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Die Reihe der guten Jahre, in denen ein Aufſteigen des deutſchen 
Wirthſchaftslebens zu ſpüren war, iſt durch das Jahr 1900 jäh unter- 
brochen worden, und wenn es auch an Sturmſignalen nicht gefehlt 
hat, wenn auch in der Oeffentlichkeit manche Stimme vor zu 
optimiſtiſcher Auffaſſung der Lage warnte, ſo wurde man doch durch 
die plötzlich eintretende Stockung überraſcht. Ueberſchaut man freilich 
die Verhältniſſe ruhig, ſo darf man ſich nicht wundern, daß ein Rück— 
gang oder wenigſtens Stillſtand eintrat, denn durch die fieberhafte 
induſtrielle Thätigkeit der letzten Jahre war die Nachfrage nach Roh— 
materialien gewaltig gewachſen, und in Folge deſſen gingen die Preiſe von 
Kohlen, Eiſen, Holz, Wolle u. a. m. beträchtlich in die Höhe. Gleich— 
zeitig mußte auch ein außerordentlich hoher Zins für das Leihkapital 
gezahlt werden. Betrug doch Anfang 1900 der Zinsfuß der Reichs— 
bank für Wechſel 7 %, für Lombard Darlehne 8 % und im Jahres— 
durchſchnitt 5,333 % für Wechſel und 6,333 % für Lombard ⸗Darlehne 
gegen 5,036 % und 6,036 % im Vorjahre. Verſchärfend auf die 
Kohlen- und Geldtheuerung wirkten ferner noch der Krieg in Südafrika 
und die Wirren in China; auch war die Steigerung der Arbeitslöhne 
nicht geeignet, die Schwierigkeit der Lage zu mildern. In der erſten 
Hälfte des Jahres war noch wenig zu ſpüren, doch als ſich heraus— 
ſtellte, daß die Produktion die Aufnahmefähigkeit des Marktes über- 
ſchätzt hatte, befand man ſich alsbald mitten in einem jähen Rückgang. 
Der Kursſturz der Induſtriepapiere war ungeheuer, und war daran 
auch in erſter Linie das Publikum ſelbſt ſchuld, das die Papiere ohne 
Rückſicht auf die vorhandenen Grundlagen, verblendet durch den 
günſtigen Stand einiger Jahre, viel zu hoch eingeſchätzt hatte, ſo 
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wären dieſe doch nicht ſo tief geſunken, wenn wir eine normal arbeitende 
Börſe gehabt hätten. 

Schnell fielen nun die Preiſe von Eiſen, Holz und Wolle, etwas 
langjamer die Kohlenpreiſe, und das war in allſeitigem Intereſſe. 


erwünſcht, da ſie eine nicht mehr zu rechtfertigende Höhe erklommen 


hatten. Da auch die Spannung des Geldmarktes nachließ, ſo könnte 
man den Rückgang als eine Radikalkur betrachten, die ein erneutes 
Fortſchreiten erſt wieder möglich gemacht hätte, vorausgeſetzt, daß die 
ſonſtigen Verhältniſſe eine gute Ausſicht für die Zukunft bieten. Gerade 
aber die Ungewißheit über das, was die nächſte Zukunft bringen wird, 
verzögert den Geſundungsprozeß unſeres Wirthſchaftslebens, denn 
Niemand weiß, wie unſere Handelspolitik fortgeſetzt werden wird, wenn 
Ende nächſten Jahres die Handelsverträge abgelaufen ſein werden. 
Wer allerdings den günſtigen Einfluß der Handelsverträge auf die 
wirthſchaftliche Entwickelung unſeres Vaterlandes kennt, kann nur der 
Meinung ſein, daß die Fortführung der Handelsvertragspolitik für uns 
eine Lebensfrage iſt, daß wir wieder langfriſtige, für den Export unſerer 
Induſtrieprodukte möglichſt günſtige Handelsverträge haben müſſen. 
Selbſt für das ſonſt recht ungünſtige Berichtsjahr weiſen ja die Zahlen 
des auswärtigen Handels eine Steigerung auf, denn es wurden 
32682000 Tonnen im Werthe von 4555 Millionen Mk. ausgeführt 
gegen 30402000 Tonnen im Werthe von 4368 Millionen Mk. des 
Jahres 1899, und die Einfuhr betrug 45926000 Tonnen im Werthe 
von 5833 Millionen Mk. gegen 44652000 Tonnen im Werthe von 
5783 Millionen Mk. im Vorjahre. Wir dürfen wohl das Vertrauen 
zu unſerer Staatsregierung haben, daß ſie in Anbetracht der großen 
Werthe, um die es ſich hier handelt, für einen ruhigen Fortgang unſeres 
auswärtigen Handels Sorge tragen wird. Daß man den Abſchluß 
neuer Handelsverträge ernſtlich beabſichtigt, geht aus der Sorgfalt 
hervor, mit der der wirthſchaftliche Ausſchuß die Sammlung des hier— 
für nöthigen Materials betrieben hat. Natürlich darf man ſich den 
Weg zur Herbeiführung günſtiger Handelsverträge nicht von vornherein 
dadurch verſchließen, daß man einen Maximal- und Minimaltarif auf— 
ſtellt. Hiergegen ſind wir ebenſo wie gegen die Einführung von Werth— 
zöllen, die von gewiſſer Seite als Kampfmittel empfohlen wurden, 
vorſtellig geworden. 

Man würde nun über das Zuſtandekommen , der Handelsverträge, 
die ja nicht nur für uns, ſondern auch für unſere Kontrahenten von 
Nutzen geweſen ſind, ziemlich unbeſorgt ſein können, wenn nicht von 
Seiten der Landwirthſchaft ein erhöhter Getreidezoll gefordert würde. 
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Wir, die wir inmitten einer hauptſächlich landwirthſchaftlichen Bevölke⸗ 
rung wohnen und wohl wiſſen, daß das Gedeihen einer Erwerbsklaſſe 
von dem der anderen abhängig iſt, ſind ſicherlich keine Gegner der Land— 
wirthſchaft, halten vielmehr die wohlverſtandenen Intereſſen aller 
Erwerbskreiſe für vereinbar. Wir ſind aber überzeugt, daß der jetzt 
beſtehende, doch ſchon recht hohe Zollſchutz für die Landwirthſchaft aus— 
reichend iſt, und wenn wir es auch begreiflich finden, daß man ſich 
bei der jetzigen Lage der Landwirthſchaft gegen eine Beſeitigung des 
vorhandenen Getreidezolles ſträubt, ſo würden wir dagegen eine Er: 
höhung für höchſt bedenklich halten. Nicht nur daß ſolche Zollerhöhung 
eine Brotvertheuerung zur Folge haben müßte, die gerade den ärmſten 
Theil des Volkes belaſten und die Exportfähigkeit unſerer Induſtrie 
ſchädigen würde, könnte auch dadurch der Abſchluß neuer Handels— 
verträge, namentlich eines ſolchen mit Rußland, ernſtlich gefährdet 
werden. Wie leicht aber dann ein Zollkrieg entſteht und welche 
Schädigungen er namentlich an der Grenze gelegenen Landestheilen 
zufügt, wiſſen wir aus Erfahrung. Auch unſere Landwirthe können 
einem Zollkriege mit Rußland nicht ohne Sorge entgegenſehen, denn 
es iſt in landwirthſchaftlichen Kreiſen ſelbſt darauf hingewieſen worden, 
daß Rußland dann leicht ſich veranlaßt ſehen könnte, die Abwanderung 
ruſſiſcher Arbeiter nach Preußen weſentlich zu erſchweren oder ganz zu 
verhindern. Wir dürfen aber wohl hoffen, daß es nicht zu ſolchen 
Kataſtrophen komme, ſondern daß es gelinge, für alle Theile günſtige 
Handelsverträge mit langjähriger Gültigkeit zu erhalten, damit unſer 
Handel ſowie Induſtrie und Schifffahrt die nöthige Ruhe und Sicherheit 
für ihre Weiterentwickelung erhalten. 

Der allgemeine Rückgang iſt natürlich auch nicht ohne Einfluß 
auf die wirthſchaftliche Lage unſeres Bezirks geblieben. In Folge der 
Theuerung der Rohmaterialien und des Geldes wurde auch bei uns 
die Unternehmungsluſt gelähmt; die Bauthätigkeit wurde eingeſchränkt 
und nur das Allernothwendigſte ausgeführt, zum Schaden unſerer 
Schneidemühlen und Ziegeleien. Wir möchten hierbei einflechten, daß 
die hohen Kohlenpreiſe uns veranlaßten, die Beſchaffung billigeren 
Heizmaterials ins Auge zu faſſen. An verſchiedenen Stellen Weſt— 
preußens ſind bei Gelegenheit von Brunnenbohrungen Braunkohlen 
gefunden worden, und es beſteht kein Zweifel, daß man bei ſyſtematiſch 
vorgenommenen Unterſuchungen noch vielerorts abbauwürdige Kohlen— 
lager entdecken würde. An einigen Stellen hat man auch ſchon 
längſt Braunkohlen gefördert, und ſie haben beſonders während der 
Kohlentheuerung vielfach, gemiſcht mit Steinkohlen, in unſeren Fabriken 


zur Keſſelheizung Verwendung gefunden. Ein Hinderniß in der Aus- 
nutzung der vorhandenen Kohlenlager liegt aber darin, daß § 1 des 
Berggeſetzes, wonach die nutzbaren Mineralien der Verfügung des 
Grundeigenthümers entzogen ſind, für Weſtpreußen keine Gültigkeit 
hat. Wir haben deshalb die Ausdehnung dieſes Paragraphen auf die 
Provinz Weſtpreußen bei der Königlichen Staatsregierung beantragt. 

Unſer Bezirk hatte nicht nur unter dem allgemeinen wirthſchaft— 
lichen Druck zu leiden, ſondern es kamen auch noch beſondere Miß— 
ſtände hinzu, ſo vor allen Dingen die recht mäßige Ernte an Rüben 
und Rauhfutter. Die Zuckerfabriken konnten in Folge deſſen ihre 
Produktionsfähigkeit nicht voll ausnutzen, auch litt die Kaufkraft der 
Landwirthe, was ſich namentlich beim Verkauf landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und dem Umſatz in Manufakturwaaren bemerklich machte. 
Sehr nachtheilig für unſeren Verkehr war der den ganzen Sommer 
hindurch ſehr niedrige Waſſerſtand der Weichſel, der die Weichſelſchiff— 
fahrt unlohnend machte und auch unſer Speditionsgewerbe, das noch 
dazu durch den Induſtriekrach in Lodz in Mitleidenſchaft gezogen war, 
ſchädigte. 

So blickt Induſtrie, Handel und Landwirthſchaft unſeres Bezirkes 
auf ein ungünſtiges Jahr zurück, und dabei ſteht leider ſchon heute 
feſt, daß die diesjährige Ernte in unſerem Regierungsbezirk durch die 
Auswinterung der Saaten und des Klees noch weit ſchlechter werden 
wird als im Vorjahre. Es bleibt nur zu hoffen, daß wenigſtens 
Rüben, Kartoffeln und Gerſte einen guten Ertrag geben, denn geſchieht 
dies nicht, ſo geht unſere Landwirthſchaft einem ſchweren Nothſtande 
entgegen. Es wird Sache des Handels ſein, das fehlende Saatgetreide 
und die benöthigten Futtermittel möglichſt billig herbeizuſchaffen und 
für die wohl hauptſächlich als Erſatzfrucht angebaute Gerſte, die ja 
bekanntlich bei uns in vorzüglicher Qualität wächſt, ein günſtiges Abſatz⸗ 
gebiet zu finden. Um dieſer Aufgabe in vollſtem Maße gerecht werden 
zu können, müßten aber auch unſere Verkehrsverhältniſſe einwandsfrei 
ſein, was leider nicht der Fall iſt, und es wäre deshalb für unſere 
Landwirthſchaft beſſer, ſie bekäme ein lückenloſes Eiſenbahnnetz, als 
einen lückenloſen Zolltarif. 

Wir können ja nun mit einiger Befriedigung feſtſtellen, daß in 
dem verfloſſenen Jahre auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens bei 
uns Fortſchritte zu verzeichnen ſind. So iſt vor Allem nun endlich die 
Vorlage angenommen worden, wonach die Weichſelſtädtebahn in eine 
Vollbahn umgewandelt werden ſoll, und wir hoffen auf eine ſo 
kräftige Förderung der Arbeit, daß die Umwandlung vielleicht ſchon 
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im Laufe des nächſten Jahres vollendet ſein wird und endlich dort 
das Tempo der Poſtkutſche dem der modernen Schnellzüge Platz macht. 
Die Nebenbahn Schönjee—Gollub— Strasburg it im Herbſt eröffnet 
worden, und auch auf dem Gebiete des Kleinbahnweſens ſind Erfolge 
zu verzeichnen, denn die Kleinbahn Culmjee- Melno iſt bereits im 
Bau begriffen und auch die Strecke Leibitſch—Thorn wird wohl dem⸗ 
nächſt in Angriff genommen werden. Dagegen harren auch noch viele 
unſerer Verkehrswünſche ihrer Erfüllung. So iſt die Fortführung der 
Bahn Kulm Unislaw bis Thorn wiederholt abgelehnt worden, 
trotzdem die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Bahn nicht verkannt 
werden kann. Wir ſind deshalb von Neuem an den Herrn Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten herangetreten und haben gebeten, neben der 
Strecke Unislaw— Thorn auch noch die Weiterführung der Bahn von 
Kulm nach Miſchke in den nächſten Etat aufzunehmen, und wir hoffen, 
daß unſere Beharrlichkeit doch noch von Erfolg gekrönt ſein wird. 

Auch die Verbeſſerung der Uſerbahnverhältniſſe haben wir wiederum 
angeſtrebt, und wenn ſich auch die Eiſenbahnverwaltung noch ſträubt, 
die Uferbahn als Station in den allgemeinen Gütertarif aufzunehmen, 
ſo iſt auf unſeren Antrag wenigſtens eine Ermäßigung der Ueber— 
führungsgebühr erfolgt und beſchloſſen worden, einen Beamten an der 
Uferbahn zu ſtationiren, der die Wagen ausliefert und in Empfang 
nimmt. Unſer Hauptziel hoffen wir aber doch noch in abſehbarer Zeit 
zu erreichen, um ſo eher, als man leider wenig Neigung zeigt, auf 
unſeren Antrag, eine neue Eiſenbahnbrücke über die Weichſel zu 
bauen und den Hauptbahnhof auf das rechte Weichſelufer zu 
verlegen, einzugehen. Auch dieſen Antrag haben wir, nachdem er 
zunächſt abgelehnt worden war, von Neuem eingebracht. Der Wider— 
ſtand dagegen ſcheint allerdings ſehr groß zu ſein, da man die gewiß nicht 
unerheblichen Koſten ſcheut, doch müſſen wir immer wieder darauf hin— 
weiſen, daß es ſich darum handelt, einen alten Fehler wieder gut zu 
machen, und daß nur bei Annahme unſeres Antrages dauernde Ver⸗ 
hältniſſe geſchaffen werden, während dagegen alle anderen Pläne, die 
aufgetaucht ſind, nur vorübergehend einige Beſſerung unſerer ſchließlich 
doch ganz unhaltbaren Bahnhofszuſtände bringen werden. 

Die unzulänglichen Einrichtungen auf dem Bahnhofe Mocker 
haben uns auch wieder Veranlaſſung gegeben, um Abhülfe zu bitten, 
und es iſt uns eingehende Prüfung unſerer Beſchwerde ſowie Ver⸗ 
beſſerung und Erweiterung des Bahnhofes in Ausſicht geſtellt worden. 

Abgeſehen von Bahnbauten fehlen uns aber auch noch gute 
Zugverbindungen. Hier müſſen wir zunächſt dankbar anerkennen, daß 
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die Eiſenbahnverwaltung einigen unſerer Wünſche entſprochen hat, jo 
durch die Einführung des D-Zuges Eydtkuhnen —Inſterburg Thorn — 
Pojen— Berlin, der ſich glänzend bewährt hat und fait immer recht 
gut beſetzt iſt und dem nur noch in Bentſchen eine Ergänzung über 
Guben Kottbus nach Halle und Leipzig fehlt, ferner durch die Ein- 
legung eines neuen Zugpaares zwiſchen Bromberg und Thorn und 
den Anſchluß in Kornatowo nach Kulm an den letzten, leider immer 
noch zu früh von Thorn nach Graudenz abgehenden Zug. Von 
geringerem Nutzen für uns iſt der neue D-Zug Königsberg — Danzig — 
Bromberg — Breslau, denn wenn wir auch in der Richtung Danzig — 
Breslau einen leidlichen Anſchluß haben, ſo fehlt dieſer in der umge— 
kehrten Richtung gänzlich. Es wird ja immer ſchwer ſein, bei Einlegung 
eines neuen Schnellzuges allen Wünſchen gerecht zu werden, und ſo 
wird wohl erſt dann für uns ein befriedigender Zuſtand eintreten, 
wenn nach Umwandlung der Weichſelſtädtebahn in eine Vollbahn der 
neue D-Zug über dieſe Linie, die ja den direkteſten Weg bildet, geführt 
werden wird. 

Für unſeren Oſten ſind bei den weiten Entfernungen von einem 
großen Theile unſerer Abſatzgebiete billige Tarife unbedingt erforderlich, 
weshalb wir auch wiederholt für Herabſetzung der Tarife für Holz, 
Getreide und Mehl und für Einführung der Staffeltarife für alle 
Wagenladungsgüter eingetreten ſind. Wir dürfen an dieſer Stelle den 
Ausnahmetarif für Futter- und Streumittel vom Februar d. Is., der 
zur Linderung des Futtermangels eingeführt worden iſt und von deſſen 
Benutzung man den Handel ausgeſchloſſen hatte, nicht unerwähnt 
laſſen. Wir haben ſchriftlich und mündlich gegen dieſe Unbilligteit 
proſtetirt, leider aber vergeblich. Da nun der Futtermangel in unſerer 
Gegend in dieſem Jahre noch größer werden wird, ſo hat man von 
Seiten der Landwirthſchaft um Verlängerung der Ausnahmetarife und 
weitere Herabſetzung der Frachtſätze petitionirt, und auch wir ſind hier— 
für eingetreten. Wir müſſen aber erwarten, daß dann auch der Handel 
die Futtermittel unter Benutzung dieſes Tarifs beziehen darf, denn 
ganz abgeſehen von der Unbilligkeit, die in dem Ausſchluſſe liegt und 
die den Kaufmann theilweiſe konkurrenzunfähig macht, wird ja ſonſt 
auch der Zweck des Tarifs garnicht vollſtändig erreicht werden, weil 
viele Landwirthe genöthigt ſind, ſich bei dem Bezuge der Futtermittel 
der Vermittelung des Handels zu bedienen. Es kommt noch hinzu, 
daß der Futtermangel nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in der 
Stadt zu ſpüren iſt, wo es ebenfalls zahlreiche Viehbeſitzer giebt. 
Leider iſt die Zurückſetzung des Handels nicht vereinzelt, und wenn 
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man auch ſelbſtverſtändlich Niemandem verwehren kann, jeinen Bedarf 
mit Umgehung des Handels zu decken, ſo darf doch jedenfalls nicht die 
Staatsregierung gegen den Handel, der ein ebenſo nothwendiger 
Erwerbszweig iſt, wie alle anderen, Partei nehmen. 


Im höchſten Grade bedauerlich iſt es, daß die waſſerwirthſchaftliche 
Vorlage nun doch nicht, wie man erwartet hatte und erwarten durfte, 
in dieſem Jahre zur Annahme gelangt. Der Widerſtand, den ſie 
beſonders im Oſten unſerer Monarchie gefunden hat, erſcheint unbe— 
greiflich, denn gerade für uns iſt doch eine wirthſchaftliche Annäherung 
an den Weiten zum bejjeren Austauſch der Produkte unbedingt noth- 
wendig. Dieſe Ueberzeugung muß ſich doch noch Bahn brechen, und 
wir hegen die feſte Erwartung, daß die Königliche Staatsregierung 
ſich durch die bisherigen Mißerfolge nicht abſchrecken läßt, ſondern auf 
die Durchführung dieſes großartigen Werkes, das alle Erwerbszweige 
fördern muß, mit allen Kräften hinwirken wird. 

Wir erhoffen aber von der Königlichen Staatsregierung auch die 
Förderung eines anderen für uns recht wichtigen Werkes, nämlich des 
Holzhafens. Leider ſind die Verhandlungen wegen Hergabe eines 
Staatszuſchuſſes noch immer nicht zum Abſchluß gelangt. Ende vorigen 
Jahres wurden wir aufgefordert, eine Erklärung der Geſellſchaft zur 
Förderung des Holzhafenbaues bei Thorn, G. m. b. H., darüber herbei— 
zuführen, ob und unter welchen Bedingungen ſie zur Herſtellung und 
Unterhaltung des Holzhafens nach dem vorliegenden Projekte bereit 
ſei, insbeſondere welche Beiträge ſie vom Staate beanſpruche und 
welche Rechte ſie ihm als Gegenleiſtung hierfür einzuräumen bereit ſei. Eine 
ſolche Erklärung iſt dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten im 
April eingereicht worden mit der Bitte, den zu bewilligenden Staats— 
zuſchuß in den nächſten Etat einzuſtellen. Es wäre erfreulich, wenn 
dies durchgeführt werden könnte und es dann ſchon im nächſten Jahre, 
in dem die Handelskammer das Feſt ihres 50jährigen Beſtehens feiern 
wird, möglich wäre, den erſten Spatenſtich an dem Holzhafen zu thun. 
Hiermit wäre dann auch Ausſicht auf die Stärkung des wirthſchaftlichen 
Lebens in unſerem Bezirke gegeben: der Holzhandel würde hier bald 
eine bevorzugte Stellung einnehmen und große Schneidemühlen 
würden ſich an dem Hafen anſiedeln. Würde dann auch unſeren 
übrigen Verkehrswünſchen Rechnung getragen werden, ſo ließe ſich 
hoffen, daß Handel und Induſtrie hier zur Blüthe gelangen und auch 
der Landwirthſchaft gute Abnehmer in nächſter Nähe geſchaffen werden. 
Nur aber dann, wenn hier das Erwerbsleben blüht, wird es möglich 
ſein, deutſche Anſiedler für Stadt und Land nach dem Oſten zu ziehen. 


Einige Opfer müſſen aber vom Staate gebracht werden, wenn die 
angeſtrebte Koloniſation, die für das Gedeihen unſeres Vaterlandes 
wohl ebenſo wichtig iſt, als die Koloniſirung tropiſcher Länder, 
gelingen ſoll. 

Zum Schluß geben wir hier noch einen kurzen Ueberblick über die 
Lage der hauptſächlichſten Handels- und Induſtriezweige unſeres 
Bezirkes. 

Noch bis zur Mitte vorigen Jahres ſchienen die Ausſichten für 
die Zuckerinduſtrie ziemlich günſtig, da das Zuckerkartell in Kraft 
getreten war und man von ihm um ſo eher einen beſſeren Inlands— 
preis erwartete, weil der Zuckerkonſum in Deutſchland von Jahr zu 
Jahr geſtiegen war. Die Konkurrenz auf dem Weltmarkt hatte ſich 
zwar durch Gründung vieler neuer Fabriken in Italien, Spanien und 
Rußland verſchärft, doch hat ſich die Rentabilität der Rübenzucker⸗ 
induſtrie in Amerika nicht ganz ſo günſtig gezeigt, als man angenommen 
hatte, auch nahm die Produktion auf Kuba nur recht langſam zu. 
Leider wurden die Erwartungen der Zuckerfabriken unſeres Bezirks 
durch die in Folge der außerordentlichen Dürre recht geringe Rüben— 
ernte durchkreuzt. Die Kampagne war daher ſehr kurz und die Ver— 
arbeitungskoſten für den Zentner Rüben verhältnißmäßig hoch, was 
auch durch den außerordentlich großen Zuckergehalt nicht ganz wieder 
gut gemacht werden konnte. 

Die Spiritusproduktion wird jetzt faſt ausſchließlich von dem 
Spiritusſyndikat beherrſcht, wobei ſich jedoch nicht leugnen läßt, daß 
dieſes für die Betheiligten vortheilhaft geweſen iſt, wenigſtens ſchreibt 
man uns, daß die allgemeine Lage durch die Gründung der Zentrale 
für Spiritusverwerthung ruhiger, ſolider und gleichmäßiger geworden 
ſei. Die in der Kampagne 1899/1900 mit 366 Millionen Liter zweit- 
größte Produktion der letzten 10 Jahre wurde vollſtändig von dem 
Konſum aufgenommen, und daß dies doch noch zu einigermaßen 
lohnenden Preiſen geſchehen konnte, erreichte die Zentrale durch Ver— 
kauf des Produkts zu verſchiedenen Preiſen je nach dem Ver— 
wendungszwecke. Einen großen Theil der den Inlandskonſum über— 
ſteigenden Erzeugung exportirte ſie zu niedrigen Preiſen und verkaufte, 
was erſt durch den Zuſammenſchluß ermöglicht wurde, im Inland zu 
höheren Preiſen. Gleichzeitig wurde der Verbrauch an denaturirtem 
Spiritus zu techniſchen Zwecken eifrig gefördert, wobei man denjenigen 
Verkäufern, die ſich verpflichteten, im Einzelhandel einen gewiſſen 
angemeſſenen Aufſchlag nicht zu überſchreiten, einen beſonderen Nach— 
laß gewährte. Die Thätigkeit der Zentrale wird natürlich bei ihren 


oft recht weitgehenden Eingriffen in den freien Verkehr nicht überall 
mit günſtigen Augen angeſehen, immerhin ſcheint das Fortbeſtehen des 
Verbandes geſichert, da die Mitglieder jedenfalls Vortheile davon 
haben. 

Mußten wir ſchon in unſerem letzten Bericht die Lage der 
Getreidemüllerei als wenig roſig erklären, jo haben ſich im Berichts— 
jahre die Verhältniſſe noch weiter verſchlechtert. Die Gründe ſind die 
alten: vermehrte Konkurrenz und damit Erſchwerung des Lokalabſatzes, 
Erſchwerung des Exports durch das neue Zollregulativ und gleichzeitig 
Vertheuerung des Einkaufs der Rohprodukte durch die Seehafenaus— 
nahmetarife. In allen uns zugegangenen Berichten wird das Müllerei— 
geſchäft gänzlich unlohnend genannt, und auch die Oſtdeutſche Müller— 
vereinigung hat hieran nur wenig ändern können. Dazu ſteigt 
mit der ſich verſchärfenden Konkurrenz auch die Nothwendigkeit des 
Kreditgebens, und dies wird von den Käufern natürlich ausgenutzt. 

Die Bierbrauereien haben in Folge der großen Sommerhitze 
guten Abſatz gehabt, der noch dadurch befördert wurde, daß aus dem 
vorausgegangenen Winter ausreichendes Eis zur Verfügung ſtand, doch 
ließen die hohen Kohlenpreiſe und Arbeitslöhne ſowie die ſcharfe 
Konkurrenz den Betrieben trotzdem keinen großen Gewinn. Immer 
von Neuem taucht der Wunſch nach einem Surrogatverbot auf, da 
man nach Erlaß eines ſolchen hofft, erfolgreich mit den bayriſchen 
Bieren konkurriren zu können. 

Der Abſatz an Thorner Honigkuchen hat ſich in den letzten 
Jahren ſtändig gehoben, und da auch die Mehlpreiſe mäßig waren 
und man den inländiſchen Honig um 8 Mk. billiger als den aus— 
ländiſchen beſchaffen konnte, ſo hätte das Berichtsjahr für unſere 
Fabriken einen recht guten Ertrag abwerfen müſſen, wenn er nicht 
durch die hohen Preiſe für Kohlen, Zucker, Mandeln und Gewürze 
geſchmälert worden wäre. Für das laufende Jahr fürchtet man ein 
weiteres Steigen der Zuckerpreiſe durch die Kartellirung dieſer Induſtrie 
ſowie bei der vorausſichtlich ſchlechten Ernte eine Erhöhung der Mehl— 
preiſe. Kommt hierzu noch eine ſchlechte Honigernte, jo wird die 
Thorner Honigkucheninduſtrie wenig gewinnreich ſein, da ſich ja, wie 
wir bereits früher erwähnten, die Verkaufspreiſe nur ſchwer oder 
garnicht erhöhen laſſen werden. 

Unſere Schuhfabriten waren zwar bis zum Herbſte gut beſchäftigt, 
doch war der Betrieb nicht recht lohnend, da die Materialpreiſe 
bedeutend ſtiegen. Im Herbſt war es ſchwer, neue Aufträge zu beſſeren 
Preiſen zu erhalten, denn die Arbeitseinſchränkungen in dem Haupt— 
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abſatzgebiet Rheinland und Weſtfalen erſchwerten den Verkauf der 
Schuhwaaren. 

Auch die Maſchinenfabriken waren in der erſten Hälfte des 
Jahres recht gut beſchäftigt, doch ließen die Aufträge in der zweiten 
Hälfte nach, wodurch auch die Preiſe zurückgingen. Sehr gering war 
in Folge der ſchlechten Ernte der Abſatz von landwirthſchaftlichen 
Maſchinen und leider verſpricht hierin auch dieſes Jahr keine Beſſerung. 

Als zufriedenſtellend bezeichnen die Seifenfabriken das verfloſſene 
Jahr, denn es war durch die Einigung der Seifenfabrikanten unſerer 
Oſtprovinzen gelungen, die Preiſe den geſtiegenen Materialpreiſen ent— 
ſprechend zu erhöhen, ohne daß dadurch der Abſatz verringert wurde. 

Bei der geringen Bauthätigkeit konnte die Ziegelproduktion 
keinen großen Umfang annehmen, und da auch die Landwirthſchaft nur 
geringe Mengen an Drainröhren aufnahm, ſo kann das Jahr 1900 
für die Ziegeleien nicht als günſtig bezeichnet werden, zumal da der 
Herabſetzung der Preiſe, die auch die Ziegeleivereinigung nicht hindern 
konnte, vermehrte Produktionskoſten in höheren Arbeitslöhnen und 
Kohlenpreiſen gegenüberſtanden. 

Ebenſo hatten auch die Schneidemühlen unter der verminderten 
Bauluſt zu leiden. Der Abſatz war ſchwierig und die Preiſe der 
Schnittwaaren gingen bedeutend herunter, doch waren allerdings auch 
im Laufe des Jahres die im Frühjahr noch recht hohen Rundholz— 
preiſe um 5-6 Pfennig für den Kubikfuß ermäßigt worden. 

Für den Getreidehandel war das Jahr nicht ungünſtig, denn 
die Roggen- und Weizenernte unſerer Gegend war ſowohl der Menge 
als auch der Qualität nach recht gut. Wegen dieſer guten Beſchaffenheit 
wurde viel Weizen nach England, nach dem Rhein und dem König— 
reich Sachſen verſandt, Roggen auf dem Waſſerwege nach der Elbe 
und Saale, mit der Bahn nach Böhmen. Der Bahnverſandt wird 
leider immer noch durch das Fehlen der Staffeltarife erſchwert. 
Auch die Mühleninduſtrie unſeres Bezirkes nahm viel Getreide 
auf, konnte aber in Folge der eigenen Nothlage keine großen Preiſe 
anlegen. 

Die ſchlechte Ernte an Rauhfutter rief eine große Nachfrage nach 
Futtermitteln hervor, die durch unſeren Futtermittelhandel dank den 
großen Zufuhren aus Rußland gedeckt werden konnte. Wären dieſe 
nicht vorhanden, jo wäre die Lage unſerer Landwirthe bedrohlich 
geworden, da die inländiſchen Mühlen nicht entfernt im Stande ſind, 
den Anforderungen zu genügen. 

Das Geſchäft in Sämereien war direkt verluſtbringend. Bei der 
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vollſtändigen Mißernte von Rothklee in Amerika und ungünſtigen 
Ernteberichten über inländiſchen Roth- und Weißklee ſetzten die Preiſe 
im Herbſt recht hoch ein, und da man eine weitere Preisſteigerung 
befürchten mußte, deckten die Händler ihren Bedarf zu hohen Preiſen, 
und dies brachte große Verluſte, denn ſchon in den Monaten Dezember 
und Januar wurde das Angebot unerwartet groß und führte zu 
einem gewaltigen Preisſturz. Auch in den übrigen Artikeln war das 
Saatengeſchäft unbefriedigend, da die in Folge geringer Ernte recht 
hohen Preisforderungen den Geſchäftsumſatz erſchwerten und ferner 
die Landwirthe mehr als in früheren Jahren ihren Bedarf durch Ver— 
mittelung landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften deckten. Gegen Schluß 
der Saiſon trat bei denjenigen Artikeln der Saatbranche, die als Erſatz 
für den ausgewinterten Roggen und Weizen gebraucht werden konnten, 
lebhafte Nachfrage bei ſteigenden Preiſen ein, die jedoch wegen Mangel 
an Waare nur ſchwer gedeckt werden konnte. 

Während wir den Wollhandel im vorigen Berichte als gewinn— 
bringend bezeichnen konnten, iſt für das Jahr 1900 ein vollſtändiger 
Mißerfolg zu konſtatiren, der für alle Betheiligten im höchſten Grade 
überraſchend war. Im Februar waren die Preiſe auf den ſeit zwanzig 
Jahren höchſten Stand gekommen, woran hauptſächlich die über die 
ſchlechten Ausſichten der überſeeiſchen Wollſchur verbreiteten Gerüchte 
ſchuld waren. Als ſich dieſe als unzutreffend erwieſen, erfolgte ein 
enormer Preisſturz, der den Handel auf das Empfindlichſte ſchädigte. 
Jetzt ſcheinen ſich zu den ermäßigten Preiſen wieder normale Verhältniſſe 
anzubahnen. 

Unſer Weinhandel hat ein befriedigendes Jahr hinter ſich, da der 
Abſatz nach unſeren Oſtprovinzen Brandenburg, Poſen, Schleſien, Oſt— 
und Weſtpreußen weiter zugenommen hat. Nach Rußland wird nur 
ſehr wenig verſandt, da der hohe Zoll eine Einfuhr faſt gar nicht 
zuläßt. Von großem Intereſſe für Winzer und Weinhändler iſt die 
jetzt zur Berathung ſtehende Novelle zum Weingeſetz, und man erhofft 
namentlich von der Beſtimmung, wonach die Fabrikation von Kunſtwein 
abſolut verboten werden ſoll, eine gute Wirkung auf den reellen 
Weinhandel. 

Der Abſatz in Kolonialwaaren iſt ungefähr der gleiche geblieben, 
wie im Vorjahre. Reis wurde in Folge der guten Kartoffelernte 
etwas weniger gekauft, dagegen fand amerikaniſches Schmalz ſeines 
billigen Preiſes wegen guten Abſatz. Ruſſiſches Petroleum wurde 
wenig gekauft, zumal da die Preiſe in keinem Verhältniß zu denen des 
weſentlich beſſeren amerikaniſchen Petroleums ſtanden. 
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Das Geſchäft in chemiſchen Düngemitteln war gegen das Vorjahr 
unverändert, unverändert ſind aber auch die Klagen über die Konkurrenz, 
die den Kaufleuten durch die ſtaatlich in jeder Hinſicht begünſtigten 
Genoſſenſchaften erwächſt. 

Bei den Manufakturwaarengeſchäften war der Umſatz ebenfalls 
ungefähr der gleiche, jedoch klagen die kleineren Städte unſeres Bezirks 
über Verringerung des Verkaufs, da die Landwirthe ſich in Folge der 
ſchlechten Ernte in Futterſtoffen Einſchränkungen beim Einkauf von 
Manufakturwaaren auferlegten. Als günſtiges Zeichen wird betrachtet, 
daß ſeit einiger Zeit vom Publikum mehr als früher Waaren beſſerer 
Gattung verlangt und gekauft werden. 

Die aufſteigende Preisbewegung im Holzhandel iſt im Vorjahre 
endlich zum Stillſtand gekommen, ja ſie iſt am Schluſſe des Jahres 
in eine abſteigende Bewegung umgeſchlagen. Schuld daran war nicht 
nur die Verminderung der Nachfrage, ſondern auch der andauernd 
niedrige Waſſerſtand, der die Schwimmdauer der Flöße um etwa 
3—4 Monate verzögerte, denn der Waſſermangel verlangſamte auch 
das Durchſchleuſen durch den Bromberger Kanal, und als daher im 
Spätherbſt noch viele Traften hier ankamen, befürchtete man, daß es 
nicht mehr möglich ſein würde, ſie aus der Weichſel herauszubringen, 
und dieſe Befürchtung übte einen gewaltigen Preisdruck aus. Da wir 
jedoch bis tief in den Dezember hinein vom Eis verſchont blieben, ſo 
ſind, bis auf einige, die in der Drewenz überwinterten, alle Traften 
im Brahnauer Hafen geborgen worden. 

In unſerem vorjährigen Berichte erwähnten wir, daß man hier 
und da bereits an der Feſtigkeit des Eiſenmarktes zu zweifeln beginne. 
Dieſe Zweifel waren nur allzu berechtigt, denn wenn ſich die hohen 
Eiſenpreiſe auch bis Juni, Juli behaupten konnten, ſo trat dann doch 
ein Stillſtand ein, der in einen rapiden Rückgang ausartete. So ſielen 
z. B. die Preiſe für 100 Kilogramm Stabeiſen von 20 auf 14 Mk, 
was natürlich den Eiſenhändlern vielfach Verluſte brachte. Zu dem 
Preisrückgang hat neben der ſchlechten Ernte hauptſächlich die verminderte 
Bauthätigkeit beigetragen. Zur Zeit iſt die Lage immer noch recht 
gedrückt, denn wenn auch die Grenze des Rückganges erreicht ſein mag, 
iſt doch von einer nennenswerthen Beſſerung noch Nichts zu ſpüren. 

Von keinem Artikel iſt im vergangenen Jahre wohl mehr geredet 
worden, als von der Kohle, an Angriffen auf die Grubenverwaltungen 
und die Kohlenhändler hat es nicht gefehlt und die ſonderbarſten 
Vorſchläge zur Abhülfe der ſogenannten „Kohlennoth“ ſind zu Tage 
getreten. Im Winter 1899/1900 waren die Kohlen allerdings etwas 
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knapp geworden, doch hätte man bereits im Frühjahr 1900 wieder 
einen normalen Stand des Kohlenmarktes erreicht, wenn nicht die 
Angſt, nicht die nöthigen Kohlen zu erhalten, jeden, der nur eine 
Feuerſtelle beſaß, angetrieben hätte, ſich ſchon für den Winter einzudecken. 
Dieſer dringenden Nachfrage gegenüber ſtiegen die Preiſe, ohne daß 
jedoch dadurch die Käufer abgeſchreckt worden wären. Erſt gegen den 
Herbſt legte ſich dieſer Anſturm, und bereits in den Monaten November 
und Dezember waren reichlich Kohlen vorhanden, wozu ja auch die 
Stockung in der Montaninduſtrie beitrug, und zur Zeit iſt der Bedarf 
erheblich geringer als die Förderung. Die Preiſe ſind in Folge deſſen 
ſtark geſunken. So haben die Gruben in dieſem Frühjahr den Preis 
um 2—3 Pfg. für den Zentner ermäßigt und im Kleinhandel ſind 
die Kohlen ſogar um 20—25 Pfg. herabgegangen. Am größten aber 
war der Preisſturz bei der engliſchen Gaskohle, denn dieſe koſtet jetzt 
ca. 40 Pfg. für den Zentner weniger als im Vorjahre. 

Für unſer Speditionsgewerbe iſt der Verkehr mit Rußland von 
größter Bedeutung. Dieſer war im Vorjahre befriedigend, denn unſer 
Export nach Rußland nimmt zu, auch werden hier viel Tranſitſendungen 
abgefertigt. Was den Import anlangt, ſo konnte der Traftenverkehr 
wegen des ſchlechten Waſſerſtandes nicht recht lebhaft werden, dagegen 
brachte die reichliche Zufuhr an Futtermitteln guten Nutzen. Durch 
die Induſtriekriſis in Ruſſiſch-Polen, namentlich in Lodz, ſind auch 
hieſige Spediteure, die mit dortigen Firmen in Verbindung ſtehen, 
materiell geſchädigt worden. 

Iſt das Bild, das wir von dem verfloſſenen Jahre entwerfen 
mußten, auch im Ganzen trübe, ſo braucht man doch nicht den Muth 
ſinken zu laſſen, denn im Kern iſt unſer Wirthſchaftsleben geſund, wie 
ja die Erfolge unſerer Induſtrie auf der Pariſer Weltausſtellung gezeigt 
haben. Man muß ihm nur den Weg zum Wiedererſtarken ebnen. 
Wenn es gelingt, günſtige langfriſtige Handelsverträge abzuſchließen 
und durch Verbeſſerung aller Verkehrsmittel die Produktion zu verbilligen, 
ſo werden die Wunden, die das Jahr 1900 geſchlagen hat, bald 
vernarben, und Alles wird wieder zu neuem Leben erwachen. Daß 
bei einem neuen Aufſchwung unſer Oſten nicht zurückbleibe, dazu kann 
in erſter Linie ein thatkräftiges Eingreifen unſerer Staatsregierung 
beitragen. 
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Verhandlungen der Handelskammer. 


I. Einrichtungen für Handel und Induftrie, 
1. Handels- und Induſtrie-Geſetzgebung. 


Geſetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes. 


Von der Königlichen Regierung in Marienwerder ging der 
Handelskammer unter dem 12. März folgendes Schreiben zu: 

„In der Sitzung des Reichstages vom 11. v. Mts. (Stenogr. 
Berichte S. 3469) hat der Abgeordnete Roeren gelegentlich einer Kritik 
über die Wirkſamkeit des Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbes vom 27. Mai 1896 (Reichs-Geſetzblatt S. 145) die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, daß nach dem Bekanntwerden des reichsgericht— 
lichen Urtheils vom 21. September 1897 (Entſch. des Reichsgerichts in 
Strafſachen Bd. 30 S. 257), in deſſen Begründung die ſogenannte 
Nachſchiebung neuer Waaren bei Ausverkäufen als nicht ſchlechthin 
unzuläſſig hingeſtellt worden iſt, das Ausverkaufsweſen an Umfang 
und Gemeingefährlichkeit ſehr erheblich zugenommen habe. 

Es erſcheint von Intereſſe, dieſe Behauptung auf ihre Richtigkeit 
zu prüfen und das erforderliche Material zu einer Beurtheilung der 
Frage zu beſchaffen, ob etwa an eine Ergänzung des Geſetzes heran— 
zutreten ſein möchte. Zu dieſem Zwecke bedarf es örtlicher Erhebungen. 
Eine breite Ausdehnung braucht ihnen indeſſen nicht gegeben zu werden. 
Auch erſcheint eine ziffermäßige Statiſtik entbehrlich. Es genügt, die 
Bewegung des Ausverkaufsweſens vor und nach dem Erlaſſe des 
Geſetzes vom 27. Mai 1896, ſowie die Einwirkung der vorerwähnten 
Reichsgerichts-Entſcheidung in allgemeinen Zügen darzuſtellen, daneben 
ſind Mittheilungen über die Form der Ausverkäufe, über die Art ihrer 
Ankündigung und über die Umſtände, unter denen Nachſchübe von 
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Waaren bewirkt zu werden pflegen, ſowie eine Auskunft darüber 
erwünſcht, ob und unter welchen Vorausſetzungen zur Realiſirung eines 
Waarenlagers im Wege des Ausverkaufes Nachſchübe einzelner Waaren 
als nothwendig betrachtet werden. 

Ich erſuche, die hiernach erforderlichen Ermittelungen für die 
dortige Stadt zu machen und über ihr Ergebniß und die gemachten 
Wahrnehmungen binnen längſtens 6 Wochen zu berichten. 

Es iſt ferner darüber zu berichten, ob und eventuell in welchem 
Umfange und mit welchem Erfolge von Privaten, von gemeinnützigen 
Vereinen und von den Behörden ſelbſt auf Grund des Geſetzes gegen 
ſchwindelhafte Ausverkäufe eingeſchritten worden iſt. 

Gerade die Vereinsthätigkeit ſoll nützliche Erfolge auf dieſem 
Gebiete zu verzeichnen haben. 

Ich gebe anheim, etwaige Ermittelungen auf einzelne Orte des 
Handelskammerbezirks zu beſchränken.“ 

Der darauf eingereichte Bericht lautete: i 

„Das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes iſt 
am 27. Mai 1896 in Kraft getreten, und es iſt daher wohl kaum 
anzunehmen, daß ſich bis zum September 1897 bei der Vornahme von 
Ausverkäufen die Wirkſamkeit des Geſetzes ſchon ſehr deutlich zeigen 
konnte, zumal da das Geſetz das Vorgehen in den einzelnen Fällen 
der Privatinitiative überläßt. Man kann daher auch nicht erwarten, 
daß die Reichsgerichts-Entſcheidung vom 21. September 1897 eine wahr⸗ 
nehmbare Wirkung gehabt habe. Bei den von uns für die Städte 
Thorn, Kulm und Brieſen angeſtellten Ermittelungen läßt ſich wenigſtens 
nicht konſtatiren, daß das Ausverkaufsweſen an Umfang und Gemein— 
gefährlichkeit nach Bekanntwerden dieſer Entſcheidung zugenommen hat. 
Ausverkäufe mit Nachſchiebung von Waaren ſind vor und nach dieſer 
Entſcheidung vorgekommen. Wenn ein Ausverkauf die gewünſchte 
Wirkung haben ſoll, ſo wird ſich ſelten die Nachſchiebung einzelner 
Waaren ganz vermeiden laſſen, denn die leicht verkäuflichen und jeden 
Tag gefragten Artikel ſind in der Regel nicht vorhanden und müſſen 
daher erſetzt werden. Auch iſt das Publikum gewöhnt, gewiſſe Waaren 
zuſammen einzukaufen, ſo z. B. mit Kleiderſtoffen zugleich die dazu 
gehörigen Futterſachen. Im Allgemeinen feſtzuſtellen, welche Waaren 
nachgekauft werden müſſen, um den Ausverkauf glatt zu ermöglichen, 
iſt u. E. ſehr ſchwierig, dagegen wird man unſchwer in jedem einzelnen, 
Falle feſtſtellen können, ob die Nachſchiebung erforderlich oder ob ſie 
blos auf Täuſchung des Publikums berechnet war. 

Ausverkäufe unlauteren Charakters, bei denen die Nachſchiebung 
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nicht zur Beſchleunigung, ſondern zur Verlängerung des Ausverkaufs 
dienen, unterliegen aber auch nach der Entſcheidung des Reichsgerichts 
noch dem Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes, denn 
nach den Motiven der Entſcheidung wird immer maßgebend ſein, ob 
die Abſicht beim Verkäufer obwaltet, durch den Verkauf die Beendigung 
des von ihm bisher getriebenen Geſchäfts im Ganzen oder betreffs der 
in Betracht kommenden Waarengattungen herbeizuführen. In dem 
fraglichen Falle iſt aber direkt feſtgeſtellt worden, daß der Angeklagte, 
gerade um den Partieausverkauf zu fördern, das heißt, um die gänz— 
liche Aufgabe ſeines Geſchäftsbetriebes bezüglich gewiſſer Artikel herbei— 
zuführen, die gangbarſten Artikel in den möglichſt geringſten Quanti⸗ 
täten wieder ergänzt hat, weil ſonſt ein völliger Ausverkauf der 
übrigen, minder begehrten Artikel nach den Gewohnheiten des kaufenden 
Publikums nicht möglich geweſen ſein würde. 

Hiernach ſcheint es abſolut nicht erforderlich, an eine Ergänzung, 
des Geſetzes heranzutreten. 

In unſerem Bezirke iſt bisher weder von Privaten noch von 
gemeinnützigen Vereinen auf Grund des Geſetzes gegen ſchwindelhaſte 
Ausverkäufe eingeſchritten worden.“ 


Gewerbe-Uufallverſicherungsgeſetz 


vom 30. Juni 1900. 

Anfang Oktober machte das Reichs-Verſicherungsamt bekannt, daß 
nach § 35 des Gewerbe Unfallverſicherungsgeſetzes vom 30. Juni 1900 
jeder Unternehmer eines unter die SS 1 oder 2 dieſes Geſetzes 
fallenden, bisher der reichsgeſetzlichen Unfallverſicherung nicht unter— 
ſtellten Betriebes bis zum 15. November den jetzt verſicherungspflichtigen 
Betrieb unter Angabe des Gegenſtandes und den Ort deſſelben ſowie 
der Zahl der durchſchnittlich darin beſchäftigten verſicherungspflichtigen. 
Perſonen bei der unteren Verwaltungsbehörde anzumelden habe. Zu 
den der Unfallverſicherung neu unterſtellten Betrieben gehören u. A. 
die Lagerungs-, Holzfällungs- oder der Beförderung von Perſonen 
oder Gütern dienenden Betriebe, wenn ſie mit einem Handelsgewerbe, 
deſſen Inhaber im Handelsregiſter eingetragen ſteht, verbunden ſind. 

Auf dieſe Betriebe bezog ſich das nachſtehende Schreiben, das 
wir unter dem 12. Februar 1901 vom Reichs-Verſicherungsamte erhielten. 

„In Folge der Bekanntmachung des Reichs Verſicherungsamts, 
betreffend die Anmeldung unfallverſicherungspflichtiger Betriebe, vom 
1. Oktober 1900 ſind bisher die in der anliegenden Zuſammenſtellung 
aufgeführten Betriebe und Arbeiter zur Anmeldung gelangt. Auf 
Grund dieſes Materials wird demnächſt der Bundesrath gemäß § 2 
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des Geſetzes, betreffend die Abänderung der Unfallverſicherungsgeſetze, 
vom 30. Juni 1900, darüber Beſchluß zu faſſen haben, ob für die 
durch § 1 des Gewerbe-Unfallverjiherungsgejeges der Unfallverſicherung 
neu unterſtellten Berufszweige neue Berufsgenoſſenſchaften zu errichten, 
oder ob ſie den ſchon beſtehenden Berufsgenoſſenſchaften zuzutheilen 
ſind. Dieſer Beſchlußfaſſung hat nach § 2 Abſatz 1 a. a. O. die 
Anhörung von Vertretern der betheiligten Gewerbszweige voranzugehen. 

Da bei der durch § 1 Ziffer 7 des Gewerbe Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes vorgeſehenen Ausdehnung der Verſicherung auf Lagerungs- 
Holzfällungs- und der Beförderung von Perſonen und Gütern dienende 
Betriebe der in das Handelsregiſter eingetragenen Handelsgewerbe— 
treibenden wohl nur diejenigen Kreiſe in Frage kommen, deren Intereſſen 
durch die Handelskammern und die dieſen gleichgeſtellten kaufmänniſchen 
Korporationen vertreten werden, ſo glaubt das Reichs⸗Verſicherungsamt 
die Anſicht der Betheiligten über die berufsgenoſſenſchaftliche Organiſation 
jener Gewerbszweige am zuverläſſigſten und, worauf beſonderer Werth 
gelegt werden muß, mit thunlichſt großer Beſchleunigung erfahren zu 
können, wenn es die Mitwirkung jener Körperſchaften in Anſpruch nimmt. 

Das Reichs-Verſicherungsamt erſucht daher die Handelskammer 
ergebenſt, eine oder mehrere dem dortigen Bezirke angehörenden Handels⸗ 
gewerbetreibenden, bei welchen die oben bezeichneten, die Verſicherungs⸗ 
pflicht begründenden Vorausſetzungen zutreffen, ſich alsbald über die 
Frage äußern zu laſſen, in welcher Weiſe die berufsgenoſſenſchaftliche 
Organiſationder in Rede ſtehenden Gewerbszweige zu geſtalten iſt. Zweck⸗ 
mäßig werden nur ſolche Gewerbetreibenden zu hören ſein, welche nicht 
bereits mit ihren Lagerungs- Holzfällungs- oder Beförderungsbetrieben 
Mitglieder beſtehender Berufsgenoſſenſchaften ſind. Einige aus dem 
dortigen Bezirke zur Anmeldung gelangte Betriebe der bezeichneten Art ſind 
in der Anlage Ill unter a bis c aufgeführt; eine Nachprüfung, ob dieſe 
Betriebe mit Recht angemeldet ſind, insbeſondere ob bei ihnen die 
Vorausſetzung der Eintragung des Betriebsinhabers in das Handels⸗ 
regiſter erfüllt iſt, hat jedoch Mangels der erforderlichen Unterlagen 
dieſſeits nicht erfolgen können. 

Das Reichs-Verſicherungsamt erſucht die Handelskammer ferner 
ergebenſt, Sich auch gefälligſt über die eigene Stellungnahme zu der 
bezeichneten Frage äußern zu wollen. 

Zur Information wird Folgendes ergebenſt bemerkt: 

J. Von den mit einem Handelsgewerbe verbundenen Lagerungs- 
betrieben iſt bereits eine beträchtliche Zahl bei der Speditions-, Speicherei⸗ 
und Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft kataſtrirt. 
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Dieſe Berufsgenoſſenſchaft hat beantragt, ihr auch die nunmehr 
in Folge der Ausdehnung der Verſicherung neu hinzutretenden Lagerungs— 
betriebe ſämmtlich zuzutheilen. f 0 

Eine Anzahl unmittelbar Betheiligter erſtrebt dagegen die Errichtung 
einer eigenen Berufsgenoſſenſchaft für Holz- und Kohlenhändler und 
hat dahingehende Anträge beim Bundesrath geſtellt. 

Demgegenüber hat die Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft ſich bereit 
erklärt, die Holz, und Kohlenhandlungen und die ſonſtigen mit anderen 
Handelsgewerben verbundenen Lagerungsbetriebe zu übernehmen, falls 
neben der Lagerung gleichzeitig ein den Zwecken des Handelsgewerbes 
dienender Fuhrwerksbetrieb beſteht, welcher ſeinem Umfange nach nicht 
von dem Lagerungsbetrieb übertroffen wird. 


II. Die Holzfällungsarbeiten wurden bisher im Großen und 
Ganzen den forſtwirthſchaftlichen Betrieben zugerechnet und galten 
daher bei den land- und forſtwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften 
beziehungsweiſe den entſprechenden Ausführungsbehörden als verſichert. 
Wird dagegen die Zutheilung der nunmehr in die gewerbliche Unfall— 
verſicherung einbezogenen Holzfällungsbetriebe zu einer der beſtehenden 
gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften für angezeigt erachtet, ſo dürften 
wohl diejenigen Berufsgenoſſenſchaften, welche die Holzbearbeitung 
umfaſſen, (die Sächſiſche, Norddeutſche und Südweſtdeutſche Holz Berufs⸗ 
genoſſenſchaften ſowie die Bayeriſche Holzinduſtrie-Berufsgenoſſenſchaft), 
am meiſten geeignet zur Aufnahme ſein. Im Uebrigen werden gerade 
auch die Holzfällungsbetriebe durch den Antrag auf Errichtung einer 
beſonderen Berufsgenoſſenſchaft für Holz- und Kohlenhändler betroffen. 

III. Die mit einem Handelsgewerbe verbundenen Beförderungs— 
insbeſondere Fuhrwerksbetriebe werden in erſter Linie von der Fuhrwerks⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft in Anſpruch genommen, welche bisher nur die 
gewerbsmäßigen (Lohn-) Fuhrwerksbetriebe in ſich vereinigt. (Zu 
vergleichen im Uebrigen das zu I Mitgetheilte.) 


IV. Es iſt der Gedanke angeregt, die ſämmtlichen durch § 1 
Ziffer 7 des Gewerbe-Unfallverſicherungsgeſetzes der Verſicherung neu 
unterſtellten Betriebe, alſo die mit einem Handelsgewerbe verbundenen 
Lagerungs-, Holzfällungs- und Beförderungsbetriebe unterſchiedslos 
in eine Berufsgenoſſenſchaft zuſammenzufaſſen. Dies könnte entweder 
durch Errichtung einer neuen Berufsgenoſſenſchaft erreicht werden oder 
aber insbeſondere auch durch Zutheilung aller jener Betriebe an die 
Speditions-, Speicherei- und Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft. Unter den 
bei dieſer Berufsgenoſſenſchaft am 1. Januar 1900 kataſtrirten 25171. 
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Betrieben befanden ſich nämlich bereits 22419 Betriebe, welche lediglich 
den Zwecken eines Handelsgewerbes des Betriebsunternehmers dienen. 
Hiernach würden ſich die erbetenen Aeußerungen darauf zu 

erſtrecken haben, ob die Zutheilung der in § 1 Ziffer 7 des Gewerbe— 
Unfallverſicherungsgeſetzes bezeichneten Betriebe an die Beſtehenden 
Berufsgenoſſenſchaften, und zwar 

der Lagerungsbetriebe an die Speditions-, Speicherei- und 

Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft, 

der Holzfällungsbetriebe an die Holz- Berufsgenoſſenſchaften, 

der Beförderungsbetriebe an die Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft, 
oder die Zuweiſung dieſer drei Betriebsarten zuſammengenommen an 
die Speditions-, Speicherei- und Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft, oder ob 
die Errichtung einer neuen Berufsgenoſſenſchaft, ſei es für ſämmtliche 
in Rede ſtehenden Gewerbszweige, ſei es für einzelne Arten von 
Handelsgewerben, mit welchen die fraglichen Betriebe verbunden ſind, 
insbeſondere für Holz- und Kohlenhandlungen befürwortet wird.“ 

Nach Befragung verſchiedener in Betracht kommender Betriebe 
erwiderten wir hierauf unter dem 15. März: 

„Die von uns befragten, im Handelsregiſter eingetragenen Handels— 
gewerbetreibenden, die Lagerungs- oder Holzfällungsbetriebe beſitzen, 
gehören ſämmtlich bereits einer Berufsgenoſſenſchaft an, und wir 
vermochten auch keinen derartigen Betrieb zu ermitteln, bei dem dies 
nicht der Fall geweſen wäre. Die Lagerungsbetriebe ſind bei der 
Speditions-, Speicherei- und Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft kataſtrirt, die 
Holzfällungsbetriebe bei der Norddeutſchen Holz- Berufsgenoſſenſchaft. 
Sie erklärten alle, daß ſie mit der Zugehörigkeit zu ihren Berufs— 
genoſſenſchaften vollſtändig zufrieden ſind, und wünſchen nicht, daß 
neue Organiſationen gebildet werden. Auch wir ſind der Meinung, 
daß ſich die Bildung neuer Berufsgenoſſenſchaften erübrige, und würden 
es für das Beſte halten, wenn die Lagerungsbetriebe der Speditions-, 
Speicherei- und Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft, die Holzfällungsbetriebe 
den Holz-Berufsgenoſſenſchaften und die Beförderungsbetriebe der 
Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft überwieſen werden würden.“ . 

Lagerung von Bölzern im 
Ueberſchwemmungsgebiete der Weichſel. 

Auf eine Anfrage der hieſigen Polizeiverwaltung, ob der Erlaß“ 
einer Polizeiverordnung nöthig ſei, wonach eine Lagerung und Stapelung 
von Hölzern im Ueberſchwemmungsgebiete der Weichſel verboten würde, 
gaben wir folgendes Gutachten ab: „Der Erlaß einer ſolchen Polizei- 
verordnung würde für unſere Schneidemühlen und unſeren Holzhandel 
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die allergrößten Nachtheile zur Folge haben. Unſer an der Uferbahn 
gelegene einzige Auswaſchplatz, der an und für ſich ſchon beſchränkt 
genug iſt, liegt zum größten Theil im Ueberſchwemmungsgebiet. Dieſen 
Platz brauchen aber unſere Mühlen zur Lagerung und Stapelung ihrer 
Hölzer unbedingt, ein anderer ſteht ihnen garnicht zu Gebote. Nach 
Fertigſtellung des Holzhafens werden ſich die Verhältniſſe zwar etwas 
günſtiger geſtalten, doch auch dann bleibt die Benutzung des Aus— 
waſchplatzes an der Uferbahn für diejenigen Holzwerke, die nicht nach 
dem Hafen überſiedeln, eine unbedingte Nothwendigkeit. 

Die Bedenken gegen die Polizeiverordnung fallen auch dann nicht 
weg, wenn, wie in Schleſien, Ausnahmen von der Ortspolizeibehörde 
zugelaſſen werden dürfen. Der Schneidemüller muß mit Sicherheit 
darauf rechnen können, daß der Auswaſchplatz für ihn benutzbar iſt. 
Außerdem ſollen dieſe Ausnahmen auch nur dann zugelaſſen werden 
ſofern die Holzſtämme gegen das Abſchwimmen bei Hochwaſſer genügend 
geſichert oder befeſtigt erſcheinen. Dieſe fortwährende Sicherung der 
Hölzer, die abſolut nicht nöthig iſt, würde rieſig umſtändlich ſein und 
große Koſten verurſachen. Wenn ein Fortſchwimmen der Hölzer zu 
befürchten iſt, treffen Diejenigen, die auf dem Auswaſchplatze Holz 
gelagert haben, ſchon jetzt in wohlverſtandenem eigenen Intereſſe ihre 
Vorkehrungen, indem ſie Ketten um die Hölzer legen und ſie auch 
theilweiſe verankern. Sie kommen aber höchſt ſelten in die Lage, dies 
thun zu müſſen. Ein Bedürfniß nach dem Erlaß der fraglichen Polizei— 
vorſchrift liegt aber auch ſchon deshalb nicht vor, weil ſeit Jahrzehnten 
von hier keine auf dem Lande aufgeſtapelten Hölzer abgeſchwommen 
ſind. Eine ernſthafte Gefahr entſteht nur dann, wenn durch Eis— 
verſtopfung ein abnorm hoher Waſſerſtand eintritt, doch iſt dieſe Gefahr 
dank der Weichſelregulirung und der Thätigkeit der Eisbrecher faſt 
gänzlich verſchwunden, auch würde im äußerſten Nothfalle die Sprengung 
durch die Pioniere ſofort vorgenommen werden. 

Wir können nach alledem die Polizeiverwaltung nur ergebenſt 
bitten, ſich energiſch gegen den Erlaß der qu. Polizeivorſchrift aus- 
zuſprechen, da ſie keinen Nutzen, ſondern nur Schaden bringen würde.“ 


2. Sonſlige Induflrie- un) Handelsangelegenheiten. 


Deutſcher Handelstag. 


Dem vom Generalſekretär der 27. Vollverſammlung des Deutſchen 
Handelstages erſtatteten Geſchäftsbericht für die Zeit vom 7. April 1900 
bis zum 8. Januar 1901 entnehmen wir Folgendes: 

„Dem Deutſchen Handelstage traten bei: die Handelskammern zu 
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Arnſtadt und zu Wetzlar und an Stelle des Vorſteheramts der Kauf: 
mannſchaft zu Stolp und des Verbandes der Handels- und Gewerbe— 
vereine für das Herzogthum Oldenburg die Handelskammern zu Stolp 
und zu Oldenburg. Der Deutſche Handelstag hat nunmehr 166 Mit⸗ 
glieder und vereinigt außer einigen freien kaufmänniſchen und induſtri— 
ellen Vereinigungen ſämmtliche zur Vertretung von Induſtrie und 
Handel geſetzlich berufenen Handelkammern, Handels- und Gewerbe— 
kammern und kaufmänniſchen Korporationen des Deutſchen Reiches. 

Zur Neuordnung des Deutſchen Handelstages nahm die Plenar— 
verſammlung am 7. April 1900 eine neue Satzung und Geſchäfts— 
ordnung vorläufig an. Ueber Vorſchläge zur Aenderung und Ergän— 
zung dieſer Beſtimmungen faßte am 19. Juni eine Kommiſſion und 
am 28. November der Ausſchuß des Deutſchen Handelstages Beſchluß. 
Die endgültige Erledigung ſoll in der bevorſtehenden Vollverſammlung 
ſtattfinden. 

Nach den Vorſchlägen zur Aenderung der Satzung ſoll die Voll— 
verſammlung 24 Perſonen in den Ausſchuß wählen, zu denen 21 von 
den Mitgliedern der höchſten Beitragsklaſſen entſendete und höchſtens 
8 vom Ausſchuß ſelbſt zugewählte Perſonen kommen würden. Für 
die Wahlen durch die Vollverſammlung hat der Ausſchuß Vorſchläge 
ausgearbeitet unter ſorgfältiger Berückſichtigung der Beſtimmung, daß 
im Ausſchuß nach Möglichkeit die verſchiedenen Induſtrie- und Handels— 
zweige und die verſchiedenen Theile des Deutſchen Reiches vertreten 
ſein ſollen. 

In den Kommiſſionen des Deutſchen Handelstages werden 
künftig nicht nur ſolche Mitglieder, die im Ausſchuß vertreten ſind, 
ſondern namentlich auch diejenigen, die einer derartigen Vertretung 
entbehren, an der Arbeit des Deutſchen Handelstages ſich betheiligen 
können. 

Für das im Auftrage des Deutſchen Handelstages von der 
Handelskammer Leipzig bearbeitete Jahrbuch (Taſchenkalender) der 
deutſchen Handelskammern ſind die Vorbereitungen ſo weit getroffen 
worden, daß den einzelnen Kammern noch im Laufe des Januar 
Korrekturabzüge der auf ſie bezüglichen Theile des Buches zugehen 
werden. Veränderungen in der Zuſammenſetzung bei einer Reihe von 
Kammern, über die erſt im Laufe des Januar endgültige Entſcheidung 
zu erwarten iſt, hat zunächſt noch ein weiteres Zuwarten zweckmäßig 
erſcheinen laſſen. Einige Schwierigkeiten ſind außerdem bei der Zu— 
ſammenſtellung der größeren wirthſchaftlichen Verbände und Vereine, 
die in dem Jahrbuche ebenfalls Aufnahme finden ſollen, aufgetreten. 


Die Handelskammer Leipzig hofft jedoch beſtimmt, das Buch im Laufe 
des Monats März zur Ausgabe zu bringen. 

Der vom Präſidium des Deutſchen Handelstages an den preußiſchen 
Miniſter für Handel und Gewerbe gerichteten Eingabe vom 24. März 
1900, betreffend Mittheilung der Gewerbeſteuerveranlagung der zur 
Handelskammer beitragspflichtigen Firmen Seitens der Steuerausſchüſſe 
an die Handelskammern, iſt durch eine Verfügung des preußiſchen 
Finanzminiſters vom 20. November im Weſentlichen entſprochen worden. 

Nachdem in gemeinſamen Berathungen zwiſchen Vertretern von 
Handelskammern und des Verbandes ſelbſtſtändiger Chemiker Deutſch— 
lands unter Theilnahme von Kommiſſaren des preußiſchen Miniſters 
für Handel und Gewerbe und des Reichs-Geſundheitsamtes Vor— 
ſchriften für die Anſtellung und Beeidigung von Handelschemikern 
durch die Handelskammern feſtgeſtellt waren, hat es der Deutſche 
Handelstag übernommen, eine Liſte der Körperſchaften, die die Vor- 
ſchriften annehmen, und der von ihnen beeidigten Chemiker zu führen 
und den betheiligten Körperſchaften bekannt zu geben. Die Ber: 
öffentlichung geſchieht zur Zeit durch die Zeitſchrift „Handel und 
Gewerbe“. 

Auf Grund des Ergebniſſes der Umfrage vom 24. Januar 1900, 
betreffend Fürſorge für die Handelskammerbeamten, beſchloß der Vor— 
ſtand des Deutſchen Handelstages am 12. Mai, von einer Weiter— 
verfolgung des Planes der Bildung einer eigenen Kaſſe abzuſehen, 
ſich vielmehr mit einigen Verſicherungsgeſellſchaften in Verbindung zu 
ſetzen, um den zu einer gemeinſamen Veranſtaltung geneigten Kammern 
weitere Vorſchläge machen zu können. Die von den Verſicherungs— 
geſellſchaften gemachten Vorſchläge ſind in der Kanzlei des Handels— 
tages einer Prüfung unterzogen und zu einer Zuſammenſtellung ver— 
arbeitet worden. Der Ausſchuß beſchloß am 28. November, die weitere 
Bearbeitung einer aus Ausſchußmitgliedern und Handelskammerbeamten 
zuſammengeſetzten Kommiſſion zu übertragen, die inzwiſchen auf den 
10. Januar zu einer Sitzung einberufen worden iſt. Das Ergebniß 
ihrer Arbeit wird ſeinerzeit den Handelskammern unterbreitet werden, 
insbeſondere denjenigen, die ihre Bereitwilligkeit zu einer gemeinſamen 
Veranſtaltung bekundet haben. 

Aus Veranlaſſung von Eingaben von Handelstagsmitgliedern 
beſchäftigte ſich der Präſident im Auguſt mit der Frage, ob bezüglich 
der Ermäßigung der Eiſenbahnfracht für Kohlen zur Einfuhr und der 
ebenfalls gewünſchten Aufhebung der Frachtvergünſtigung für Braun— 
kohlenbriketts zur Ausfuhr von Handelstags wegen Schritte zu unter— 
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nehmen ſeien. Bezüglich des erſteren Wunſches ſchienen ſolche nicht 
mehr erforderlich, da die gewünſchte Ermäßigung von der preußiſchen 
Eiſenbahnverwaltung bereits in ſichere Ausſicht geſtellt wurde. 
Bezüglich eines Vorgehens im Sinne des letzteren Wunſches trug 
der Präſident Bedenken, weil Widerſpruch einiger Handelskammern 
dagegen zu erwarten wat und ſich auch bereits die Handelskammer 
zu Hamburg dagegen erklärt hatte. Der Ausſchuß erklärte ſich am 
28. November mit dem Vorgehen des Präſidenten einverſtanden. 

Auf dem am 3. und 4. September in Paris abgehaltenen Inter— 
nationalen Kongreß zur Vereinheitlichung der Garnnummerirung war 
der Deutſche Handelstag durch 2 Mitglieder ſeines Ausſchuſſes, die 
Herren Vogel (Chemnitz) und Dr. Weigert (Berlin), vertreten. 

Infolge eines Antrages der Handelskammer zu Heilbronn, der 
Handelstag möge für vermehrte Ausprägung von Kronen eintreten 
und eine Weiterverfolgung ihres Wunſches auf Schaffung einer Münze 
zwiſchen dem 50 und 10 Pfennigſtück und Aenderung der Größe des 
50 Pfennigſtückes in Erwägung ziehen, richtete der Vorſtand das Er— 
ſuchen an die Kammern, ſich zu den Fragen zu äußern. Die Weiter— 
verfolgung der Fragen hat der Ausſchuß von dem Ausfall der Ant— 
worten der Handelskammern abhängig gemacht. 

Auf Beſchluß des Ausſchuſſes vom 28. November wurde bezüglich 
des dem Reichstage zugegangenen Geſetzentwurfs über die privaten 
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der Verhandlungen der 26. Plenarverſammlung ausgearbeitet und am 
7. Dezember den ſämmtlichen Mitgliedern des Reichstages zugeſtellt. 
Der Gegenſtand ſteht außerdem auf der Tagesordnung der Voll— 
verſammlung. 

Der Eingabe des Präſidenten an die Zentralbehörden der Bundes— 
ſtaaten, betreffend Angabe des Geſchäftszweiges in den handelsregiſter— 
lichen Bekanntmachungen, iſt nach hierher gelangten Mittheilungen 
bisher von den folgenden Staaten entſprochen worden: Anhalt, Baden, 
Bayern, Braunſchweig, Heſſen, Lippe Detmold, Lübeck, Mecklenburg— 
Schwerin, Oldenburg, Preußen, Reuß j. L., Sachſen, Sachſen-Meiningen, 
Schaumburg-Lippe und Schwarzburg-Sondershaujen. 

Die Erklärung der 26. Plenarverſammlung, betreffend die Be— 
ſteuerung der Großbetriebe im Kleinhandel, iſt den beiden Häuſern 
des Preußiſchen Landtages, die Verhandlungen über die Beſteuerung 
der Großmühlen ſind den Reichsbehörden und Zentralbehörden der 
Bundesſtaaten wie auch den ſämmtlichen Mitgliedern des Reichstages 
übermittelt worden. 
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Mit Bezug auf die im Reichstage beantragte Einführung neuer 
und Erhöhung beſtehender Steuern und Zölle zwecks Aufbringung 
der Mittel für die Vermehrung der Kriegsflotte richtete der Vorſtand 
am 12. Mai eine Eingabe an den Bundesrath, in der darauf hin— 
gewieſen war, daß die dort haſtig und ohne hinreichende Fühlung mit 
den betheiligten Sachverſtändigenkreiſen erfolgten Vorſchläge es den 
Handelskammern und verwandten Körperſchaften aufs Aeußerſte 
erſchwerten, den ihnen geſetzlich obliegenden Pflichten zur Wahrnehmung 
der ihnen anvertrauten Intereſſen nachzukommen. Der Bundesrath 
wurde gebeten, die ſchweren Bedenken bei ſeiner Beſchlußfaſſung über 
die Beſchlüſſe des Reichstages zur Geltung zu bringen. 

Für die durch den Tod des Herrn Laeisz (Hamburg) frei 
gewordene Stelle im wirthſchaftlichen Ausſchuſſe ſchlug der Ausſchuß 
des Deutſchen Handelstages dem Herrn Reichskanzler Herrn H. Edm. 
Bohlen (Hamburg) vor, der darauf berufen wurde und an den Ver— 
handlungen des wirthſchaftlichen Ausſchuſſes Theil nahm. 

In Folge des Beſchluſſes der letzten Plenarverſammlung richtete 
der Präſident am 19. Juli an die Mitglieder ein Rundſchreiben, 
betreffend die Errichtung einer Auskunftsſtelle für den Außenhandel. 
Ueber die darauf eingegangenen Antworten iſt in „Handel und 
Gewerbe“ fortlaufend berichtet worden. 

Auf das Rundſchreiben des Präſidenten an die Handelskammern 
vom 24. Februar d. Is., betreffend den zwiſchen den Vereinigten 
Staaten von Amerika und Frankreich abgeſchloſſenen Handelsvertrag, 
ging eine Reihe Aeußerungen ein, die zuſammengeſtellt den Staats— 
ſekretären des Innern und des Auswärtigen Amts am 20. Juni mit- 
getheilt wurden; eine nachträglich eingegangene Aeußerung der 
Handelskammer zu Luxemburg wurde denſelben Stellen am 18. Oktober 
übermittelt. 

Die dem Handelstage mitgetheilten Anträge und Wünſche zum 
Zolltarif ſind, ſoweit es nicht ſchon unmittelbar durch die Handels— 
kammern geſchehen war, vervielfältigt und in der vorgeſchriebenen Anzahl 
von Abdrücken (im Ganzen 234 Anträge und Wünſche) dem Staats- 
ſekretär des Innern übermittelt worden. Die geſammten dem Handels— 
tage von ſeinen Mitgliedern zur Kenntniß gebrachten Anträge und 
Münſche ſind zu einer Zuſammenſtellung verarbeitet; dieſe Zuſammen— 
ſtellung und ein Nachtrag zu ihr ſind am 22. September und 19. De— 
zember den Mitgliedern, den Reichsbehörden, dem wirthſchaftlichen 
Ausſchuſſe, dem Bundesrathe und den zuſtändigen Zentralbehörden 
der Bundesſtaaten zur Kenntniß gebracht worden. 
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Auf Antrag aus den Kreiſen der Mitglieder des Handelstages 
fanden mit Bezug auf Zolltarif und Handelsverträge gemeinſame 
Berathungen von Vertretern von Handelskammern über die folgenden 
Geſchäftszweige ſtatt: Fabrikation landwirthſchaftlicher Maſchinen, Glas 
und Glaswaaren, Thonwaaren, Wein und Branntwein. Das Ergebniß 
der Berathungen wurde zur Kenntniß des Reichsamtes des Innern 
und des Reichsſchatzamtes gebracht. 

Infolge einer Eingabe der Handelskammer zu Brandenburg 
richtete der Präſident an das Auswärtige Amt die Bitte, darauf hinzu— 
wirken, daß zur Beglaubigung von Urſprungszeugniſſen für Sendungen 
nach der Türkei die deutſchen Behörden oder Handelskammern ermächtigt 
werden oder wenigſtens die den türkiſchen Konſuln für die Beglaubigung 
zu zahlende Gebühr weſentlich herabgeſetzt werde. Ebenfalls auf Ver— 
anlaſſung der Handelskammer zu Brandenburg wurde das Auswärtige 
Amt gebeten, den Deutſchen Handelstag in den Stand zu ſetzen, den 
betheiligten Kreiſen zuverläſſige Auskunft über den Umfang, in welchem 
Urſprungszeugniſſe für die Türkei beizubringen ſind, zu ertheilen. Eine 
Antwort des Auswärtigen Amts auf dieſe Eingaben iſt noch nicht 
erfolgt. — Der Preußiſche Handelsminiſter machte in einer amtlichen 
Mittheilung vom 20. Oktober darauf aufmerkſam, daß von der türkiſchen 
Zollverwaltung nur für die in dem türkiſchen Differentialtarif auf— 
geführten Waaren Urſprungszeugniſſe gefordert werden. 

Da erneut Klagen über die Vorſchriften und deren Handhabung 
bei der Fakturenbeglaubigung nach den Vereinigten Staaten und 
beſonders nach Porto Rico laut geworden ſind, richtete der Präſident 
mit Rundſchreiben vom 8. November an die Mitglieder das Erſuchen, 
über in ihren Bezirken etwa neuerdings laut gewordene Beſchwerden 
zu berichten. Die Umfrage iſt zur Zeit noch nicht geſchloſſen. 

Eine Eingabe der Handelskammer zu Pforzheim, betreffend die 
am 1. Januar eingetretene Erhöhung des Zolles auf Etuis in Argen— 
tinien, wurde am 11. September vom Präſidenten beim Staatsſekretär 
des Auswärtigen Amts unterſtützt. 

Die Verhandlungen und Beſchlüſſe der 26. Plenarverſammlung 
über Unfallverſicherung und Gewerbegerichte wurden den Reichsbehörden, 
den ſämmtlichen Mitgliedern des Reichstages und den Zentralbehörden 
der Bundesſtaaten zur Kenntniß gebracht. 

Auf Beſchluß des Vorſtandes vom 5. Oktober richtete der Präſident 
an den Staatsſekretär des Innern die Bitte, den Vertretungen von Handel 
und Induſtrie rechtzeitig Gelegenheit zu geben, ſich zu der beabſichtigten 
Aenderung des Krankenverſicherungsgeſetzes gutachtlich zu äußern. 
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Die Verhandlungen der 26. Plenarverſammlung über das Geſetz, 
betreffend die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau, wurden den Reichs— 
behörden, den ſämmtlichen Mitgliedern des Reichstages und den 
Zentralbehörden der Bundesſtaaten übermittelt. 

Die Handelskammer zu Sorau äußerte beim Vorſtand den Wunſch, 
daß bei ſämmtlichen Handelstagsmitgliedern eine Umfrage über Miß— 
ſtände im Heringshandel veranſtaltet werde. Die Angelegenheit wurde 
auf die Tagesordnung der Ausſchußſitzung vom 28. November geſetzt 
und Vertreter der Handelskammer zu Sorau dazu eingeladen. Infolge 
mündlicher Verhandlungen zwiſchen den Vertretern Soraus und dem 
Vertreter Stettins zog Sorau ſeinen Antrag auf weitere Behandlung 
der Angelegenheit durch den Deutſchen Handelstag zurück. 

Der Ausſchuß wählte am 7. April zum Vorſitzenden Herrn 
Frentzel (Berlin), zum erſten Stellvertreter Herrn Ruſſell (Berlin), zum 
zweiten Stellvertreter Herrn Woermann (Hamburg), zu weiteren Mit- 
gliedern des Vorſtandes die Herren Kaempf (Berlin) und Michel 
(Mainz). Zugewählt wurden in den Ausſchuß die Herren: Bueck, 
Frentzel, Dr. Hammacher, Dr. Holtz (Berlin), Ilgen-Lindner (Sonneberg), 
Dr. Oechelhäuſer (Deſſau), Ruſſell (Berlin), Warburg (Altona). 
Sitzungen des Ausſchuſſes fanden am 7. April, 28. November und 
7. Januar ſtatt. 

Der Vorſtand trat am 12. Mai, 5. Oktober und 10. November 
zu Sitzungen zuſammen.“ 

Die 27. Vollverſammlung des Deutſchen Handelstages beſchäftigte 
ſich mit dem Zolltarifgeſetz und den Handelsverträgen, dem Börſengeſetz, 
dem Geſetz über die privaten Verſicherungsunternehmungen, der Neu— 
ordnung des Deutſchen Handelstages und der Errichtung einer Auskunfts— 
ſtelle für den Außenhandel. Zu dieſen Punkten wurden nachſtehende 
Reſolutionen gefaßt. 

1. Zum Zolltarifgeſetz und den Handelsverträgen: 

„Anknüpfend an ſeine Erklärung vom 14. März 1898 ſpricht der 
Deutſche Handelstag die Ueberzeugung aus, daß zur Erhaltung und 
Förderung des Volkswohlſtandes, der wirthſchaftlichen wie politiſchen 
Machtſtellung des Deutſchen Reiches, insbeſondere auch zur lohnenden 
Beſchäftigung ſeiner ſtark wachſenden Bevölkerung, die Fürſorge für 
die Ausfuhr deutſcher Erzeugniſſe durch Beibehaltung und weitere 
Anwendung der bisherigen Politik langfriſtiger Handelsverträge 
bethätigt werden muß. ‚ 

Als weſentlicher Inhalt der durch Handelsverträge zu erſtrebenden 
Zugeſtändniſſe fremder Staaten iſt die Herabſetzung und Bindung der 
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Zollſätze und die Gewährung der Meiſtbegünſtigung zu betrachten. 
Auch Meiſtbegünſtigungsverträge ohne Feſtlegung von Zollſätzen ſind 
von hohem Werth, wenn auch in einzelnen Fällen das Bedenken 
entſtehen kann, daß der Beſitz der Meiſtbegünſtigung dem fremden 
Staat den Anlaß biete, vom Abſchluß eines für Deutſchland wünſchens— 
werthen Tarifvertrages abzuſehen. 

Die Einführung eines Doppeltarifs (Maximal- und Minimaltarifs) 
iſt als ſchwere Gefährdung des Abſchluſſes günſtiger Handelsverträge 
entſchieden abzulehnen. Ebenſo ſind die Vorſchläge zu verwerfen, die 
auf Einführung von Werthzöllen, Beſeitigung des gemiſchten Syſtems 
der Verzollung nach Roh- und nach Reingewicht, Einführung einer 
geſonderten Verzollung der Umſchließungen und Abſchaffung oder Ver— 
kümmerung irgend einer Form des Zollkredits gerichtet ſind. 

Ohne auf die Höhe einzelner deutſcher Zollſätze näher einzugehen, 
hebt der Deutſche Handelstag gegenüber den Forderungen einer Erhöhung 
der Zölle auf Lebensmittel die dagegen ſprechenden ſchweren Bedenken 
hervor, die darauf beruhen, daß die weiteſten und namentlich die 
minder bemittelten Kreiſe der Bevölkerung durch eine Vertheuerung 
der Lebensmittel betroffen werden, daß hieraus eine Schwächung der 
Kaufkraft für induſtrielle Erzeugniſſe entſteht, daß eine durch jene Ver— 
theuerung hervorgerufene Steigerung der Arbeitslöhne den Wettbewerb 
der deutſchen mit der ausländiſchen Gewerbthätigkeit erſchweren würde, 
und daß für den Abſchluß von Handelsverträgen auch Länder in 
Betracht kommen, die auf die Ausfuhr von Lebensmitteln angewieſen 
ſind. Der Deutſche Handelstag erklärt ſich daher entſchieden gegen 
jede Erhöhung der Zölle auf Lebensmittel. 

Schließlich ſpricht der Deutſche Handelstag die Erwartung aus, 
daß den zur Vertretung von Induſtrie und Handel berufenen Körper— 
ſchaften Gelegenheit gegeben werde, ſich rechtzeitig über den Entwurf 
eines neuen Zolltarifs zu äußern.“ 

2. Zum Börſengeſetz: 

„Der Deutſche Handelstag erachtet eine Aenderung des Börſen— 
geſetzes für erforderlich, namentlich nach der Richtung hin, daß der 
Verletzung der Vertragstreue bei Börſentermingeſchäften in allen Fällen 
der geſetzliche Schutz entzogen, das Börſenregiſter beſeitigt und die 
Unterſagung des Terminhandels in Getreide und Mühlenfabrikaten 
und in Antheilen von Bergwerks- und Fabrikunternehmungen wieder 
aufgehoben wird. 

Für den Fall der Beibehaltung des Börjenregijters iſt zu fordern, 
daß für die Erhebung des Einwandes der Nichteintragung eine Friſt 
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von höchſtens drei Monaten geſetzt und die Beſtellung von Sicherheiten und 
Abgabe von Schuldanerkenntniſſen auch dann, wenn nicht beide Parteien 
in einem Börſenregiſter eingetragen waren, für wirkſam erklärt werde.“ 

3. Zum Geſetzentwurf über die privaten Verſicherungsunter— 
nehmungen: 

„Der vom Bundesrath beſchloſſene und dem Reichstage am 
14. November 1900 vorgelegte Entwurf eines Geſetzes über die privaten 
Verſicherungsunternehmungen kann in der vorliegenden Geſtalt nicht 
befriedigen. Der Deutſche Handelstag ſieht ſich in der berechtigten 
Erwartung, daß ſeine auf ſorgfältiger Berathung durch die berufenſten 
und ſachverſtändigſten Kreiſe beruhenden Wünſche und Vorſchläge 
gegenüber dem vorläufigen Entwurf des Jahres 1898 bei deſſen Um- 
arbeitung und endgültigen Feſtſtellung angemeſſene Berüchſichtigung 
finden würden, empfindlich getäuſcht. 

Wenn auch anerkannt werden muß, daß die Transportverſicherung 
den weſentlichen Beſtimmungen des Geſetzes nicht unterworfen ſein 
ſoll, daß gegenüber den Entſcheidungen des Auſſichtsamtes ein Rekurs⸗ 
verfahren eingeführt worden iſt und daß auch in einzelnen anderen, 
minder einſchneidenden Fragen ein Entgegenkommen gegenüber den 
Wünſchen des Handelstages gezeigt worden iſt, ſo iſt dies doch in 
zahlreichen anderen wichtigen Punkten leider nicht geſchehen. Der 
Entwurf beſchränkt die Geltung des Geſetzes nicht auf namhaft zu 
machende Verſicherungsarten, ſo daß auch die Rückverſicherung von 
dem Geſetz betroffen würde, wofür keinerlei Bedürfniß anzuerkennen 
iſt. Man hat nicht verſucht, eine einheitliche Regelung der Beſteuerung 
innerhalb des Deutſchen Reiches herbeizuführen; die Unterwerfung der 
öffentlichen Verſicherungsunternehmungen, ſoweit ſie nicht als Landes— 
anſtalten ſtaatlich geleitet werden, unter das Geſetz iſt nicht erfolgt; 
auch unterbleibt die Erſtreckung der Reichsaufſicht auf diejenigen Ver- 
ſicherungsanſtalten, deren inländiſcher Geſchäftsbetrieb auf das Gebiet 
eines Bundesſtaates beſchränkt iſt; es fehlt nach wie vor an einer 
Beſchränkung und feſten Umgrenzung der für den Staat vorgeſehenen 
Aufſichtsbefugniſſe gegenüber den Privatanſtalten; die Beſtimmung, 
nach der die Koſten des Aufſichtsamtes wenigſtens theilweiſe von den 
Verſicherungsanſtalten getragen werden ſollen, bleibt beſtehen; die 
wünſchenswerthe Beſeitigung gewiſſer landesgeſetzlicher Vorſchriften 
(u. a. die polizeiliche Ueberwachung des Abſchluſſes von Feuerverſicherungs— 
verträgen) hat nicht ſtattgefunden. Auch hinſichtlich einer Reihe anderer 
mehr oder minder wichtiger Beſtimmungen iſt den Wünſchen des 
Handelstages nicht Rechnung getragen worden. 
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Der Deutſche Handelstag wiederholt die Forderung, daß jobald 
wie möglich auch die privatrechtliche Regelung des Verſicherungsweſens 
herbeigeführt werde. 

Abgeſehen von den bisherigen Wünſchen des Deutſchen Handels— 
tages enthält der jetzige Entwurf eine Reihe von Neuerungen, welche 
zu weiteren lebhaften Bedenken Anlaß geben. Dies gilt namentlich 
bezüglich der Ausbildung, welche die Rekursinſtanz gegenüber den Ent— 
ſcheidungen des Aufſichtsamts erfahren ſoll, ſowie bezüglich der Be— 
ſtimmung, daß jedes Verſicherungsunternehmen in jedem Bundesſtaate, 
in dem es Geſchäfte betreibt, zur Beſtellung eines Hauptbevollmächtigten 
gezwungen werden kann. 

Angeſichts dieſer Sachlage ſpricht der Deutſche Handelstag die 
Hoffnung aus, daß die Verhandlungen des Reichstages noch zu einer 
Umgeſtaltung des Entwurfes führen werden, welche den Wünſchen und 
Ausſtellungen des Deutſchen Handelstages gerecht wird.“ 

4. Nachſtehende von dem Ausſchuß vorgeſchlagene Satzung nebſt 
Geſchäftsordnung wird einſtimmig angenommen: 

Satzung des Deutſchen Handelstages. 

§ 1. Der Deutſche Handelstag hat den Zweck, die Intereſſen 
von Deutſchlands Induſtrie und Handel zu fördern. 

§ 2. Der Sitz des Deutſchen Handelstages iſt in Berlin. 

§ 3. Als Mitglieder beizutreten berechtigt ſind die Handels— 
kammern, Handels- und Gewerbekammern und verwandten Körper— 
ſchaften im Deutſchen Reiche, die geſetzlich zur Vertretung von Induſtrie 
und Handel eingeſetzt ſind. 

Für Bezirke, in denen keine Handelskammern oder ſonſtigen 
Körperſchaften der in Abſ. 1 bezeichneten Art beſtehen, können Vereine, 
die als geeigneter Erſatz anzuſehen ſind, als Mitglieder aufgenommen 
werden. 

Für wichtige Induſtrie- und Handelszweige können Fachvereine 
aufgenommen werden, ſofern ihnen eine erhebliche Bedeutung für das 
Fach zukommt und ihre Wirkſamkeit über das ganze Deutſche Reich 
oder über größere Wirthſchaftsgebiete ſich erſtreckt. 

Ueber die Aufnahme entſcheidet der Ausſchuß. 

§ 4. Der Austritt eines Mitgliedes kann nur am Schluſſe eines 
Geſchäftsjahres erfolgen, nachdem er mindeſtens 3 Monate vorher 
ſchriftlich angemeldet worden iſt. 

Die Mitgliedſchaft erliſcht, ſobald die Vorausſetzungen der Auf— 
nahme (§ 3) nicht mehr vorhanden ſind. Hierüber entſcheidet der 
Ausſchuß, vorbehaltlich der Berufung an die Vollverſammlung. 
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Durch das Ausſcheiden eines Mitgliedes wird der Fortbeſtand 
des Deutſchen Handelstages nicht berührt. Das ausſcheidende Mitglied 
verliert jeden Anſpruch auf das zur Zeit des Ausſcheidens vorhandene 
Vermögen des Deutſchen Handelstages. 

§ 5. Die dem Deutſchen Handelstage bei Erlaß dieſer Satzung 
angehörenden Körperſchaften und Vereine können Mitglieder bleiben, 
auch wenn die Vorausſetzungen des § 3 nicht vorliegen. 

§ 6. Das Geſchäftsjahr beginnt am 1. April. 

§ 7. Die Vollverſammlung beſteht aus Vertretern der Mitglieder 
und den dem Ausſchuß angehörenden ſonſtigen Perſonen. Ein Mitglied 
darf nicht mehr als 10 Vertreter entſenden. 

§ 8. Die Vollverſammlung tritt in der Regel jährlich ein Mal 
zuſammen. Sie muß innerhalb 6 Wochen berufen werden, wenn 
25 Mitglieder die Berufung ſchriftlich unter Angabe des Zweckes und 
der Gründe verlangen. 

§ 9. Ein Gegenſtand muß auf die Tagesordnung der Voll— 
verſammlung geſtellt werden, wenn 25 Mitglieder es verlangen und 
die ſchriftliche Anzeige hiervon ſpäteſtens 14 Tage vor der Sitzung in 
der Kanzlei des Deutſchen Handelstages einläuft. 

§ 10. Die Einladungen werden als Briefe oder Druckſachen 
durch die Poſt verſandt und ſollen die Tagesordnung enthalten. 

Ueber Gegenſtände, die nicht auf der Tagesordnung geſtanden 
haben, kann zwar mit Zuſtimmung des Vorſitzenden der Voll— 


verſammlung und ſeiner Stellvertreter berathen, aber nur dann, 


beſchloſſen werden, wenn Niemand der Beſchlußfaſſung widerſpricht. 

Ss 11. Für die Abſtimmungen der Vollverſammlung haben die 
Mitglieder, ſofern es ſich um die Wahl des Ausſchuſſes handelt, je 
Stimme; im Uebrigen richtet ſich die Zahl der den einzelnen Mit— 


gliedern zuſtehenden Stimmen nach der Höhe des gemäß § 33 Abſ. 1 


feſtgeſetzten Jahresbeitrages. Es entfallen: 
auf einen Beitrag bis 100 Mk. 1 Stimme 
57 5 „ über 100 „ 300 „ 2 Stimmen 
7 7 I 7 300 I 600 I 3 
" ” ” „ 600 ” 1000 ” 4 ” 
5 ” I ” 1 000 * 1 600 I 5 
a! 0 „ 1600 „ 2400 „ 6 
” ” „ ” 2400 ” 7 ” 
Die dem Ausſchuß angehörenden Perſonen, die nicht Vertreter 
von Mitgliedern ſind, haben je 1 Stimme. 
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§ 12. Ein Mitglied kann ji bei der Abſtimmung durch ein 
anderes Mitglied vertreten laſſen; doch muß dies vor der Sitzung 
ſchriftlich angezeigt ſein. 

§ 13. Bei der Beſchlußfaſſung entſcheidet die Mehrheit der 
abgegebenen Stimmen. Im Falle der Stimmengleichheit giebt bei 
Wahlen das Loos den Ausſchlag; im Uebrigen gilt Stimmengleichheit 
als Ablehnung. a 

Zur Aenderung der Satzung it eine Mehrheit von ¼ der 
abgegebenen Stimmen erforderlich. 

Die Auflöſung des Deutſchen Handelstages kann nur mit einer 
Mehrheit von ¼ der Stimmen aller Mitglieder beſchloſſen werden. 

§ 14. Die Beſchlüſſe werden durch die Unterſchrift des Präſidenten 
beurkundet. 

§ 15. Im Ausſchuß ſollen nach Möglichkeit die verſchiedenen 
Induſtrie- und Handelszweige und die verſchiedenen Theile des Deutſchen 
Reiches vertreten ſein. 

Diejenigen Mitglieder, für die gemäß § 33 Abſ. 1 ein Jahres- 
beitrag von mindeſtens 1000 Mk. feſtgeſetzt wird, entſenden aus ihrer 
Mitte je 1, die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin 2 Perſonen 
in den Ausſchuß. 

Die Vollverſammlung wählt 24 Perſonen, die einem Mitgliede 
des Deutſchen Handelstages angehören müſſen, in den Ausſchuß. 

Der Ausſchuß ſelbſt kann 8 Perſonen zuwählen, die nicht einem 
Mitgliede des Deutſchen Handelstages anzugehören brauchen. 

§ 16. Die zur Entſendung von Vertretern in den Ausſchuß 
berechtigten Mitglieder (§ 15 Abſ. 2) haben die Namen ihrer Vertreter 
im Januar jedes Jahres mitzutheilen. 

Von den durch die Vollverſammlung gewählten Ausſchußmit— 
gliedern (§ 15 Abſ. 3) ſcheidet mit jeder ordentlichen Vollverſammlung 
(S 8 Satz 1) die Hälfte aus. Dieſe Hälfte wird zum erſten Male 
durch das Loos, ſpäter durch das Dienſtalter beſtimmt. 

Die Zuwahlen durch den Ausſchuß (§ 15 Abſ. 4) erfolgen für 
die Zeit bis zur nächſten Vollverſammlung, in der gemäß Abſ. 2 Neu— 
wahlen ſtattfinden. Nach Schluß dieſer Vollverſammlung werden 
neue Zuwahlen vorgenommen. 

Bei den Neuwahlen iſt Wiederwahl zuläſſig. 

§ 17. Iſt ein Ausſchußmitglied, das einem Mitgliede des 
Deutſchen Handelstages angehört, am Erſcheinen in einer Sitzung 
verhindert, ſo kann das Handelstagsmitglied einen Stellvertreter ent— 
ſenden. 
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§ 18. Nach Schluß der Vollverſammlung, in der gemäß § 16 
Abſ. 2 Neuwahlen ſtattfinden, wählt der Ausſchuß aus ſeiner Mitte 
einen Vorſitzenden, einen erſten und einen zweiten Stellvertreter 
des Vorſitzenden; einer von ihnen muß in Berlin oder Umgegend 
ſeinen Wohnſitz haben. 

§ 19. Dem Ausſchuß obliegt: 

1. die Wahrung der Intereſſen des Deutſchen Handelstages 
im Allgemeinen; 

2. die Feſtſtellung der Tagesordnung und Vorbereitung 
der Verhandlungen für die Vollverſammlung; 

3. ſelbſtſtändiges Vorgehen in dringenden oder für die 
Vollverſammlung ihm nicht geeignet erſcheinenden An— 
gelegenheiten; i 

4. die Entſcheidung über die Aufnahme von Mitgliedern, 
ſowie — vorbehaltlich der Berufung an die Vollver— 
ſammlung — die Entſcheidung darüber, ob bei einem 
Mitgliede die Vorausſetzungen der Aufnahme nicht mehr 
vorhanden ſind; 

5. die Feſtſetzung der Jahresbeiträge; 

6. die Wahl des Vorſtandes; 

7. die Zuſammenſetzung der ſtändigen Kommiſſionen. 

§ 20. Auf die Beſchlußfaſſung des Ausſchuſſes finden die Bor: 
ſchriften des $ 13 Abſ. 1 Anwendung. 

§ 21. Der Vorſtand beſteht aus dem Vorſitzenden des Aus— 
ſchuſſes, deſſen beiden Stellvertretern und vier anderen Perſonen, die 
zugleich mit dem Vorſitzenden und deſſen Stellvertretern ($ 18) vom 
Ausſchuß aus ſeiner Mitte gewählt werden. 

§ 22. Der Vorſtand tritt auf Einladung des Vorſitzenden zur 
Beſprechung vorliegender Fragen und zur Vorbereitung der Verhand— 
lungen des Ausſchuſſes mindeſtens 4 Mal im Jahre zuſammen. 

Er iſt beſchlußfähig, wenn drei Mitglieder anweſend ſind. 

§ 23. Auf die Beſchlußfaſſung des Vorſtandes finden die Vor— 
ſchriften des $ 13 Abſ. 1 Anwendung. 

§ 24. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes iſt zugleich Vorſitzender 
des Vorſtandes und Präſident des Deutſchen Handelstages. Er vertritt 
den Deutſchen Handelstag nach Außen, hat den Vorſitz in der Voll— 
verſammlung, führt die gefaßten Beſchlüſſe aus und iſt berechtigt, in 
dringenden oder minder wichtigen Angelegenheiten ſelbſtſtändig vor— 
zugehen. 
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§ 25. Für bejtimmte Gruppen von Berathungsgegenſtänden 
werden ſtändige Kommiſſionen gebildet und vom Ausſchuſſe aus Aus— 
ſchußmitgliedern und Vertretern von Handelstagsmitgliedern zuſammen— 
geſetzt. 

Die Beſchlußfaſſung des Ausſchuſſes über die Zuſammenſetzung 
der Kommiſſionen wird nach der Vollverſammlung, in der gemäß 8 16 
Abſ. 2 Neuwahlen für den Ausſchuß jtattfinden, erneuert. 

Zu Vorſitzenden der Kommiſſionen werden Mitglieder des Aus— 
ſchuſſes von dieſem ernannt. 

Die Kommiſſionen bearbeiten die vom Ausſchuß oder vom 
Präſidenten ihnen zugewieſenen Gegenſtände; die Bearbeitung anderer 
Gegenſtände kann nach Verſtändigung mit dem Präſidenten erfolgen. 

§ 26. Zur Bearbeitung einzelner beſonderer Gegenſtände können 

vom Ausſchuſſe oder vom Präſidenten Sonderkommiſſionen in gleicher 
Weiſe eingeſetzt werden. 
.$ 27. It ein Kommiſſionsmitglied, das einem Mitgliede des 
Deutſchen Handelstages angehört, am Erſcheinen in einer Sitzung 
verhindert, ſo kann das Handelstagsmitglied einen Stellvertreter ent— 
ſenden. 


§ 28. Die Mitglieder des Vorſtandes ſind von den Sitzungen 
der Kommiſſionen zu benachrichtigen und haben das Recht an ihnen 
Theil zu nehmen. 

§ 29. Die Kommiſſionen haben dem Ausſchuſſe Bericht zu 
erſtatten. 

§ 30. Auf die Beſchlußfaſſung der Kommiſſionen finden die Vor— 
ſchriften des $ 13 Abſ. 1 Anwendung. 

$ 31. Zu den Sitzungen der Vollverſammlung, des Ausſchuſſes, 
des Vorſtandes und der Kommiſſionen können Sachverſtändige mit 
berathender Stimme zugezogen werden. 


$ 32. Der Generalſekretär wird vom Ausſchuſſe gewählt. Er beſorgt 
unter Leitung des Präſidenten die Geſchäftsführung und nimmt mit 
berathender Stimme an den Sitzungen der Vollverſammlung, des 
Ausſchuſſes, des Vorſtandes und der Kommiſſionen Theil. 

Die näheren Beſtimmungen über die Anſtellung und Thätigkeit 
des Generalſekretärs und der übrigen Beamten und über die Ein— 
richtung der Kanzlei bleiben dem Ausſchuſſe überlaſſen. 

§ 33. Zur Beſtreitung der Koſten werden Beiträge erhoben, die 
auf die Mitglieder unter Berückſichtigung ihrer Bedeutung und Leiſtungs— 
fähigkeit umgelegt werden. Zu dieſem Zwecke werden die Mitglieder 
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durch den Ausſchuß in Klaſſen vertheilt, die bis auf Weiteres 18 
betragen und folgende Jahresbeiträge haben: 
1. Klaſſe 50 Mark 10. Klaſſe 800 Mark 
2. 100 N 900 „ 
3; 150. -;, 12: 7 1000 „ 
A. 00. 1a. „ 12900 
5 300 r u AO 
6 400 „ 18.5 
0 16. „ 1800 
600 5„ Ne ee 
5 9090 5 18. 000 
Der Ausſchuß iſt berechtigt, die Beiträge nach Bedürfniß allgemein 
um einen beſtimmten Prozentſatz zu ermäßigen oder zu erhöhen. 
Reiſekoſten und Tagegelder für Vertreter von Mitgliedern werden 
nicht aus der Kaſſe des Deutſchen Handelstages beſtritten. 
Geſchäftsordnung des Deutſchen Handelstages. 
§ 1. Der Vorſitzende (§ 24 der Satzung) eröffnet und ſchließt 
die Sitzung, leitet die Verhandlungen und wahrt die Ordnung in der 
Verſammlung. 
Zwei Stellvertreter des Vorſitzenden werden von der Voll— 
verſammlung für die Dauer ihrer Tagung gewählt. 
§ 2. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden werden drei Schriftführer 
gewählt. Sie führen abwechſelnd das Protokoll, in das ſie die Anträge 
und Beſchlüſſe wörtlich aufzunehmen haben, nehmen die Anmeldungen 
zum Wort entgegen und beſorgen bei der Abſtimmung nach Mitgliedern 
den Namensaufruf und die Feſtſtellung des Ergebniſſes. 
§ 3. Das Wort wird in der Reihenfolge der Anmeldungen 
ertheilt. Wer zur Geſchäftsordnung reden will, erhält das Wort vor 
den ſonſt angemeldeten Rednern. 
Außer den Berichterſtattern darf Niemand länger als 10 Minuten 
reden. 
§ 4. Anträge müſſen ſchriftlich und vor Schluß der Debatte 
dem Vorſitzenden eingereicht werden. 
§ 5. Der Antrag auf Schluß der Debatte bedarf der Unter— 
ſtützung von 25 Mitgliedern der Verſammlung. Findet er dieſe Unter- 
ſtützung, ſo wird ſogleich ohne Verhandlung über ihn abgeſtimmt. 
Nach Schluß der Debatte erhalten noch die Berichterſtatter das 
Wort. 
§ 6. Zum Zwecke der Abſtimmung werden die einzelnen Stimm— 
berechtigten namentlich aufgerufen. Wird die Abſtimmung ohne Namens- 
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aufruf vorgenommen und iſt das Ergebniß einer derartigen Abſtimmung 
nach Anſicht des Vorſitzenden unzweifelhaft, ſo unterbleibt die nament— 
liche Abſtimmung, falls ſie von keiner Seite verlangt wird. 

Sind mehrere Vertreter eines Mitgliedes erſchienen, ſo können 
ſich zwar alle an den Verhandlungen betheiligen, zur Stimmabgabe 
iſt jedoch nur einer von ihnen berechtigt, der vorher dafür beſtimmt 
ſein muß. 

§ 7. Wahlen erfolgen durch Abgabe von Stimmzetteln; durch 
Zuruf können ſie vorgenommen werden, wenn Niemand widerſpricht. 

§ 8. Das Protokoll wird von dem Vorſitzenden und dem Schrift— 
führer, der es zuletzt geführt hat, unterzeichnet. 

§ 9. Ueber die Verhandlungen wird ein ſtenographiſcher Bericht 
aufgenommen. 

§ 10. Zu den Sitzungen können Gäſte vom Vorſitzenden zuge— 
laſſen werden. Vertretern der Preſſe ſteht auch ohne beſondere 
Zulaſſung der Zutritt frei, ſoweit der Raum es geſtattet. 

§ 11. Auf die Sitzungen des Ausſchuſſes, des Vorſtandes und 
der Kommiſſionen finden § 1 Abſ. 1, SS 3, 4, 5 und 7 entſprechende 
Anwendung; der Antrag auf Schluß der Debatte (§ 5) bedarf in 
ihnen keiner Unterſtützung. 

$ 12. Ständige Kommiſſionen werden für folgende Gruppen 
von Berathungsgegenſtänden gebildet: 

1. Verkehr (Poſt, Eiſenbahn, Schifffahrt); 
2. Geld, Banken, Börſe; 

3. Patent-, Muſter-, Zeichenſchutz; 

4. Steuern, Zölle, Außenhandel; 

5. Kleinhandel; 

6. Sozialpolitik. 

Der Ausſchuß iſt berechtigt, dieſe Eintheilung zu ändern und 
neue ſtändige Kommiſſionen zu bilden. 

5. Zur Auskunftsſtelle für den Außenhandel: 

„Der Deutſche Handelstag hält die Errichtung einer Reichs— 
handelsſtelle für nützlich. Dieſes Unternehmen ſoll folgende Gebiete 
in den Bereich ſeiner Thätigkeit ziehen: 

A. Die Sammlung von Geſetzen, Verordnungen und dergl., 
die ſich auf Steuerweſen, Zollweſen, Gewerbe- und 
Handelsrecht, Patent, Muſter- und Zeichenſchutz 2 . 
fremder Staaten beziehen. 

B. Die Pflege der Statiſtik, insbeſondere der Handels- und 
Produktionsſtatiſtik fremder Länder. 


C. Die Sammlung von wichtigen Mittheilungen über Länder 
und Orte, die für den deutſchen Abſatz im Auslande in 
Betracht kommen, von Marktberichten, politiſchen Berichten, 
die zweckentſprechende Verarbeitung der Konſulats— 
berichte ꝛc. 

Auf dieſen Gebieten ſoll eine Auskunftsertheilung an die Inter— 
eſſenten ſtattfinden. 

Die Frage der inneren Organiſation dieſer Reichshandelsſtelle, 
beſonders ob ſie von den Intereſſenten ins Leben gerufen und 
verwaltet werden ſoll, oder ob ſie einer Reichsbehörde unmittelbar 
anzugliedern iſt, bleibt offen.“ 


Mangel an Fehnmarkſtücken. 


Auf das Rundſchreiben des Deutſchen Handelstages über den 
Mangel an Zehnmarkſtücken, die Umprägung der Fünfzigpfennig⸗ 
ſtücke und die Ausprägung von Zwanzigpfennigſtücken gaben wir 
folgendes Gutachten ab: 

„Wir haben durch Umfrage feſtgeſtellt, daß auch in unſerem 
Bezirke wenigſtens zeitweiſe ein Mangel an Zehnmarkſtücken fühlbar 
geworden iſt, weshalb auch wir eine vermehrte Ausprägung dieſer 
Geldſorte für erforderlich halten. 

Ebenſo erſcheint es wünſchenswerth, den Fünfzigpfennigſtücken 
eine andere Form zu geben, damit die jetzt häufig vorkommenden 
Verwechſelungen mit den Zehnpfennigſtücken vermieden werden. 

Für vermehrte Ausprägung von Zwanzigpfennigſtücken oder 
Herſtellung einer anderen Münze zwiſchen dem Zehn- und dem Fünfzig⸗ 
pfennigſtück ſcheint uns kein Bedürfniß vorzuliegen.“ 


Notirung der Getreidepreiſe. 


Die Feſtſtellung der Getreidepreiſe auf den Wochen- und anderen 
regelmäßig wiederkehrenden Märkten erfolgt jetzt gemäß dem miniſteri— 
ellen Erlaſſe vom 27. September 1893 in Preußen nach der Eintheilung 
in gut, mittel und gering. Dieſe Eintheilung hat der Landwirthſchafts— 
kammer für die Provinz Brandenburg zu einer Beſchwerde an den 
Herrn Miniſter des Innern Veranlaſſung gegeben, worin u. A. aus— 
geführt wurde: 

„Bei der Notiz „gering“ liegt die große Gefahr vor, daß beſonders 
den kleineren Landwirthen ihre Waare als gering bezeichnet und 
bezahlt wird, obwohl ſie mindeſtens mittlerer Qualität 'iſt. 

Unter der Bezeichnung „gering“ iſt eine Waare von einer 
Beſchaffenheit zu verſtehen, daß ſie eine Notirung nicht rechtfertigt, 
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wozu noch tritt, daß ſie ſo ſelten auf den Markt kommt, daß ihre 
Notirungen in keiner Richtung zweckgemäß oder gar erforderlich ſcheint. 

Die Bezeichnung „gering“ halten wir für geeignet der Preis⸗ 
drückerei Thor und Thür zu öffnen. Geringe Waare iſt kein Handels— 
artikel, deſſen Preiſe amtlich zu notiren wären. Dieſe Bezeichnung ent— 
ſpricht den Marktverhältniſſen durchaus nicht, da ſich eine Type für „geringe 
Waaren“ nicht feſtſtellen läßt, vielmehr wird hierunter die verſchieden— 
artigſte Waare aus den verſchiedenſten Gründen (Auswuchs, Dumpfigkeit, 
Kleinheit des Kornes x) zuſammengefaßt. Da der Begriff „geringe 
Waare“ demnach nicht feſtſteht, werden die Händler nach unten zu 
alles als „gering“ und nicht als „schlechte Waare“ anſehen und daher 
möglichſt alles zur Notirung zu bringen ſuchen. 

Eine Vergleichung der Getreidepreis-Notirungen der Zentralſtelle 
der Landwirthſchaftskammern mit denjenigen des Reichsamtes des 
Innern hat ferner ergeben, daß die erſteren den von dem letzteren 
für die Rubriken „gut“ und „mittel“ notirten Preiſen entſprechen, 
woraus gleichfalls klar hervorgeht, daß geringe Waare ein eigentlicher 
Handelsartikel nicht iſt und deshalb auch der Notirung nicht bedarf. 
Wir halten es daher für das Beſſere, daß nur 2 Qualitäten notirt 
werden und zwar nur „gut — mittel“ wobei dann allerdings die 
feinſten Qualitäten auch nicht zur Notirung gelangten, dafür aber 
wenigſtens auch nicht die ſchlechten Qualitäten. 

Soll die Notirung aber durchaus nach 3 Qualitäten erfolgen, 
ſo entſpräche dem wirklichen Marktverkehr und Umſatze nur eine ſolche 
nach „fein gut mittel“ und würden wir ſie daher in dem Falle 
auch zur Annahme empfehlen. 

Da zu Anfang nächſten Jahres die Marktkommiſſionen an allen 
Provinzialmärkten vorausſichtlich allgemeiner in Thätigkeit treten werden, 
ſo würde es im Intereſſe einer zweckentſprechenden und gleichmäßigen 
Notirung ſehr erwünſcht ſein, wenn dann allgemein die Notirungen 
nach dieſer Vorſchrift erfolgten. . 

Euer Excellenz bitten wir daher ganz gehorſamſt, die amtliche 
Notirung thunlichſt bald in obiger Weiſe abändern laſſen zu wollen, 
damit dann die Preisſtatiſtik für das ganze nächſte Jahr auf gleich⸗ 
mäßiger Grundlage aufgebaut werden kann.“ 

Von dem Herrn Regierungspräſidenten zu Marienwerder auf— 
gefordert, uns zu dieſem Antrage gutachtlich zu äußern, erwiderten 
wir, daß wir nicht einzuſehen vermöchten, wie durch Annahme dieſes 
Antrages nach irgend welcher Seite hin ein günſtiger Erfolg zu 
erwarten wäre, und führten dann weiter aus: „Die durch die Ver⸗ 


fügung des Herrn Miniſters des Innern vom 27. September 1893 für 
die Notirung der Getreidepreiſe vorgeſchriebenen Bezeichnungen „gut, 
mittel, gering,“ ſind doch nicht willkürlich angeordnet worden, ſondern 
man hat ſie dem Verkehr entnommen. An dieſe Bezeichnungen hat 
ſich der Verkehr gewöhnt und eine Aenderung würde höchſtens Ver— 
wirrung, aber keine beſſere Orientirung zur Folge haben. Geringe 
Waare hat es gerade bei Getreide immer gegeben und ſie wird auch 
ſtets gehandelt, und ein Wegfall der Notirung für geringes Getreide 
würde daher für die Beſitzer ſolcher Waaren höchſtens nachtheilig ſein. 
Die Behauptung, bei der Notiz „gering“ liege die große Gefahr 
vor, daß beſonders den kleineren Landwirthen ihre Waare als gering 
bezeichnet und bezahlt werde, obwohl ſie mindeſtens mittlerer Qualität 
ſei, zeigt eine vollſtändige Verkennung der Intelligenz unſerer kleinen 
Landwirthe, ganz abgeſehen davon, daß man auch nach Wegfall der 
Notiz „gering“ eine Waare als „unter mittlerer Qualität“ bezeichnen 
könnte. 
| Die Befürchtung, daß durch Mitnotirung ſchlechter Waare der 
| Preis für geringe Waare gedrückt werden könne, iſt ſchon deshalb 
| hinfällig, weil die Notirungen für Getreide jtets ſowohl den höchſten 
als auch den niedrigſten Preis der betreffenden Qualität enthalten. 
Wir halten nach alledem die Beibehaltung der vorgeſchriebenen 
Bezeichnungen „gut, mittel, gering“ als im allſeitigen Intereſſe liegend 
für durchaus erwünſcht.“ 
Handelsgebräuche im Bolzhandel. 
Im Herbſte 1900 hatten die Aelteſten der Kaufmannſchaft von 
Berlin eine Vereinheitlichung der Holzhandelsuſancen aller derjenigen 
Plätze, die an dem Holzmarkte auf der Weichſel intereſſirt ſind, angeregt 
und Berathungen auf Mitte November angeſetzt, um den theilnehmenden 
Körperſchaften Gelegenheit zu geben, ihre Uſancen vorher noch einmal 
durchzuberathen. Wir haben darauf unſere Handelsgebräuche einer 
eingehenden Prüfung unterzogen und einen neuen Entwurf als 
Grundlage weiterer Berathungen eingeſandt. Die für November in 
Ausſicht genommenen Berathungen haben aber bis heute noch nicht 
ſtattgefunden. 
Der verkauf ſiskaliſchen Holzes. 


In einer an den Herrn Regierungspräſidenten in Marienwerder 
gerichteten Eingabe der Graudenzer Handelskammer wurde darüber 
geklagt, daß das vom Forſtfiskus als Nutzholz zum Verkauf geſtellte 
Holz häufig nicht ordentlich aufgearbeitet ſei und neben Stämmen, die 
nur als Brennholz, nicht aber als Nutzholz zu verwenden ſeien, häufig 
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auch kranke Stämme enthalte. Gegen ſolche Benachtheiligungen ſei 
der Käufer ſchutzlos, da er vor dem Verkaufe nicht feſtſtellen könne, 
ob das Holz ordentlich aufgearbeitet ſei. Die Stämme lägen vielfach 
übereinander, ſodaß Stichproben nur ſehr ſchwer genommen werden 
könnten; ferner ſei der Forſtbeamte vielfach nicht anzutreffen, wenn 
der Kaufluſtige das Holz beſichtigen wolle. Schließlich werde das 
Holz viel zu ſpät, meiſt am Tage vor dem Verkaufstermin, mitunter 
auch erſt am Tage ſelbſt zum Verkauf fertiggeſtellt. 

Krankheit könne dabei vom Käufer überhaupt nicht feſtgeſtellt 
werden. Eine Kontrolle des Holzes auf Schwamm x. könne nur 
beim Fällen des Holzes, nicht aber ſpäter durch den Käufer ausgeübt 
werden, da der Käufer nicht ſämmtliche Stämme kanten könne, um den 
Schwamm zu ſuchen. Bei Schneefall ſei eine Kontrolle völlig aus— 
geſchloſſen, ſelbſt wenn das Holz gefegt würde; der Käufer entdecke 
daher den Schwamm erſt bei der Verarbeitung des Holzes in der 
Mühle. 5 
Dem Käufer werde ferner jeder Anſpruch gegenüber dem Forſt— 
fiskus im Falle ſchlechter Beſchaffenheit des Holzes genommen. 

Die Handelskammer zu Graudenz hat daher beantragt: 

1. Dem Intereſſe des Käufers möchte in den Verkaufs— 
bedingungen mehr als bisher Rechnung getragen und ihm durch eine 
frühzeitige Fertigſtellung des auf dem öffentlichen Verſteigerungstermin 
zu verkaufenden Holzes ſchon ungefähr eine Woche vor dem Verkaufe 
die Möglichkeit zu einer Beſichtigung des Holzes gegeben werden. 

2. Die Forſtverwaltung möchte ihren Organen, Beamten und 
Arbeitern, die größte Sorgfalt bei der Aufarbeitung des Holzes und 
bei der Kennzeichnung der kranken Stücke zur Pflicht machen. 

Der Herr Regierungspräſident hatte hierzu unſer Gutachten 
eingefordert, worauf wir nach Befragung der Intereſſenten Folgendes 
erwiderten: 

„Die Hölzer werden ſo ſpät aufgearbeitet, daß häufig die noth— 
wendige Zeit zu ihrer Beſichtigung an dem angeſetzten Verkaufstermin 
fehlt, trozdem eine genaue Beſichtigung durchaus nothwendig iſt, da 
die Aufarbeitung der Hölzer nicht mit der nöthigen Sorgfalt vor— 
genommen wird. Einmal wird das Langholz viel zu ſpitz aufgearbeitet, 
ferner werden aber auch häufig Stämme mit großen Krümmungen als 
Nutzholz verkauft, trotzdem ſie nur als Brennholz zu verbrauchen ſind. 
Am ſchlimmſten für den Käufer iſt aber der Umſtand, daß er auch 
häufig Schwammhölzer mitbekommt, denn in Folge Unachtſamkeit der 
untergeordneten Forſtſchutzbeamten und der die Aufarbeitung vor: 


nehmenden Holzarbeiter wird nur ein kleiner Bruchtheil des kranken 
Holzes als ſolches äußerlich gekennzeichnet und nach der für kranke 
Hölzer beſtimmten Oberförjtereitaxe ausgeboten. Schuld daran iſt 
hauptſächlich die mangelnde Ueberwachung der Arbeiter durch den 
Oberförſter. Dieſe Ueberwachung wird ſich allerdings zur Zeit nur 
ſchwer durchführen laſſen, denn die Oberförſter ſind derart mit 
Bureauarbeiten überlaſtet und die ihnen zur Beihülfe gegebenen Bureau— 
kräfte ſind meiſt ſo unzureichend, daß ſie nicht die nöthige Zeit für die 
erforderliche Kontrolle übrig haben. Hierin müßte zunächſt Abhülfe 
geſchafft werden. Der Käufer ſelbſt kann ſich nicht genügend ſchützen, 
denn abgeſehen davon, daß, wie bereits erwähnt, die Beſichtigungszeit 
meiſt zu kurz und der Förſter auch häufig nicht anzutreffen iſt, kann die 
Unterſuchung der Stämme auf Schwamm nur ſehr unvollkommen 
vorgenommen werden. Hier ſind das Uebereinanderliegen der Hölzer, 
ſchlechte Terrainverhältniſſe oder Schneefall recht oft hinderlich, und dabei 
wird noch der Käufer in eine gewiſſe Sicherheit gewiegt, weil gleichzeitig 
Schwammholz zu niedrigen Taxpreiſen verkauft wird. Jedenfalls 
müſſen die Verkaufsbedingungen abgeändert werden, und der Forſt— 
fistus muß für die Beſchaffenheit des Holzes, das er doch als geſundes 
verkauft, Gewähr leiſten. Es könnte vielleicht folgende Bedingung 
aufgenommen werden: Beträgt bei Holz, das als geſund verkauft 
worden iſt, der Antheil der kranken Hölzer, ſoweit die Krankheit von 
außen ſichtbar iſt, mehr als 3 % und bringt der Käufer die Reklamation 
ſpäteſtens innerhalb 8 Tagen nach erhaltenem Zuſchlage, jedenfalls 
aber vor Beginn der Abfuhr, an, ſo iſt das kranke Holz entweder 
zurückzunehmen oder zu einem niedrigeren Preiſe anzurechnen. 

Bei Holz, das ſtehend zum Verkauf gelangt, ſoll eine ſchlechte 
Auslängung die Regel ſein, es wird deshalb gewünſcht, daß dieſe 
Verkaufsart gänzlich beſeitigt und das Holz nur nach der Verarbeitung 
zum Verkauf geſtellt werde. Auch wird eine Einſchränkung der Sub— 
miſſionen für nöthig erachtet, da dieſe unpraktiſch ſeien und zu unvorherſeh— 
baren Reſultaten führten.“ 

Darauf theilte uns der Herr Regierungspräſident unter dem 
28. Januar 1901 mit, daß man geeignete Vorkehrungen getroffen habe, 
um etwaigen Beſchwerden der Intereſſenten beim Ankauf von fiskaliſchem 
Langholz vorzubeugen. Sollten wider Erwarten dennoch berechtigte 
Beſchwerden erhoben werden, ſo ſei es im Intereſſe der Sache dringend 
erwünſcht, ſolche ſo ſchleunig als möglich anzubringen, damit Gelegenheit 
zur eingehenden Aufklärung und Abhülfe rechtzeitig gegeben werden 
könne. 
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II. Verkehrsweſen. 


| 
| 1. Eifenbahnen. 
Bvegzirte,eiſenbahurath. 


Im Jahre 1900 fanden zwei ordentliche Sitzungen des Bezirks— 
55 Eiſenbahnrathes ſtatt, eine am 22. Juni in Königsberg, die andere am 
27. November in Bromberg. In der Sitzung vom 22. Juni wurde 
der Antrag, den Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten zu bitten, den 
Getreideausnahmetarif C! nach den Hafenplätzen Danzig, Königsberg, 
Memel vom 13. Dezember 1897 auf alle Binnenſtädte Poſens, Ojt- 
und Weſtpreußens, in denen ſich Handelsmühlen befinden, ſchleunigſt aus— 
zudehnen, abgelehnt. In der Sitzung vom 27. November entſpann ſich 
eine heftige Debatte über die Aufhebung der Kohlenausfuhrtariſe, und der 
Antrag „der Bezirks-Eiſenbahnrath wolle die möglichſt baldige Auf— 
hebung der Kohlenausfuhrtarife beſchließen bezw. an maßgebender 
Stelle dafür eintreten“, wurde nur mit 17 gegen 15 Stimmen ange— 
nommen. Auch unſer Vertreter hatte den Antrag bekämpft. Zu 
Gunſten einer erleichterten Ausfuhr für Spiritus wurde folgender 
Antrag angenommen: 0 
„Der Bezirks-Eiſenbahnrath wolle beſchließen, daß von den 
Stationen der Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und Königsberg 
für die Verfrachtung von Spiritus und Sprit nach den deutſchen See— 
häfen zur Ausfuhr über See nach außerdeutſchen Ländern oder nach 
deutſchen Kolonien der Spezialtarif Ul in Anwendung gebracht werde. 
Die Einführung der Waare in ſolche Reinigungsanſtalten und Läger 
der deutſchen Seehäfen, in denen durch Zolleinrichtungen die Ausfuhr 
ins Ausland ſicher geſtellt und nachgewieſen wird, ſoll als Ausfuhr 
nach außerdeutſchen Ländern angeſehen werden.“ — 
Ferner wurde die Einführung von Staffeltarifen für Wagen— 
ladungsgüter befürwortet. 
Da das Mandat der für den Bezirks- Eiſenbahnrath gewählten 
Mitglieder am 31. Dezember 1900 ablief, hatten wir für die Wahl- 
periode 1901-1903 Neuwahlen vorzunehmen, wobei die bisherigen 
Vertreter wiedergewählt wurden. 
Errichtung einer neuen Siſenbahnbrücke 
| und Bau eines Bahnhofes auf dem rechten 
| Weichjelufer bei Thorn. 
| Unjeren Antrag vom 10. Mai hatte der Herr Miniſter der öffent: 
lichen Arbeiten in einem an den Thorner Magiſtrat, der unſere Ein— 
| gabe kräftig unterſtützt hatte, gerichteten Beſcheid abgelehnt. Wir 
waren aber der Meinung, daß wir uns bei der Wichtigkeit dieſer 


Angelegenheit für Thorn bei dieſem Beſcheide nicht beruhigen dürften 
und überſandten deshalb Anfang Dezember dem Herrn Miniſter nach— 
ſtehende Petition: 

„Euer Excellenz haben dem Thorner Magiſtrat kürzlich eröffnen laſſen, 
daß der Antrag, auf dem rechten Weichſelufer bei Thorn einen neuen Bahnhof 
zu erbauen und dieſen durch eine neue Eiſenbahnbrücke mit dem linken 
Ufer zu verbinden, nicht die Billigung Eurer Excellenz gefunden hat. 
Wir müſſen dieſen ablehnenden Beſcheid tief bedauern, da durch die 
Annahme unſeres Antrages die Bahnhofsfrage für Thorn eine allſeitig | 
befriedigende Löſung gefunden haben würde, und wenn wir auch 
nicht ſo kühn waren anzunehmen, daß unſer Projekt, ſo wie es vorliegt, 
zur Durchführung gelangen würde, ſo gaben wir uns doch der Hoff— 
nung hin, daß es wenigſtens prinzipielle Zuſtimmung finden werde. 
Es iſt im höchſten Grade entmuthigend für uns, daß im letzten Jahr: 
zehnt mit verſchwindenden Ausnahmen alle unſere Anträge, die eine | 
Verbeſſerung unſerer Eiſenbahnverhältniſſe zum Ziele hatten, von der | 

| 


Königlichen Staatsbahnverwaltung abgewiejen worden ſind. Unſere 
Hoffnungen, die wir darauf geſetzt hatten, daß Seitens der Staats— 
regierung in warmen Worten wiederholt eine thatkräftige Förderung der 
öſtlichen Provinzen in Ausſicht geſtellt worden war, müſſen wir wohl 
gänzlich zu Grabe tragen, nachdem Antrag auf Antrag geſcheitert iſt. 
In unſerer Eingabe vom 10. Mai erbitten wir doch nichts Unbilliges, 
ſondern etwas durchaus Nothwendiges; ja wir ſind überzeugt, daß 
Mißſtände, wie ſie die Thorner Bahnhöfe zeigen, im Weſten keine 
Minute geduldet werden würden. Der jetzige wahrhaft verkehrswidrige 
Zuſtand unſerer Bahnhöfe und theilweiſe auch unſerer Bahnen, der 
ein wirthſchaftliches Vorwärtskommen über alle Maßen erſchwert, wird 
und muß ſich ja dereinſt ſchwer rächen, wenn nicht die Königliche Staats- 
regierung bei Zeiten eingreift. Ohne kräftige ſtaatliche Hülfe wird das 
Deutſchthum bei der unermüdlichen Maulwurfsarbeit der Polen immer | 
mehr zurückgedrängt werden; eine deutſche Familie nach der anderen 
wird nach dem Weſten auswandern und Niemand von dort wird ſich | 
veranlaßt fühlen, bei den jetzigen Verkehrseinrichtungen, die ihm keine 
günſtigen Ausſichten für die Zukunft verſprechen, hierherzukommen. 

Auf dieſe Gefahren immer wieder hinzuweiſen, halten wir für 
unſere vornehmſte Pflicht und wir treten daher nochmals vor Eure 
Excellenz und bitten gehorſamſt und dringend, unſeren Antrag aufs 
Neue in wohlwollende Erwägung ziehen zu wollen. 

Es könnte uns vielleicht der Vorwurf gemacht werden, daß wir 
in unſerer letzten Eingabe nicht hinreichend auf die Nothwendigkeit 
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einer Umgeſtaltung unſerer Bahnhofsverhältniſſe hingewieſen haben; 
es könnte ſcheinen, als ob wir den Antrag nur deshalb geſtellt hätten, 
weil zufällig in den nächſten Jahren die Legung eines neuen Gleiſes 
und damit die Sperrung der Brücke ſich nöthig machen werde. Dies 
trifft jedoch nicht zu, denn wir haben auch in anderen Eingaben ſowie 
in unſeren Jahresberichten immer wieder darauf hingewieſen, daß der 
jetzige, einer Stadt wie Thorn gänzlich unwürdige Zuſtand unſerer 
Bahnhöfe völlig unhaltbar ſei und daß baldige Abhülfe getroffen 
werden müſſe, wenn nicht unſer Wirthſchaftsleben zum Stillſtand 
verurtheilt werden ſolle. Sind die Bahnhöfe ſchon für den jetzigen 
Verkehr unzureichend, ſo bilden ſie für eine Fortentwickelung ein direktes 
Hemmniß, und ſie ſind jedenfalls nicht geeignet, Thorn zu einem 
günſtigen Boden für die Anſiedelung neuer induſtrieller Unternehmungen 
zu machen. Die Unzulänglichkeit der Bahnhöfe beſteht ſchon ſeit langer 
Zeit und es läßt ſich daher leicht ermeſſen, zu welchen Schwierigkeiten 
die nachſtehend verzeichnete Entwickelung des Verkehrs in den letzten 
Jahren führen mußte. Die in dieſer Tabelle enthaltenen Zahlen 
haben wir der von der Königlichen Eiſenbahndirektion zu Bromberg 
herausgegebenen Verkehrsſtatiſtik entnommen. 


1893 1896 1898 1899 
Perſonen (abgereijt): 
Hauptbahnhof 148722 170165 181047 189295 
Stadtbahnhof 124797 137806 165 496 178053 
Bahnhof Mocker 12349 15265 20618 19823 
Insgeſammt 285868 323236 367161 387 171 
Empfang und Berjandt von Großvieh _ 
Stüd: 
Hauptbahnhof 2466 2445 4512 5644 
Bahnhof Moder 1045 2238 2187 2354 
Insgefammt 3511 4683 6699 7908 
Empfang und Verſandt von Kleinvieh 
Stück: 
Hauptbahnhof 254967 248270 646988 655966 
Bahnhof Mocker 1881 17355 9637 5200 
Insgeſammt 256848 265625 656625 661166 


Empfang und Verſandt von Wagenladungen, 
Stück- und Dienſtgut 


Tonnen: 
Hauptbahnhof 264364 323 164 385 795 476666 
Bahnhof Mocker 77564 79520 108217 131195 


Insgeſammt 341928 402684 494012 607861 
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Es wäre natürlich unrichtig, aus dieſer Verkehrsſteigerung ſchließen 
zu wollen, daß die Verhältniſſe, die eine derartig günſtige Entwickelung 
geſtattet haben, geſund ſein müßten, denn die Vermehrung iſt eben 
trotz der ſchlechten Bahnhofsanlagen eingetreten und iſt lediglich auf 
den allgemeinen wirthſchaftlichen Aufſchwung unſeres Vaterlandes 
zurückzuführen. Es müßte ja auch ganz traurig um Thorn beſtellt 
ſein, wenn es gar keinen Antheil an dieſer Bewegung gehabt hätte. 
Nun läßt ſich wohl die Steigerung des Güterverkehrs zahlenmäßig 
nachweiſen, Niemand aber vermag zu ſagen, welche Höhe der Verkehr 
erreicht haben würde, wenn Thorn normale Bahnhofsanlagen beſäße. 
Daß dieſe jedoch nicht genügend ſind, möchten wir hier nachweiſen. 
Man darf dabei nicht außer Acht laſſen, daß unſere Bahnhöfe ja nicht 
nur dem Verkehr der Stadt Thorn dienen, ſondern auch dem der 
Vororte Mocker und Podgorz, alſo einer Bewohnerſchaft von ins- 
geſammt 50000 Seelen, ganz abgeſehen davon, daß ſie auch für die 
weitere Umgebung Thorns von größter Bedeutung ſind. 

Was zunächſt den Hauptbahnhof betrifft, ſo mögen ja ſeine Ein— 
richtungen zur Zeit noch ziemlich ausreichend ſein, doch wird er auch 
durch den ſich vorausſichtlich von Jahr zu Jahr ſteigernden Verkehr 
mit Rußland mehr in Anſpruch genommen werden, und es werden 
in abſehbarer Zeit ſicher auch hier Schwierigkeiten entſtehen, wenn er 
nicht durch den Bau eines leiſtungsfähigen Bahnhofes auf dem rechten 
Weichſelufer entlaſtet wird, denn Terrain zur weiteren Ausdehnung ſeiner 
eigenen Anlagen iſt wohl kaum vorhanden. Jedenfalls iſt aber in 
der Nähe des Hauptbahnhofs kein Grund und Boden zu finden, auf dem 
ſich Fabriken errichten ließen, die man durch ein bequemes Anſchluß— 
gleiſe mit dem Schienenſtrang verbinden könnte. Für unſere weitere 
wirthſchaftliche Entwickelung brauchen wir aber unbedingt einen Bahnhof, 
der ſolche günſtigen Bedingungen für die Anſiedelung neuer induſtrieller 
Anlagen bietet. 

Am Nachtheiligſten aber für unſeren Verkehr iſt der Umſtand, 
daß der Hauptbahnhof 3 Kilometer weit von der Stadt entfernt liegt 
und daher alle Güter, die dort verladen oder von dort abgeholt 
werden ſollen, erſt den langen Weg über die Brücke nehmen müſſen. 
Dieſer Transport iſt ſchon an und für ſich ſchwierig und koſtſpielig 
genug, ganz abgeſehen davon, daß die Brücke im Winter bei Glatteis 
kaum zu paſſiren iſt; es kommt aber noch die Vertheuerung durch das 
Brückengeld hinzu, das für einen zweilpännigen Wagen 60 Pfennige 
beträgt. Bei dieſer weiten Entfernung und den geſchilderten 
Schwierigkeiten kann man eigentlich garnicht jagen, daß der Haupt⸗ 
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bahnhof ein Bahnhof der Stadt Thorn ſei, und dabei findet ſich 
leider der gleiche Uebelſtand der weiten Entfernung auch bei dem 
Bahnhof Mocker. Deſſen einziger Fehler iſt dies jedoch nicht, vielmehr 
zeigt er ſich in faſt allen Theilen unzulänglich. Schon der äußerliche 
Anblick iſt niederdrückend, und mit Staunen vernimmt man, daß dieſer 
im Charakter einer recht dürftigen Halteſtelle erbaute Bahnhof einen 
Güterverkehr von 2600000 Zentner bewältigen ſoll. Dies wird ihm 
denn auch in der That recht ſchwer, wie die zahlreichen, immer von 
Neuem bei uns einlaufenden Klagen beweiſen. Alles iſt hier mangel— 
haft. Die Zufuhrſtraßen ſind theilweiſe ungepflaſtert, ſo daß bei 
naſſem Wetter die Wagen kaum vorwärts kommen können, der Güter- 
boden iſt ſo klein, daß größere Waarenmengen, die man nicht gleich 
abfertigen kann, zur Lagerung garnicht angenommen werden und 
der Verfrachter daher den langen Weg zurück nach der Stadt und 
von da wieder zum Hauptbahnhof nehmen muß. Auch die Abfertigung 
geht aus Mangel an Perſonal nur recht langſam vor ſich, weshalb 
namentlich in Zeiten größeren Verkehrs die anfahrenden Fuhrwerke 
oft ſtundenlang warten müſſen. Eine Zenteſimalwaage beſitzt Mocker 
ebenſowenig wie einen Ladekrahn, und unſere Maſchinenfabriken, die 
beide in der Nähe des Bahnhofes liegen, haben in Folge deſſen von 
dieſer Lage wenig Vortheil, da ſie ihre ſchweren Stücke ohne Krahn 
nicht verladen können, und ſie ſind deshalb auf den weit beſchwerlicheren, 
durch das Brückengeld vertheuerten Weg nach dem Hauptbahnhof 
angewieſen. Zu alledem kommt noch, daß auch die Ladegleiſe unge— 
nügend ſind. 

Auch unſere Uferbahn iſt weit davon entfernt, ein vollkommenes 
Verkehrsinſtrument zu ſein. Zunächſt iſt es nur mit unendlicher Mühe 
der Stadt Thorn und der Handelskammer gelungen, die Zuſtimmung 
zu dieſer Bahn von der Eiſenbahnverwaltung zu erlangen, doch iſt dies 
auch nur unter recht erſchwerenden Bedingungen erreicht worden. 
Trotzdem die Uferbahn dem Geſammtverkehr dient, Niemanden von 
ihrer Benutzung ausſchließt, iſt ſie formell nur ein Privatanſchlußgleis, 
und es müſſen für die Ueberführung der Wagen recht erhebliche 
Gebühren bezahlt werden. Dabei beſteht für Diejenigen, die die Bahn 
benutzen, abſolut keine Sicherheit, denn die Eiſenbahn übernimmt eine 
Haftpflicht erſt nach Ankunft der Wagen auf dem Hauptbahnhofe. 
Vergebens iſt unſer wiederholtes Petitioniren bei der Königlichen Eiſen— 
bahndirektion zu Bromberg um Aufnahme der Uferbahn als Station in 
den allgemeinen Gütertarif geweſen, nicht einmal die Anſtellung eines 
Beamten, der die beladenen Wagen auf der Uferbahn ſofort in 
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Empfang nimmt und plombirt, iſt uns zugejtanden worden. Das 
Einzige, was wir kürzlich erreicht haben, iſt, daß der Führer des 
Rangirzuges die Wagen kurz vor Abgang von der Uferbahn 
plombirt. Irgendwelche Haftung iſt dabei aber nicht übernommen 
worden. An anderen Stellen ſcheint die Eiſenbahnverwaltung 
nicht ſolche Schwierigkeiten zu machen, wenigſtens wird uns 
von privater Seite mitgetheilt, dag die Bemühungen Bromberger 
Intereſſenten, den Umſchlagsplatz bei Karlsdorf in einen Güter— 
bahnhof zu verwandeln, bei der Königlichen Eiſenbahndirektion 
Entgegenkommen gefunden hätten. Sollte ſich dies bewahrheiten, 
ohne daß gleichzeitig unſere Wünſche, die Uferbahn zum Güterbahnhof 
zu erheben, Berückſichtigung finden ſollten, ſo wäre dies eine empfindliche 
Zurückſetzung, und wir dürften dann mit Recht fragen, weshalb gerade 
wir ſtets ſo ſtiefmütterlich behandelt werden. Mit ganz geringen 
Mitteln, der Anſtellung weniger Beamten ꝛc, ließe ſich aus der Ufer— 
bahn etwas einigermaßen Brauchbares machen, doch beſteht bis jetzt 
leider keine Neigung, uns hierin entgegenzukommen. 

Wir wollen übrigens nicht unterlaſſen, hier nochmals auf die 
Schwierigkeiten und Gefahren hinzuweiſen, die das Ueberführen der 
Uferbahnzüge bei der jetzigen Lage der Brücke mit ſich bringt. Die 
von uns vorgeſchlagene Umgejtaltung würde dies total ändern, da 
dann die Entfernung zwiſchen Bahnhof und Uferbahn minimal ſein 
würde, ſodaß ſich das Ueberführen der Züge mit Leichtigkeit bewerk— 
ſtelligen ließe. 

Es bleibt uns noch übrig, einen Blick auf unſeren Stadtbahnhof 
zu werfen, der ja nur dem Perſonenverkehr dient. Leider beſteht nicht 
für jeden auf dem Hauptbahnhof eintreffenden Zug eine Verbindung 
nach dem Stadtbahnhof und unſer kürzlich eingereichter Antrag, 
wenigſtens für die Abends und Nachts eintreffenden Perſonenzüge 
Pendelzüge nach der Stadt einzurichten, wurde mit der Begründung 
abgelehnt, daß dies wegen Ueberlaſtung der Brücke nicht angängig ſei. 

Wir glauben wohl, mit dieſen Ausführungen Eurer Excellenz 
den Beweis geliefert zu haben, daß etwas geſchehen muß, und zwar 
müßte dieſe Umgeſtaltung der Bahnhöfe gründlich ſein, denn ſonſt 
würden wir nach wenigen Jahren wieder auf dem alten Flecke ſtehen. 
Dies iſt umſomehr zu befürchten, als durch Verbeſſerung alter Linien 
und den Bau neuer Bahnen, worauf wir doch wohl hoffen dürfen, 
die Ueberlaſtung der Bahnhöfe zunehmen muß. Der Ausbau der 
Weichſelſtädtebahn in eine Vollbahn ſcheint ja bereits geſichert zu ſein 
und auch dem Wunſche der Ortſchaft Mocker, die Bahn Inſterburg 


49 


Thorn über Mocker zu führen, wird man ſich nicht länger verſchließen 
können. Ferner wagen wir anzudeuten, daß wohl auch die Bahn 
Unislaw Thorn, die Kleinbahn Leibitſch Thorn ſowie nach Fertig— 
ſtellung des Holzhafens auch die Bahn Scharnau— Thorn zur Durch— 
führung gelangen werden. Aber hier würde nicht nur die Ueberlaſtung 
des Bahnhofes Mocker für einen neuen rechtsſeitigen Bahnhof ſprechen, 
ſondern weiterhin auch der Umſtand, daß die genannten Linien unſere 
nähere Umgebung uns erſchließen ſollen und daß es deshalb dringend 
nothwendig iſt, ſie nicht 3 Kilometer weit von der Stadt ſondern in 
deren Mittelpunkt enden zu laſſen, wenn ſie ihre volle Bedeutung 
erhalten ſollen. 


Wir müſſen ſonach immer wieder auf unſeren alten Antrag 
zurückkommen. Wir wüßten auch garnicht, wie man eine gründliche 
Beſſerung auf anderem Wege erreichen könnte. Die mannigfachen 
Gründe, die für unſeren Antrag ſprechen, haben wir ja in unſerer 
Eingabe vom 10. Mai d. Is. eingehend angeführt und können daher 
nur wiederholen, daß u. E., alle an dem Eiſenbahnverkehr betheiligten 
Kreiſe, ſowohl die Eiſenbahnverwaltung ſelbſt, als auch die Gewerbe— 
treibenden von Thorn und Umgegend, ſowie die Militärverwaltung 
das höchſte Intereſſe an der Durchführung unſeres Projektes haben. 
Auf das Intereſſe der Militärverwaltung iſt aber namentlich bei einer 
Feſtung J. Ranges beſonderer Werth zu legen. Aus verſchiedenen 
Anzeichen glauben wir erſehen zu können, daß man dort unſerer Ein— 
gabe ſehr ſympathiſch gegenüberſteht, wenn ſich natürlich auch die 
Gründe dieſer Stellungnahme unſerer Kenntniß entziehen. Wenn nun 
aber militäriſcherſeits großer Werth auf den Bau einer neuen Brücke 
und eines Bahnhofes auf dem rechten Weichſelufer gelegt wird, ſo 
ſteht wohl zu erwarten, daß das Reich auch einen Theil der Koſten 
trägt. Hiermit kommen wir wohl auf den Kern des Widerſtandes 
gegen unſer Projekt, nämlich auf die finanzielle Frage. Eines iſt ohne 
Weiteres zuzugeben. Die Koſten der von uns gewünſchten großen 
Bauten werden nicht gering ſein und es wird uns vielleicht ſchwer 
fallen nachzuweiſen, daß ſich die Anlage ſofort in den erſten Jahren 
rentiren werde. Sehen wir vorläufig einmal davon ab, ob dieſer 
Geſichtspunkt überhaupt hier anzuwenden iſt, ſehen wir auch davon 
ab, daß es ſich darum handelt, früher Verſäumtes wieder gut zu 
machen, ſo iſt doch jedenfalls das eine ſicher, daß die Bahnhöfe in dem 
jetzigen Zuſtande überhaupt nicht belaſſen werden dürfen und daß 
auch eine neue feſte Brücke gebaut werden muß, ſobald die jetzige 
Eiſenbahnbrücke durch die Legung eines zweiten Gleiſes für den Verkehr 
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geſperrt worden iſt. Es kann daher unſerem Antrage nur die Differenz 
zwiſchen dieſen unumgänglich aufzuwendenden Koſten und den Koſten 
unſeres Projektes zur Laſt gelegt werden. Der Unterſchied wird aber 
garnicht allzu bedeutend ſein und fällt umſoweniger ins Gewicht, als 
durch unſer Projekt etwas vollkommenes, auch der Zukunft genügendes, 
verkehrförderndes geſchaffen würde, während dagegen alles andere nur 
Stückwerk bliebe. Uns erſcheint es aber durchaus nicht angebracht, 
in dieſer Angelegenheit die finanzielle Frage allein in den Vordergrund 
zu ſchieben. Wir legen mit Recht den Nachdruck darauf, daß die 
Durchführung unſeres Projektes eine wirthſchaftliche Stärkung des 
Oſtens bedeuten würde und daß dies gleichzeitig eine Befeſtigung des 
Deutſchthums zur Folge haben müßte. Ueber die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Stärkung beſteht aber wohl nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre kein Zweifel mehr, denn die Königliche Staatsregierung hat 
ja wiederholt anerkannt, daß gegen die polniſche Gefahr alle Kräfte 
mobil gemacht werden müſſen, wenn nicht der Oſten langſam aber 
ſicher eine Beute des Polonismus werden ſoll. Freudig haben wir, 
die wir die Gefahr täglich vor Augen haben, deshalb das Vorgehen 
der Regierung begrüßt, durch Anſiedelung deutſcher Bauern auf dem 
Lande dagegen vorzugehen. Wir halten es für durchaus richtig, daß 
man dabei ruhig Millionen aufwenden müſſe, ohne im Einzelnen 
darnach zu fragen, ob auch jeder Groſchen nach den Grundſätzen einer 
ſparſamen Finanzpolitik angelegt ſei. Es würde jedoch nur halbe 
Arbeit ſein, wenn man auf dem Lande Halt machen würde. Gerade 
die Städte ſind es dereinſt geweſen, die deutſche Kultur hier verbreitet 
haben, und auch heute ſollen wieder die Städte der ſtarke Damm ſein, 
woran ſich die polniſche Fluth bricht. Eine doppelte Aufgabe ſollen 
ſie erfüllen. Sie ſollen einmal die vom Lande abſtrömenden deutſchen 
Elemente davon abhalten, nach dem Weſten zu gehen, indem ſie ihnen 
in ihren Mauern eine auskömmliche Exiſtenz gewährleiſten; ſie ſollen 
aber weiterhin deutſche Unternehmer und deutſche Arbeiter aus dem 
Weſten heranziehen. Hierzu ſind die meiſten Städte des Oſtens aber 
jetzt recht wenig geeignet, denn die beſtehenden Verkehrsverhältniſſe 
laſſen eine Ueberſiedelung nach dem Oſten nicht gerade verlockend 
erſcheinen. Wer die Thorner Zuſtände kennen gelernt hat, ſcheut ſich 
wohl mit Recht, hier ſeine Kapitalien feſtzulegen, denn er ſieht, daß 
er hier mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben würde. Ver— 
ſchärfend kommt noch hinzu, daß Thorns wirthſchaftliche Entfaltung 
auch noch durch die beengenden Feſtungsverhältniſſe, die namentlich 
wegen der vielfachen Rayonbeſchränkungen und wegen des engen 
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Feſtungsgürtels einer weiteren Ausdehnung im Wege ſtehen, behindert 
wird. Wenn wir recht unterrichtet ſind, ſoll ja hierin demnächſt Wandel 
geſchaffen werden. Um jo dringender wäre es da zu wünſchen, daß 
gleichzeitig auch die Bahnanlagen gründlich umgeſtaltet würden, denn 
dann, aber auch nur dann könnte man hoffen, daß unſer Wirthſchafts— 
leben zu einer gedeihlichen Entwickelung gelangen werde. Wir hegen 
das feſte Vertrauen, daß Eure Excellenz unſere Nothlage anerkennen 
und uns eine thatkräftige Förderung nicht verſagen werden. 

Wir wagen es deshalb, Eure Excellenz trotz der erfahrenen 
Ablehnung nochmals gehorſamſt und dringend zu bitten, unſere 
Wünſche und Beſchwerden hochgeneigteſt in wohlwollende Erwägung 
zu ziehen und verfügen zu wollen, 

daß der Bau einer neuen Eiſenbahnbrücke und die Anlage 
eines Bahnhofes auf dem rechten Weichſelufer bei Thorn bald— 
möglichſt in den Etat aufgenommen werden.“ 

Fortführung der Nebenbahn 

Kulm Anislaw bis Thorn. 

Der landwirthſchaftliche Verein Podwitz-Lunau hatte uns gebeten, 
ſeine Petition über den Weiterausbau der Staatseiſenbahn von Kulm 
durch die Kulmer Stadtniederung bis Miſchke oder Ruda zu unter— 
ſtützen. Wir thaten dies in nachſtehender Eingabe an den Herrn 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten gleichzeitig mit einer Wiederholung 
unſerer Bitte, die Bahn Kulm —Unislaw bis Thorn weiterzuführen. 

„Euer Excellenz haben uns auf unſere Eingabe vom 9. Februar v. Is, 
worin wir um Weiterführung der im Bau befindlichen Nebenbahn 
Kulm —Unislaw bis Thorn für Rechnung des Staates baten, durch 
Herrn Oberpräſidenten von Goßler unter dem 10. April dahin beſcheiden 
laſſen, daß Eure Excellenz nicht in der Lage wären, dem Antrage näher 
zu treten. Es wurde uns ferner anheim geſtellt, wegen Ausführung 
der Bahn durch Privatunternehmer die nöthigen Schritte zu thun, da 
Eure Exzellenz nicht abgeneigt wären, die Ueberlaſſung der fraglichen 
Verbindung an die Privatunternehmung in Erwägung zu ziehen. 

Die Bahn Unislaw Thorn ſcheint uns aber in keiner Hinſicht 
geeignet, als Privatbahn ausgeführt zu werden, denn ſie bildet ein 
nothwendiges Zwiſchenglied zwiſchen verſchiedenen Staatsbahnſtrecken 
und kann für den Verkehr nur dann in vollem Umfange nutzbar 
gemacht werden, wenn ſie ebenfalls als Staatsbahn gebaut wird. 
Würde die Strecke Unislaw Thorn als Privatbahn gebaut, jo würden 
die von Kulm nach Thorn fahrenden Paſſagiere jedenfalls in Unislaw 
umſteigen müſſen, und die darin liegende Unbequemlichkeit würde ſie 
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häufig veranlaſſen, lieber nach Bromberg weiterzufahren. Somit würde 
der von uns angeſtrebte Zweck, einen regeren Perſonenverkehr zwiſchen 
Thorn und Kulm herbeizuführen, nicht voll erreicht werden. Aber 
auch im Intereſſe des Güterverkehrs liegt es, daß die Strecke als 
Staatsbahn ausgebaut wird. Ferner ſind wir zwar überzeugt, daß 
eine Rentabilität der Bahn jedenfalls ſicher iſt, doch wird zweifellos 
der Reinertrag größer ſein, wenn die Bahn vom Staate gebaut und 
betrieben wird, weil alsdann die allgemeinen Unkoſten bedeutend 
geringer ſein werden, als wenn die doch verhältnißmäßig recht kleine 
Strecke eine beſondere Verwaltung erhält. Auch für die Staatsbahn— 
verwaltung kann es ja nur vortheilhaft ſein, wenn zugleich mit der 
Strecke Kulm Unislaw die Linie Unislaw — Thorn in Betrieb genommen 
werden kann. Nun liegt zur Zeit dem Abgeordnetenhauſe eine Petition 
des landwirthſchaftlichen Vereins Podwitz-Lunau vor, worin um Weiter- 
ausbau der Strecke Unislaw Kulm durch die Kulmer Stadtniederung 
bis Miſchke oder Ruda gebeten wird. Wir möchten dieſe Eingabe, 
von der wir eine Abſchrift gehorſamſt beifügen, auf das Wärmſte unter— 
ſtützen, und hoffen, daß die Königliche Staatsregierung den Bau dieſer 
Strecke bewilligen wird. Wird dies aber durchgeführt, ſo liegt dann 
in der Linie Miſchke —Kulm —Unislaw Thorn eine Bahn von 
genügender Länge vor, um darauf einen rationellen einheitlichen Betrieb 
einrichten zu können. Auch würde damit ein alter Wunſch der Bewohner 
dieſer Gegenden erfüllt werden, der bei dem Bau der Weichſelſtädtebahn 
im Intereſſe einer möglichſt direkten Durchführung dieſer Linie nicht 
berüdjichtigt werden konnte. Nach alledem kann nur der jtaatsjeitige 
Ausbau der Linie Unislaw— Thorn in Frage kommen, was ſicherlich 
auch im militäriſchen Intereſſe liegt, da ja dieſe Bahn den kürzeſten 
Weg nach der Eiſenbahnbrücke bei Fordon bildet. 

Daß die Bahn rentabel ſein wird, glauben wir in unſeren Ein— 
gaben vom 15. Juni 1898 und 9. Februar 1900 hinreichend nach— 
gewieſen zu haben. Wir hatten dabei nur die Gütermengen aufgeführt, 
die bei dem jetzigen Zuſtande der Landeskultur dieſer Gegenden zur 
Verfrachtung kommen würden, und es iſt doch zweifellos, daß nach 
Herſtellung der Bahnverbindung eine intenſivere Bewirthſchaftung Platz 
greifen würde. Wir müſſen auch noch darauf hinweiſen, daß erſt durch 
eine Bahn von Unislaw nach Thorn große Strecken des Kreiſes Thorn 
und des Kulmer Landes eine direkte Verbindung mit der Weichſel 
erhalten und dadurch von den vorhandenen und projektirten Waſſer— 
ſtraßen Nutzen haben würden. 

Wie groß das Verkehrsbedürfniß der in Frage ſtehenden Gegenden 


iſt, geht ſchon daraus hervor, daß ſich vor einigen Jahren ein Zwed- 
verband verſchiedener Gemeinde- und Gutsbezirke gebildet hatte, der den 
Bau einer Kleinbahn von Culmſee nach Roſenberg mit Abzweigung nach 
Lubianken und Unislaw beabſichtigte. Sie ſollte zunächſt in der 
Hauptſache nur als Rübenbahn dienen, doch wurde in einer Ver— 
ſammlung der Intereſſenten feſtgeſtellt, daß es nicht thunlich ſei, ſich 
darauf zu beſchränken, da das Bedürfniß nach allgemeinem öffentlichen 
Verkehr unabweisbar wäre. Der Verſandt und Bezug von Kohlen, 
künſtlichen Düngemitteln, Getreide, Baumaterialien und ſonſtigen 
Maſſenfrachten ſei ſehr bedeutend, ſodaß einzelne von. den Gütern 
allein an ſolchen Artikeln 60 — 100000 Ztr. aufzugeben hätten. Das 
Projekt iſt nicht zu Stande gekommen, da der Provinzial-Ausſchuß es 
ablehnte, das Unternehmen durch Uebernahme einer provinziellen Zins— 
garantie zu unterſtützen. 

In der Motivirung, die der Zweckverband ſeinem Antrage 
beigefügt hatte, finden ſich Ausführungen, die auch für den Bau einer 
Bahn von Unislaw nach Thorn zutreffend erſcheinen. Es war nämlich 
dort u. A. ausgeführt: „Der Kreis Thorn zerfällt in dem rechts der 
Weichſel gelegenen Gebiete in zwei, ihrer Bodenbeſchaffenheit und 
Fruchtbarkeit nach völlig verſchiedene Theile. In der unmittelbaren 
Umgegend Thorns iſt leichter, ſandiger, wenig ertragreicher Boden, 
während der Acker nördlich dieſer Zone zu den fruchtbarſten Strichen 
des Oſtens gehört. Der Boden ſteht in Folge deſſen hier in hoher 
Kultur, und es befinden ſich die meiſten Grundbeſitzer trotz der für die 
Landwirthſchaft ungünſtigen Zeiten in verhältnißmäßig günſtiger Lage. 
Dieſen Zuſtand haben ſie weſentlich der Möglichkeit eines ausgedehnten 
Zuckerrübenbaues zu danken. Die durch den Zuckerrübenbau bedingte 
Wirthſchaftsweiſe erfordert aber den Transport ſehr bedeutender Frachten 
an Rüben, Schnitzeln, Futtermitteln, Düngemitteln, Vieh und anderem, 
auch verlangen die zahlreichen Arbeiterfamilien und fremden Arbeiter 
günſtige Verkehrsbedingungen, um in der Stadt ihre Bedürfniſſe decken 
zu können. Je ſchärfer der Konkurrenzkampf auch in der Zuckerinduſtrie 
wird, umſomehr tritt das Bedürfniß hervor, den Abſatz der Produkte 
und die Heranſchaffung der Materialien durch Verbeſſerung der Ver— 
kehrswege zu erleichtern und die Transportkoſten zu vermindern. Im 
hieſigen Kreiſe ſind die Verkehrsbedingungen nur zum Theil günſtig. 
Das große, von der Weichſel, der Thorn Culmſee'er und der 
Culmſee Bromberger Bahn umſchloſſene Dreieck entbehrt jeder Bahn— 
verbindung, weshalb auch ſeit Jahren von den Bewohnern dieſer 
Gegend der Gedanke eines Bahnbaues verfolgt wird.“ 


Steht jomit feſt, daß ein großes Verkehrsbedürfniß vorliegt, daß 
die Rentabilität der Bahn Thorn Unislaw ſicher iſt und daß die 
Bahn am zweckmäßigſten nur durch den Staat ausgeführt werden 
kann, ſo dürfen wir wohl hoffen, daß Eure Excellenz unſerer erneuten 
Bitte Gehör ſchenken werden. Im Abgeordnetenhauſe iſt es ja von 
verſchiedenen Seiten betont worden, daß gerade in Weſtpreußen noch 
ein großes Bedürfniß nach neuen Bahnſtrecken vorhanden iſt. Dazu 
kommt noch, daß die von uns beantragte Bahn mit recht geringen 
Koſten würde hergeſtellt werden können, da das Terrain keinerlei 
Schwierigkeiten bietet. 

Wir bitten Eure Excellenz daher gehorſamſt, verfügen zu wollen, 
daß die Koſten für die Weiterführung der Bahn Kulm - Unislaw von 2 
Unislaw nach Thorn und von Kulm nach Miſchke oder Ruda in den 
nächſten Etat aufgenommen werden.“ 


Erweiterung des Bahnhofes Mocker. 


Wiederholte Beſchwerden über die unzulängliche Einrichtung des 
Bahnhofes Mocker veranlaßten uns im Dezember der Königlichen Eiſen— 
bahndirektion unſere Wünſche nach Umgeſtaltung dieſer Station vor: 
zutragen, wobei wir ſchrieben: 

„Der Königlichen Eiſenbahndirektion hatten wir bereits im No— 
vember 1896 unſere Klagen über die unzulänglichen Einrichtungen 
auf dem Bahnhofe Mocker vorgetragen, worauf uns in dem Beſcheide 
vom Januar 1897 auch Abhülfe zugeſagt wurde. Es ſind dann einige 
Verbeſſerungen vorgenommen worden, doch bei dem ſtetig wachſenden 
Verkehr haben ſich wieder ſo viele Mängel und Unzuträglichkeiten 
herausgeſtellt, daß eine baldige vollſtändige Umgeſtaltung des Bahn— 
hofes ein dringendes, unabweisbares Bedürfniß geworden iſt. Der 
Güterverkehr Mockers iſt von 79000 Tonnen im Jahre 1896 auf 
131000 Tonnen im Jahre 1899 geſtiegen, und in den erſten 10 Monaten 
des laufenden Jahres iſt bereits der Verkehr des Vorjahres nahezu 
erreicht worden. Dazu kommt noch, daß bei der bevorſtehenden Um— 
wandelung der Thorn Marienburger Bahn in eine Vollbahn der 
Verkehr ſich weiter ſteigern muß. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn 
wir annehmen, daß aus dem letztgenannten Grunde die Eiſenbahn— 
verwaltung ſelbſt ſchon eine Umgeſtaltung des Bahnhofes ins Auge 
gefaßt hat, aber gerade deshalb möchten wir nicht verſäumen, unſere 
Münſche rechtzeitig zur Kenntniß zu bringen. 

Unjer Antrag auf Pflaſterung der Zufuhrſtraße zur Laderampe 
iſt ſ. Zt. mit der Begründung abgelehnt worden, daß man mit Rückſicht 
auf den geringen Verkehr davon abjehen müſſe. Dieſes Argument iſt 
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inzwiſchen hinfällig geworden und wir dürfen uns wohl der Hoffnung 
hingeben, daß die Pflaſterung der Straße, die bei naſſem Wetter 
mit ſchweren Fuhrwerken kaum zu paſſiren iſt, bald zur Ausführung 
gelange. 

Die im Jahre 1898 vorgenommene Erweiterung des Güterbodens 
iſt entſchieden nicht genügend geweſen, denn immer von Neuem tauchen 
Klagen über die beſchränkten Raumverhältniſſe auf. So ſchreibt uns 
eine Maſchinenfabrik, daß ſie landwirthſchaftliche Maſchinen, die ſie in 
großer Anzahl verſende, trotz des bedeutend weiteren Weges faſt aus— 
ſchließlich auf dem Hauptbahnhofe zur Verladung bringe, da der 
Bahnhof Mocker ſolche wegen Raummangel auf dem Güterboden nur 
in ſehr beſchränkter Anzahl annehme. Auch die Abfertigung ſcheint 
recht langſam vor ſich zu gehen, was wohl ſeinen Grund darin hat, 
daß zu wenig Abfertigungsbeamte vorhanden ſind. Wir bitten daher 
ergebenſt, das Annahmeperſonal zu verſtärken, auch dürfte es ſich 
empfehlen, eine zweite Waage auf dem Güterboden aufzuſtellen. 

Auf unſern Antrag, einen Ladekrahn in Mocker aufzuſtellen, 
wurden wir von der Königlichen Eiſenbahndirektion darauf hingewieſen, 
daß ja der auf dem Hauptbahnhofe Thorn ſtationirte transportable 
Ladekrahn im Bedarfsfalle jederzeit angefordert werden könne. Von 
den Intereſſenten iſt uns jedoch erklärt worden, daß die Anforderung 
und das Herüberſchaffen des Krahnes von Thorn nach Mocker mit viel 
Zeitverluſt und mit ſolchen Umſtänden verknüpft ſei, daß man in den 
meiſten Fällen darauf verzichte und die betreffenden Gegenſtände lieber 
auf dem Hauptbahnhofe verlade. Es handelt ſich hierbei hauptſächlich 
um ſchwere Eiſenkonſtruktionstheile zu Brücken, Lokomotiven, Dreh— 
ſcheiben u. ähnl., deren Transport nach dem Hauptbahnhofe natürlich 
mit großen Schwierigkeiten und Unkoſten verknüpft iſt. Mit der Auf— 
ſtellung eines tragkräftigen, feſtſtehenden Ladekrahns würde daher dem 
Verkehr eine große Erleichterung geboten werden. Ebenſo nothwendig 
erſcheint die Aufſtellung einer Zenteſimalwage, die bei einem Bahnhofe 
von der Bedeutung Mockers überhaupt nicht fehlen dürfte. Namentlich 
die Empfänger ruſſiſcher Futtermittel, deren Verwiegung in Rußland 
bekanntlich ſehr ungenau iſt, vermiſſen eine ſolche Waage, die jedoch 
auch von anderen Intereſſenten reichlich benutzt werden würde. 

Das Ent- und Beladen ſoll häufig durch das Rangiren geſtört 
werden, da dieſes jetzt nicht mehr, wie früher, von 12—2 Uhr Mittags 
ſondern bereits gleich nach 11 Uhr vorgenommen werde. Durch das 
etwa 3 Stunden währende Rangiren werde die den Intereſſenten 
zuſtehende Ladefriſt nicht unweſentlich beeinträchtigt, ſodaß es in vielen 


Fällen kaum möglich jei, das Ent- oder Beladen rechtzeitig vorzunehmen. 
Es komme ſehr häufig vor, daß den mit dem Aus- oder Einladen 
beſchäftigten Arbeitern der Wagen durch das Rangiren auf längere 
Zeit, oft eine halbe Stunde und darüber, entzogen werde, ſodaß ſie 
inzwiſchen unthätig bleiben mußten. Es wird deshalb gewünſcht, daß 
die Rangirzeit wieder auf 12—2 Uhr Mittags feſtgeſetzt werde. 

Ueber die Nothwendigkeit, in Mocker eine Rangirmaſchine zu 
ſtationiren, wird uns von dem Inhaber der dortigen Spritfabrik 
Folgendes geſchrieben: 

„Ein fühlbarer Mangel iſt das Fehlen einer Rangirmaſchine in 
Mocker. 

Seit Jahren habe ich in Eingaben an die Eiſenbahn-Verwaltung 
auf dieſen Mangel hingewieſen und — leider vergeblich — es erſtrebt, 
daß eine Rangirmaſchine in Mocker ſtationirt werde. Es kommen jetzt 
zwei Rangirzüge mit Waggons für Mocker täglich von Bahnhof Thorn. 
Die Maſchinen dieſer Züge müſſen in Mocker rangiren. Dieſe Züge 
waren ſtets überlaſtet und ſind es umſomehr, ſeit die Stärkefabrik im 
Betriebe iſt. Der erſte Rangirzug, der um 10 Uhr eintrifft, hat ſo 
lange zu rangiren, daß Waggons, die für mich beſtimmt ſind, erſt im 
Laufe des Nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr auf meinen Fabrikhof 
angefahren werden. 

Dieſe Waggons müſſen noch im Laufe des Nachmittags entleert 
werden, weil der zweite Rangirzug am Abend die leeren Waggons 
abholen und für die dann etwa anzuliefernden Wagen das Gleis frei 
machen muß. 

In Folge dieſer verſpäteten Zuſtellung iſt der Vormittag für meine 
Abfertigungen zum großen Theile verloren. Um 6 Uhr ſchließen die 
in meiner Fabrik beſchäftigten Steuerbeamten den Abfertigungsdienſt. 
Die Arbeiten häufen demzufolge ſich innerhalb der wenigen Nach— 
mittagsſtunden ſo an, das mein Betrieb hierunter leidet. Ich muß 
für dieſe wenigen Nachmittagsſtunden eine große Zahl von Leuten 
halten, für die ich während der übrigen Tageszeit nicht ausreichende 
Beichäftigung habe. 

Der zweite Rangirzug kommt ſpät Abends, lange nach Schluß 
der Arbeiten in meiner Fabrik. Die Maſchine dieſes Zuges rangirt 
bis nach 9 Uhr und bringt dann Wagen reſp. holt ſolche von mir ab. 
Dieſer Betrieb zu einer Zeit, in der der Abfertigungsdienſt in meiner 
Fabrik längſt geſchloſſen iſt, iſt höchſt ſtörend. 

Es leiden indeſſen unter dieſem Mangel alle an dem Güter 
verkehr in Mocker Intereſſirten. 


Bei dem großen Verkehr auf Bahnhof Mocker iſt es ein allgemeines, 
dringendes Bedürfniß, daß der Rangirbetrieb von einer ſtändig dort 
ſtationirten Maſchine bedient wird und nicht von einer Maſchine, die 
nur ſtundenweiſe von Bahnhof Thorn abgegeben wird. Eine Maſchine, 
die lediglich dem Intereſſe des Rangirbetriebes in Mocker dienen würde 
und dort ſtationirt wäre, würde einem großen Theile der berechtigten 
Klagen abhelfen, die heute erhoben werden. Dieſe Maſchine würde 
einen regelmäßigen und pünktlichen Rangirbetrieb ermöglichen; es würde 
dann nicht vorkommen können, daß bereits auf dem öffentlichen Lade— 
gleiſe zur Be- bezw. Entladung bereit geſtellte Wagen während der 
Be⸗ bezw. Entladung rangirt werden und ſomit die Thätigkeit der hier 
beſchäftigten Leute lahm gelegt wird. Denn dies geſchieht heute 
deshalb, weil die Rangirmaſchine nur für wenige Stunden aus Thorn 
abgeordnet iſt und ſo ſchnell wie möglich wieder nach Thorn 
abdampfen muß. 

Der Bahnhof Mocker wird auch hierbei nicht mit derjenigen 
Rückſicht auf feinen Verkehr behandelt, die deſſen Steigerung nöthig 
macht.“ 

Wir glauben wohl, daß der hierin geäußerte Wunſch Berüd- 
ſichtigung verdient. 

Daß die Ladegleiſe nicht mehr genügen, lehrt ja ſchon eine kurze 
Beobachtung des dortigen Verkehrs. Wir ſind daher überzeugt, daß 
bei einer Umgeſtaltung des Bahnhofes dieſem Uebelſtande Rechnung 
getragen wird. 

Schließlich möchten wir noch darauf hinweiſen, daß auch in den 
letzten Jahren wiederholt über Beraubungen namentlich der Kohlen— 
wagen geklagt wird. Durch beſſere Bewachung der Wagen ſowie feſte 
Umzäunung des Bahnhofes ließen dieſe Diebſtähle ſich wohl einiger— 
maßen eindämmen. 

Wir bitten die Königliche Eiſenbahndirektion ergebenſt und 
dringend, die hier angeführten Wünſche in wohlwollende Erwägung 
zu ziehen und zu verfügen, daß möglichſt bald die nothwendigen Ver⸗ 
beſſerungen vorgenommen werden.“ 

Darauf ging uns Anfang Januar folgender Beſcheid zu: 

„Auf das gefällige Schreiben vom 1. Dezember 1900 Ziffer 2089, 
betreffend die unzulänglichen Einrichtungen auf dem Bahnhofe Mocker, 
erwidern wir ergebenſt, daß den dortſeits hervorgehobenen Uebelſtänden 
zum Theil bereits durch geeignete verwaltungsſeitige Maßnahmen 
abgeholfen iſt. Zur Beſchleunigung des Rangirgeſchäfts wird täglich 
in früheſter Morgenſtunde von Thorn Hauptbahnhof nach Mocker eine 


Rangirmaſchine geſandt, die dort die Verſchiebebewegungen bezw. die 
Laderechtſtellung der eingegangenen Wagen auf dem Freiladegleiſe 
und auf den Anſchlußgleiſen zu bewirken und die Stärkefabrik und 
den Schlachthof durch Zuführen bezw. Abholen der leeren und beladenen 
Wagen zu bedienen hat. Das Rangirgeſchäft wird künftig in den 
frühen Morgenſtunden, vor Beginn des Ladegeſchäfts, Erledigung 
finden und in der Mittagszeit thunlichſt während der Mittagspauſe 
zwiſchen 12 und 2 Uhr ausgeführt werden, ſodaß eine Störung der 
Verkehrsintereſſenten während des Ladegeſchäfts möglichſt vermieden 
wird. Das Annahme- bezw. Abfertigungsperſonal auf der Güter: 
abfertigungsſtelle Mocker iſt unſeres Erachtens zur Bewältigung des 
dortigen Verkehrs vollſtändig ausreichend, denn es ſtehen dort 4 Beamte 
und 2 Arbeiter allein für den Abfertigungsdienſt zur Verfügung, die > 
genügen müßten, wenn die Handelskammer in den betheiligten Geſchäfts— 
kreiſen darauf hinwirken wollte, daß die Auflieferung des Stückgutes 
durch die Verſender thunlichſt ſchon am Vormittag bezw. in den Nach— 
mittagsſtunden ſo zeitig bewirkt wird, daß die Auflieferung bis 
6 Uhr Abends beendet iſt. Gegenwärtig erfolgt die Auflieferung der 
Stückgüter meiſtens erſt in den vorgerückten Nachmittagsſtunden d. i. die 
Zeit von etwa 57 Uhr Nachmittags. 

Es iſt ferner auch ein Wechſel in der Perſon des Vorſtandes des 
Bahnhofes Mocker zum 15. Januar d. Is. verfügt und für dieſen 
Poſten ein erfahrener und umſichtiger Beamter ausgewählt worden. 

Bezüglich der übrigen in der Beſchwerde hervorgehobenen Punkte, 
eine Pflaſterung der Zufuhrſtraße zur Laderampe, Erweiterung des 
Güterbodens, Aufitellung einer Zenteſimalwaage, Erweiterung der 
Bahnhofsgleiſe, Umzäunung des Bahnhofes werden wir die Bedürfniß— 
frage auf Grund örtlicher Erhebungen eingehend prüfen und das 
Erforderliche wegen Erweiterung der Bahnhofsanlagen je nach Ausfall 
dieſer Prüfung in die Wege leiten.“ 


Uuferbahn. 


Unſer Antrag vom 2. April 1900, die Uferbahn als Station in 
den allgemeinen Gütertarif aufzunehmen, iſt von der Königlichen Eiſen— 
bahndirektion zu Bromberg zwar wiederum abgelehnt worden, doch iſt 
eine Herabſetzung der Ueberführungsgebühr erfolgt und die Stationirung 
eines Beamten an der Uferbahn in Ausſicht geſtellt worden. So 
dankenswerth dieſes Entgegenkommen aber iſt, ſo werden wir doch 
immer wieder dahin ſtreben müſſen, daß die Uferbahn Station werde, 
da ſie erſt dann ihren vollen Nutzen für Thorn und deſſen Umſchlags— 
verkehr bringen kann. Wir geben nachſtehend den uns abſchriftlich 
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mitgetheilten Beſcheid an den Thorner Magiſtrat wieder, der mit uns 
in gleichem Sinne vorſtellig geworden war. 

„Dem in dem nebenbezeichneten Schreiben im Einvernehmen mit 
der dortigen Handelskammer ausgeſprochenen Wunſche, die Uferbahn 
als Station in die allgemeinen Gütertarife aufzunehmen, kann, ſo gern 
wir auch geneigt ſind, zur Hebung und Entwickelung des dortigen 
Handels nach Möglichkeit beizutragen, mit Rückſicht auf den baulichen 
Zuſtand und die beſonderen Betriebsverhältniſſe auf der Uferbahn, 
wie dies bereits früher in unſerer Zuſchrift vom 14. Juli 1894 J.-Nr. 
6392 B eingehend dargelegt iſt, nicht entſprochen werden. 

Dagegen ſind wir ermächtigt, unſerem Vorſchlage entſprechend, die 
Gebühr für die Ueberführung jedes beladenen Wagens vom Bahnhofe 
Thorn nach der Uferbahn ſowie umgekehrt verſuchsweiſe und wider— 
ruflich auf den Betrag von 2 Mk. unter der Bedingung zu ermäßigen, 
daß Ihrerſeits für das Rangiren auf der Uferbahn ſelbſt eine Erhöhung 
der Gebühren nicht vorgenommen wird. 

Den in dieſem Sinne zu vereinbarenden Nachtragsvertrag 3 über— 
ſenden wir mit dem ergebenen Erſuchen, uns beide Ausfertigungen 
nach urſchriftlicher Vollziehung unter Beifügung von 2 Stempelmarken 
im Betrage von je 1 Mk. zurückzuſenden. 

Die Nebenausfertigung wird Ihnen demnächſt wieder zugehen. 

Gleichzeitig ſehen wir, nachdem auf dieſe Weiſe die im dortigen 
Schreiben vom 11. v. Mts. J.Nr. I 1117/01 geſtellte Bedingung 
erfüllt iſt, einer Wiederaufnahme der weiteren Verhandlungen, betreffend 
die Stationirung eines Beamten auf der Uferbahn, nunmehr ergebenſt 
entgegen.“ 


Vichbuchten auf Station Brieſen. 


In unſerem Jahresbericht für 1900 hatten wir Seite 133 ange— 
führt, daß von den Viehhändlern viel über ungenügende Einrichtungen 
auf einzelnen Bahnhöfen geklagt würde, wobei namentlich auf Brieſen 
hingewieſen wurde, das trotz ſeiner umfangreichen Viehverladungen 
nicht einmal verdeckte Viehbuchten beſäße. Daraufhin ſchrieb uns die 
Königliche Eiſenbahndirektion zu Danzig unter dem 9. November v. Is. 

G. Nr. h 8645 — daß dieſe Angabe nicht zutreffend ſei, da eine 
überdachte Bucht in Größe von 63 Quadratmeter auf der Station 
Brieſen vorhanden ſei. Trotzdem habe man nunmehr eine Vermehrung 
der Ueberdachungen an Viehbuchten in Brieſen angeordnet. Zum 
Schluß wurde noch bemerkt, daß gerechtfertigte Wünſche am ſchnellſten 
Berückſichtigung finden würden, wenn ſie direkt und beſonders mit⸗ 
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getheilt würden, und zwar zweckmäßig unter Vermittelung der zujtändigen 
Königlichen Eiſenbahnbetriebsinſpektion. 

Nachdem kürzlich wiederum Klagen über das Fehlen verdeckter 
Viehbuchten in Brieſen eingegangen waren, forderten wir den Bericht— 
erſtatter zu näherer Auskunft auf und wieſen darauf hin, daß ja eine 
verdeckte Bucht dort bereits vorhanden ſei. Darauf wurde uns erwidert, 
daß dies zwar zutreffe, doch könne man dieſe Viehbucht nicht benutzen, 
da ſie nicht unmittelbar an der Viehrampe, ſondern jenſeits der Land— 
ſtraße Briefen Walitſch liege. Auch ſei ſie nur für Großvieh eingerichtet, 
da Kleinvieh überall durchlaufen könnte. Neue Ueberdachungen an 
Viehbuchten ſeien bis jetzt noch nicht in Angriff genommen worden. 

Wir theilten dies im April 1901 der Königlichen Eiſenbahn— 
betriebsinſpektion 2 in Thorn mit und baten um baldige Ausführung 
der von der Eiſenbahndirektion angeordneten Vermehrung überdachter 
Viehbuchten. Hierauf wurde uns mitgetheilt, daß die Herſtellung der 
Ueberdachungen erfolgen werde, ſobald die hierzu erforderlichen Geld— 
mittel Seitens der Königlichen Eiſenbahndirektion überwieſen ſein werden, 
was vorausſichtlich in nächſter Zeit geſchehen werde. Im vergangenen 
Etatsjahre ſeien hierzu keine Mittel vorhanden geweſen. 


Ausnahmetarif für Futter⸗ 


und Streumittel. 


Die Königliche Eiſenbahnverwaltung hatte Anfangs Februar 1901 
einen Ausnahmetarif für Futter- und Streumittel für den Verſandt 
nach den Provinzen Weſtpreußen, Poſen, Pommern und Schleſien mit 
erheblich ermäßigten Frachtſätzen eingeführt, jedoch beſtimmt, daß die 
Ermäßigungen an die Verwendung der Futter- und Streumittel in 
dem eigenen landwirthſchaftlichen Betriebe des Empfängers geknüpft 
würden. Nur den landwirthſchaftlichen Vereinigungen, Genoſſenſchaften ꝛc. 
ſollte im Wege des Reklamationsverfahrens die gleiche Begünſtigung 
zuſtehen. Gegen dieſe Ausſchaltung des Handels ſind wir in nach— 
ſtehender Eingabe bei dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
vorſtellig geworden. 

„Euer Excellenz haben zur Linderung des in einigen Theilen von 
Preußen, beſonders in den Provinzen Weſtpreußen, Poſen und 
Schleſien, herrſchenden Mangels an Futterſtoffen und Streumitteln 
einen ermäßigten Ausnahmetarif nach dieſen Gegenden verfügt. Die 
damit verfolgte Abſicht, eine Preisermäßigung herbeizuführen, würde 
ſicher erreicht werden, wenn der Tarif Jedermann zu Gute kommen 
würde. Da jedoch die ermäßigten Frachtſätze nur dann gewährt 
werden, wenn entweder die Futter- oder Streumittel im eigenen land— 
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wirthſchaftlichen Betriebe Verwendung finden, oder wenn die Waaren 
von landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften bezogen werden, und dieſe 
nachweiſen, daß die Futter- und Streumittel in landwirthſchaftlichen 
Betrieben der Genoſſen verwendet worden ſind, ſo haben alle 
diejenigen Landwirthe, die die Futterſtoffe von einem in der 
Nähe wohnenden Händler beziehen, keinen Vortheil von der Fracht— 
ermäßigung, da dieſe ja dem Handel für ſeine Bezüge nicht gewährt 
wird. Namentlich die keiner landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft ange— 
hörenden kleineren Landwirthe, die ihre Futterſtoffe und Streumittel 
nicht wagenladungsweiſe beziehen können, werden alſo von der 
Wohlthat der Tarifermäßigung ausgeſchloſſen. Wir vermögen nicht 
einzuſehen, weshalb dieſe Einſchränkung in der Perſon des Empfängers 
für die Anwendung des Ausnahmetarifs verfügt worden iſt. Man 
kann doch nach den vielen Erfahrungen, die man bei Tarifermäßigungen 
gemacht hat, nicht mehr annehmen, daß die Ermäßigung 
den Verbrauchern — und das ſind doch bei Futter- und Streumitteln 
ausſchließlich die Landwirthe — nicht in niedrigen Preiſen zu Gute 
kommen würde. Die ſcharfe Konkurrenz wird mit abſoluter Noth— 
wendigkeit dieſes Reſultat herbeiführen, auch hat man doch früher derartige 
Bedenken nicht gehabt, als man beiſpielsweiſe die Futtermittel aus 
dem Spezialtarif II nach Spezialtarif III verſetzte. Wir bitten deshalb 
Eure Excellenz gehorſamſt, hochgeneigteſt verfügen zu wollen, daß der 
Ausnahmetarif allen Empfängern gegenüber Anwendung findet. Die 
jetzige Beſtimmung iſt geeignet, den Handel zu Gunſten der land— 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften zurückzudrängen, und das kann doch 
unmöglich die Aufgabe der Königlichen Staatsregierung ſein. 

Wir müſſen übrigens noch hinzufügen, daß der beſtehende Aus— 
nahmetarif für Weſtpreußen und Poſen bis jetzt faſt gar keinen Nutzen 
bringen konnte, denn in den genannten Provinzen gelangen über— 
wiegend aus Rußland ſtammende Futtermittel zur Verwendung und 
dieſe werden bis auf ca. 200 Kilometer Entfernung ebenſo billig mit 
dem Tranſittarif verfrachtet als wenn ſie loco Thorn mit dem Noth- 
ſtandstarif zur Verſendung kommen würden. Wenn der Ausnahme- 
tarif daher auch für unſere Gegend Vortheil bringen ſoll, ſo müßte 
die Ermäßigung auch auf diejenigen Futtermittel ꝛc. angewandt werden, 
die auf Grund des Alexandrowo'er Grenztarifs und des Thorner Tranjit- 
tarifs für Kleie verſandt werden. Wir bitten Eure Excellenz gehorſamſt, 
auch dieſe Ausdehnung des Ausnahmetarifs verfügen zu wollen.“ 


Zahlreiche andere Korporationen, darunter auch der Deutſche 
Handelstag, ſind in gleichem Sinne vorſtellig geworden, ebenſo hat 
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eine Deputation, wobei auch wir durch unſeren Vorſitzenden und ein 
Mitglied vertreten waren, auf die Schädigung des Handels durch 
dieſe Tarifmaßnahme hingewieſen, jedoch ſind alle dieſe Bemühungen 
erfolglos geblieben. 


verwiegung der Wagenladungsgüter 


in Alexandrowo. 


Im September ſahen wir uns veranlaßt bei der Warſchau 
Wiener Eiſenbahn Beſchwerde über die mangelhafte Verwiegung der 
Wagenladungsgüter auf der Station Alexandrowo zu erheben. Wir 
ſchrieben: 

„Die Verwiegung der Wagenladungsgüter in Alexandrowo hat 
bereits in früheren Jahren Veranlaſſung zu Beſchwerden gegeben. 
Seit einiger Zeit macht ſich, wie aus einer Petition hieſiger Kaufleute 
hervorgeht, der damals gerügte Uebelſtand einer höchſt ungenauen 
Verwiegung von Neuem geltend und zwar iſt die Verwiegung in 
Alexandrowo derart mangelhaft, daß Gewichtsabweichungen von 
4 600 Kilogramm an der Tagesordnung ſind. Es iſt ſogar mehrfach 
vorgekommen, daß bei der Umladung der Wagen in Warſchau dort 
irrthümlich ein Theil der Waare zurückgeblieben iſt, die Station 
Alexandrowo aber amtlich annähernd das auf der Verladeſtation 
aufgelieferte Gewicht als ins Ausland weiterbefördert beſcheinigt hat, 
während darauf hier Fehlgewichte von 40—50 Zentnern feſtgeſtellt 
worden ſind. Hieraus geht doch deutlich hervor, daß mindeſtens bei 
einem Theil der Wagen eine ordnungsgemäße Verwiegung überhaupt 
nicht ſtattfindet. Natürlich ſind derartige Vorkommniſſe geeignet, den 
Handel mit Rußland auf das Schwerſte zu ſchädigen und wir bitten 
daher die geehrte Direktion ganz ergebenſt, mit thunlichſter Beſchleuni— 
gung geeignete Anordnungen zu treffen, die für die Zukunft eine 
ordnungsmäßige Verwiegung garantiren. Für einen baldgefälligen 
Beſcheid ſagen wir im Voraus unſeren verbindlichſten Dank.“ 

Die Königliche Eiſenbahndirektion unterſtützte unſere Beſchwerde 
und erhielt darauf von der Direktion der Warſchau — Wiener Eiſenbahn 
nachſtehende Antwort: 

„In Beantwortung Ihres gefälligen Schreibens vom 17. Sep— 
tember cr. g/h (ohne Nr.), mit welchem Sie uns die rückfolgende Ab— 
ſchrift des Schreibens der Handelskammer zu Thorn vom 7. Sep— 
tember cr. Nr. 1627, betreffend die Verwiegung der Wagenladungs— 
ſendungen von Getreide in Alexandrowo, zugemittelt hatten, beehren 
wir uns Ihnen Folgendes nach eingehender Unterſuchung ergebenſt 
mitzutheilen. 
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Die in Alexandrowo ankommenden Getreideſendungen werden 
in 2 Kategorien getheilt, nämlich: 1. ſolche, welche ohne Umladung 
nach Deutſchland umkartirt werden und 2. ſolche, welche in die Getreide— 
magazine des Slomnicki ausgeladen werden. 

Die Sendungen beider Kategorien werden nach Ankunft ſofort 
auf der Zenteſimalwaage gewogen, wobei die Sendungen der zweiten 
Kategorie, welche übrigens in ſehr geringer Anzahl ankommen, zum 
zweiten Male nach Verladung bei der Verſendung nach dem Auslande 
gewogen werden. 

Das ermittelte Gewicht wird in die ausländiſchen Frachtbriefe 
richtig eingetragen. 

Die Zenteſimalwaage in Alexandrowo iſt neu eingerichtet worden 
und wirkt ganz ſicher, ſo daß die kleinen Unterſchiede in den Gewichts— 
angaben ſich durch die Tara der Wagen erklären können. 

Was den Vorfall mit dem Unterſchied von 50 Zentnern anbetrifft, 
auf welchen ſich die Handelskammer beruft, ſo wurde derſelbe durch 
die Umladeſtation Warſchau verurſacht, welche die 50 Zentner Kleie 
aus der Sendung Zwenigorodka-Alexandrowo Nr. 3669, die im Wagen 
Nr. 37107 W. W. nicht Platz fanden, in einen zweiten Wagen verlud. 

Die Station Alexandrowo vergaß bei Umkartirung der Sendung 
nach Station Schneidemühl mit Frachtkarte Nr. 9173 den zweiten 
Wagen mit den 50 Zentnern mit dem Haupttransport zuſammenzu— 
ſenden, ſchickte aber denſelben ſofort nach Anfrage der Station Thorn 
nach. Dieſer einzige Vorfall kann alſo nicht zum Vorwande dienen, 
um die Schuld aller Mancos auf unſere Bahn zu wälzen. 

Es entſteht nun die Frage, ob die fortwährenden Mancos nicht 
in den Magazinen der Transporteure verurſacht werden? Wie wird 
mit den Transporten, um welche es ſich im Schreiben der Handels— 
kammer handelt, verfahren? 

Nach den von uns eingeholten Erkundigungen werden die in 
Thorn angekommenen Transporte ſofort, ohne vorherige Verwiegung 
auf den Eiſenbahnwagen an die Privatmagazine geſtellt wo ſie aus— 
geladen und eingeſackt werden. 

Erſt darauf wird das Verwiegen der eingeſackten Transporte und 
zwar auf den eigenen Dezimalwaagen der Transporteure, welche für 
uns nicht maßgebend ſind, vorgenommen. Daß durch das Ausladen 
und Einſacken der Getreideſendungen, namentlich Kleie, noch bei ſtarken 
Windwehen, Mancos entſtehen, iſt nicht zu verwundern. 

Aus dem Obenangeführten wollen Sie erſehen, daß die Warſchau— 
Wiener Eiſenbahn alles Mögliche unternimmt, um die Mancos bei 
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Getreideſendungen zu vermeiden, und wir können Sie nur verſichern 
daß wir ſtreng darauf achten werden, daß die eingeführte Ordnung 
auch in der Zukunft aufrecht erhalten werde. 

Schließlich erſuchen wir Sie ergebenſt von dieſem unſerem 
Schreiben die Handelskammer in Thorn gefälligſt in Kenntniß ſetzen 
zu wollen.“ 

Dieſe Ausführungen ſind aber keineswegs zutreffend, denn zahl— 
reiche Nachwiegungen auf dem hieſigen Bahnhofe ſofort nach Eintreffen 
der Sendungen haben erhebliche Mancos nachgewieſen. Wir ſind 
augenblicklich damit beſchäftigt, eingehendes Material zu einem erneuten 
Vorgehen zu ſammeln. 


Sommerkarten. 


Das Publikum von Thorn und Umgegend ſucht in jedem 
Sommer mit Vorliebe die Oſtſeebäder auf, und es wurde daher ſchon 
lange als ein Mangel empfunden, daß auf den hieſigen Bahnhöfen 
Sommerkarten nur nach Kolberg und Zoppot zu erhalten ſind. Wir 
baten deshalb die Bromberger Eiſenbahndirektion, in Zukunft die 
Bahnhöfe Thorn Stadt und Thorn Hauptbahnhof mit einer größeren 
Auswahl von Sommerkarten nach den Oſtſeebädern auszuſtatten 
und dabei jedenfalls Cranz und Neuhäuſer aufzunehmen. Es wurde 
uns jedoch erwidert, daß nach den z. Zt. maßgebenden Beſtimmungen 
neue Sommerkarten nach Bade- und Luftkurorten, die mehr als 300 
Kilometer von der Ausgabeſtation entfernt ſeien, nicht mehr eingeführt 
werden dürften. Cranz und Neuhäuſer könnten daher nicht in Betracht 
kommen. Nach Kahlberg, Cranz und Neuhäuſer hätten übrigens bis 
zum Jahre 1888 Sommerkarten hier aufgelegen, doch ſeien ſie Mangels 
jeglicher Nachfrage im Jahre 1889 nicht mehr ausgegeben worden. 


Fahrplan angelegenheiten. 


Auf mehrfach geäußerten Wunſch Brieſener Firmen richteten wir 
unter dem 1. Oktober nachſtehendes Schreiben an die Königliche Eiſen— 
bahndirektion zu Danzig: 

„Dankbar iſt es von allen Betheiligten anerkannt worden, daß 
durch die Einführung des Tagesſchnellzuges Inſterburg — Thorn 
Poſen Berlin ein langgehegter Wunſch ſeine Befriedigung gefunden 
hat, und die unſeres Wiſſens faſt immer recht gute Beſetzung des 
Zuges wird auch der Eiſenbahnverwaltung gezeigt haben, daß das 
Verkehrsbedürfniß der Strecke Inſterburg. Thorn doch größer iſt, als 
man bisher angenommen hatte. Es liegt natürlich im Charakter eines 
ſolchen Schnellzuges, daß er nicht an allen Stationen, ſondern nur an 
den wichtigſten Halt macht, und es muß zugegeben werden, daß der 
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fragliche Zug bereits bei verhältnißmäßig vielen Stationen anhält. 
Wenn wir nun trotzdem beantragen, die Station Brieſen noch hinzu— 
zunehmen, ſo müſſen ſtichhaltige Gründe für dieſen Wunſch ſprechen. 
Solche ſcheinen uns nun aber in der That vorzuliegen, denn Brieſen 
iſt eine aufblühende Stadt, die, wie dies der Bau der elektriſchen 
Stadtbahn beweiſt, eifrig beſtrebt iſt, ihren Verkehr mehr und mehr 
zu entwickeln, weshalb ſie auch von der Königlichen Eiſenbahnver— 
waltung unterſtützt zu werden verdient. Die Verkehrsſtatiſtik zeigt ja 
auf das Deutlichſte den guten Erfolg der Beſtrebungen. So iſt der 
Empfang von Wagenladungen von 17636 im Jahre 1895 auf 35564 
im Jahre 1899, und der Verſandt von 9489 auf 16015 geſtiegen. 
In der gleichen Zeit haben ſich die Einnahmen aus dem Perſonen— 
und Gepäckverkehr von 55435 auf 70702 Mk. gehoben. Es iſt wohl 
nur recht und billig, daß eine ſolche Stadt auch an dem durch den 
D-Zug für den Perſonenverkehr geſchaffenen Nutzen theilnehme, 
zumal da dann auch der Poſtverkehr ſich für Brieſen bedeutend 
beſſer geſtalten würde. Namentlich für die aus dem Weſten kommenden 
Briefe und Zeitungen liegen die Verhältniſſe jetzt recht ungünſtig; ſo 
iſt es z. B. ganz gleichgültig, ob die für Brieſen beſtimmten Poſtſachen 
9 Uhr 35 Min. Vormittags, 7 Uhr 12 Min. Nachmittags oder Abends 
11 Uhr 20 Min. von Berlin abgehen, da ſie in jedem Falle in Brieſen 
erſt am nächſten Tage zur Ausgabe gelangen. Da eine Beſſerung mit ſo 
geringen Mitteln, wie dem Haltenlaſſen des D-Zuges, zu erreichen iſt, 
ſo bitten wir die Königliche Eiſenbahndirektion ganz ergebenſt, bald— 
möglichſt eine Verfügung treffen zu wollen, wonach der D-Zug 55/56 
auch auf der Station Brieſen anhält. Eine Verkehrsverbeſſerung iſt 
für Brieſen um ſo dringender nothwendig, als ſowohl die neue Bahn 
Schönſee Strasburg als auch die projektirte Strecke Culmſee —Melno 
den Kreis Brieſen durchſchneidet und beide Bahnen angethan ſind, 
Ortſchaften, mit denen Brieſen ſeit vielen Jahren einen regen Geſchäfts— 
verkehr unterhält, von dort abzulenken.“ 

Darauf ging uns unter dem 5. Oktober der Beſcheid zu, daß die 
Schnellzüge D 55 und 56 Berlin —Eydtkuhnen über Poſen — Thorn 
in erſter Linie für den durchgehenden Verkehr beſtimmt ſeien, weshalb 
ſie vom Nahverkehr zwecks beſchleunigter Durchführung thunlichit 
entlaſtet bleiben müßten. Die Direktion bedaure daher, das Halten 
dieſer Züge in Brieſen nicht anordnen zu können. 

Wegen Einlegung eines neuen Zugpaares zwiſchen Bromberg 
und Thorn wandten wir uns unter dem 4. September an die Brom— 
berger Eiſenbahndirektion, indem wir ſchrieben: 
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„Unſer Verkehr mit Bromberg leidet an dem Uebeljtande, daß 
zwiſchen 4 Uhr Nachmittags und 11 Uhr Abends keine Fahrgelegenheit 
von Bromberg nach Thorn beſteht, ſodaß alle Diejenigen, die den 
Nachmittagszug verſäumt haben, erſt nach Mitternacht wieder nach 
Thorn gelangen können. Hier lönnte nun leicht dadurch Beſſerung 
geſchaffen werden, daß der Zug 255 von Bromberg weiter nach Thorn 
geführt würde. Dann müßte allerdings auch zur Vervollſtändigung des 
Zugpaares der Zug 254 von Thorn aus abgelaſſen werden, worauf 
ſich dann der Fahrplan etwa folgendermaßen geſtalten würde. 


Zug 255 Zug 254 
62 ab Schneidemühl an 5% 
78 an Bromberg a 40,08 5 
8, ab Bromberg Grass 
8, 2 * Brahnau 4 3, 
82 Schulitz 295 
8,— Weichſethal I 
„Sch 22 
962 Schlüſſelmühle | a,” 
9,‚2 7 Thorn Hauptbahnhof „ 
93 an Thorn Stadt J 


Damit wäre dann auch der in unſerem Schreiben vom 9. De— 
zember v. Is. erwähnte Wunſch auf Einlegung eines Zuges, der 
zwiſchen 11 Uhr 46 Min. Vormittags und 5 Uhr 45 Min. Nachmittags 
von Thorn nach Bromberg fahren ſollte, erfüllt. Die Königliche 
Eiſenbahndirektion hat zwar in dem darauf ergangenen Beſcheide vom 
27. Dezember 1899 — II 70586 — das Bedürfniß nach Einführung 
eines neuen Zugpaares geleugnet, doch ſind wir überzeugt, daß bei 
näherer Unterſuchung der wachſenden Zahl der Reiſenden zwiſchen 
Thorn und Bromberg das Bedürfniß anerkannt werden muß, ganz 
abgeſehen davon, daß durch die zu ſchaffende günſtigere Zugverbindung 
eine Steigerung des Verkehrs ſicher zu erwarten wäre. Es ſcheint ja 
auch nur billig und gerecht, daß ebenſo wie zwiſchen Bromberg und 
Schneidemühl auch zwiſchen Bromberg und Thorn 7 Zugpaare 
verkehren. 

Unſeren beſonderen Dank würde ſich die Königliche Eiſenbahn— 
direktion dadurch erwerben, daß ſie im Sommer und Winter im An— 
ſchluß an die 10, von Alexandrowo 10, von Poſen und 1,2 von 
Bromberg auf dem Hauptbahnhofe eintreffenden Züge Anſchlüſſe 
nach dem Stadtbahnhofe einrichten würde, damit der ſo unbequeme 
Verkehr zwiſchen Hauptbahnhof und der Stadt Thorn etwas 
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gebeſſert würde. Unkoſten könnten ja dadurch kaum entſtehen, 
da dieſe Pendelzüge durch eine doch immer bereitſtehende Rangir— 
maſchine bewegt werden könnten. Für den Alexandrowoer und den 
Poſener Zug würde ein vielleicht 10,2 abgehender Pendelzug genügen 
und ein zweiter könnte dann 12, nach Thorn Stadt fahren.“ 

Der darauf Mitte November erfolgte Beſcheid lautete: 

„Auf das gefällige Schreiben vom 4. September d. Js. — I- Nr. 
1899 erwidern wir Ihnen ergebenſt, daß wir bei Bearbeitung des 
nächſten Sommerfahrplanes die von Ihnen vorgetragenen Wünſche auf 
Durchführung der Züge 254 und 255 über die Strecke Bromberg 
Thorn in nähere Erwägung ziehen werden. Dagegen müſſen wir es 
ablehnen, im Anſchluß an die Züge 24 von Alexandrowo, 53 von 
Poſen und 249 von Bromberg Pendelzüge zwiſchen Thorn Haupt— 
bahnhof und Thorn Stadt einzurichten, weil der eingleiſige Betrieb 
über die Weichſelbrücke die Einlegung dieſer Pendelzüge nicht verträgt, 
da mit Verſpätungen der übrigen Züge gerechnet werden muß.“ 

Ende Dezember hielten wir es für zweckmäßig, alle unſere Wünſche 
wegen Anordnung des neuen Sommerfahrplanes der hieſigen Verkehrs— 
inſpektion vorzutragen und wir ſchrieben deshalb: 

„Die Königliche Eiſenbahn-Verkehrsinſpektion bitten wir ganz 
ergebenſt, bei den bevorſtehenden Konferenzen über die Geſtaltung des 
neuen Sommerfahrplanes auch unſere Wünſche zur Sprache zu bringen. 
Zunächſt halten wir es für durchaus erforderlich, daß wir zu dem 
neuen Schnellzugpaare Königsberg — Danzig — Breslau gute Anſchlüſſe 
erhalten. Es iſt ja ſchon bedauerlich genug, daß dieſe Züge wegen 
des ſekundären Betriebes auf der Weichſelſtädtebahn nicht den kürzeren 
Weg über Thorn nehmen können, doch dürfen wir wohl hoffen, daß 
nach Einführung des Vollbahnbetriebes die Züge über Marienburg 
Graudenz Thorn geleitet werden. Bis dahin müſſen wir uns damit 
begnügen, daß wir bei dem neuen Schnellzugpaare in der Richtung 
Königsberg — Breslau direkten Anſchluß in Bromberg nach Thorn und 
in Inowrazlaw direkten Anſchluß von Thorn, in der Richtung 
Breslau Königsberg in Inowrazlaw Anſchluß nach Thorn und in 
Bromberg Anſchluß von Thorn erhalten. Ohne ſolche Anſchlüſſe würde 
der neue Zug für uns, ſowie für die Anwohner der Strecke Inſterburg 
Thorn und Graudenz Thorn werthlos ſein. 

Unter dem 4. September d. Is. hatten wir die Königliche Eiſen— 
bahndirektion zu Bromberg gebeten, die Züge 254 und 255 über die Strecke 
Bromberg Thorn durchzuführen, worauf uns Mitte November der 
Beſcheid — III 1775b — zuging, daß unſer Antrag bei Bearbeitung 
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des nächſten Sommerfahrplanes in nähere Erwägung gezogen werden 
ſolle. Wir bitten ergebenſt, auch dieſen unſeren Antrag unterſtützen 
zu wollen. 

Ebenſo dringlich iſt der von uns wiederholt erbetene Anſchluß 
in Kornatowo nach Kulm an den Abends S Uhr in der Richtung nach 
Graudenz abgehenden Zug 513. 

Auf unſeren der Königlichen Eiſenbahndirektion in Bromberg im 
Januar d. Is. eingereichten Antrag, den Abgang der Züge 431 und 
433 von Thorn nach Alexandrowo auf eine etwas ſpätere Zeit zu 
verlegen, den Abgang der Züge 432 und 434 von Alexandrowo nach 
Thorn etwas früher zu bewirken und die ſämmtlichen genannten Züge 
nur als reine Perſonenzüge fahren zu laſſen, wurde uns unter dem. 
15. März erwidert, daß dies wegen der Gleisverhältniſſe in Alexandrowo 
z. Zt. nicht möglich ſei, doch ſei nach Beendigung der in Ausſicht 
genommenen Gleisumbauten die erſtrebte Verbeſſerung des Fahrplans 
nicht ausgeſchloſſen, und man werde die Angelegenheit auch ferner im 
Auge behalten und zu geeigneter Zeit darauf zurückkommen. So weit 
uns bekannt iſt, ſind die Gleisumbauten in Alexandrowo inzwiſchen 
vollendet worden und es erſcheint daher die Zeit gekommen, unſerem 5 
Antrage wieder näher zu treten. Vor allem würde es für uns von 
Wichtigkeit ſein, wenn der Zug 433, der jetzt Abends 7 Uhr 18 Min. 
abgeht, mindeſtens 1 Stunde ſpäter gelegt werden würde, damit die 
Nachmittags von Alexandrowo eintreffenden Ruſſen hinreichend Zeit 
erhalten, ihre Einkäufe zu bejorgen, ohne allein auf den Nachts 1 Uhr 
9 Min. abgehenden D Zug angewieſen zu ſein.“ 

Die Königliche Eiſenbahndirektion zu Bromberg beſchied uns 
darauf wie folgt: 

„Auf die an die Eiſenbahnverkehrs-Inſpektion in Thorn gerichtete 
Eingabe vom 21. Dezember v. Is. — J-Nr. 2190 — welche uns zur 
zuſtändigen Erledigung durch die dortige Betriebsinſpektion 1 zugeſtellt 
wurde, erwidern wir Ihnen das Folgende ergebenſt: 

1. An die vorausſichtlich vom 1. Mai d. Js. ab neu einzurichtenden 
Schnellzüge Königsberg Danzig Breslau und umgekehrt werden nach 
und von Thorn folgende Züge die Anſchlüſſe vermitteln: 

a. an den Zug von Königsberg und Danzig in Bromberg an 

12,%,ͤ Zug 245: Bromberg Abfahrt 12,5, Thorn Ankunft 1,“ 

b. an denſelben Zug nach Breslau, von Inowrazlaw ab 12,0, 

Zug 452: Thorn Abfahrt 11,“ Inowrazlaw Ankunft 12, “; 

c. an den Zug von Breslau, in Inowrazlaw an 7.—, Zug 53: 
Inowrazlaw Abfahrt 10,2, Thorn Ankunft 10,2; 


d. an denjelben Zug nach Danzig und Königsberg, von 
Bromberg ab 8,8, Zug 248: Thorn Abfahrt 5, “, Bromberg 
Ankunft 6,—. 

Bei Benutzung der Züge zu e und d entitehen in Ino— 
wrazlaw und Bromberg allerdings Uebergangszeiten von 2 Stunden 
10 Min. bezw. 1 Stunde 50 Min,, die leider nicht abgekürzt werden 
können, weil die Züge 53 und 248 ihrer weiteren vielen An— 
ſchlüſſe wegen ſich nicht verlegen laſſen, neue Anſchlußzüge aber 
einzurichten für den vorausſichtlich unerheblichen Verkehr nicht in Frage 
kommen kann. 

2. Die Verlängerung der Züge 254 und 255 über die Strecke 
Bromberg Thorn wird mit Beginn des Sommerfahrplanes zur Ein⸗ 
führung kommen. 

3. Die Strecke Kornatowon Kulm gehört zum Eiſenbahndirektions— 
bezirk Danzig, doch können wir darauf hinweiſen, daß der erbetene 
Anſchluß in Kornatowo an den Zug 513 nach Kulm Seitens der 
Königlichen Eiſenbahndirektion Danzig für den nächſten Sommer— 
fahrplan vorgeſehen iſt. 

4. Der Fahrplan für die Züge 431, 433, 432 und 434 der Strecke 
Thorn Alexandrowo läßt ſich in der von der Handelskammer 
gewünſchten Weiſe nicht abändern, da durch die nunmehr beendeten 
Gleisumbauten in Alexandrowo eine Aenderung bezw. Verbeſſerung 
in der Abfertigung der Züge ſich nicht hat ermöglichen laſſen, anderer— 
ſeits auch die Anforderungen der ruſſiſchen Paß- und Zollbehörden 
eine Aenderung nicht zulaſſen.“ 

Durch nachſtehenden Antrag verſuchten wir, an den D-Zug 
Königsberg Danzig. Breslau in der Richtung nach Danzig einen 
wenigſtens etwas beſſeren Anſchluß zu erhalten: 

„Der Königlichen Eiſenbahndirektion danken wir verbindlichſt für 
die Erfüllung unſeres Wunſches nach Fortführung der Züge 254 und 
255 über die Strecke Bromberg Thorn, ebenſo für die Herjtellung 
guter Anſchlüſſe an den neuen Schnellzug in der Richtung von 
Königsberg Danzig nach Breslau. Leider wird dieſer Zug in der 
Richtung von Breslau faſt gar keinen Nutzen für uns haben, da ſowohl 
in Inowrazlaw als auch in Bromberg ſtundenlanger Aufenthalt 
entſteht. Eine kleine Beſſerung ließe ſich vielleicht durch Früherlegung 
des Zuges 250 erzielen, der jetzt erſt 9 in Bromberg ankommt. Würde 
man die Ankunft dieſes Lokalzuges eine Stunde früher bewirken, ſodaß 
er noch Anſchluß an den neuen Schnellzug erhielte, und würde man 
ferner die Fahrzeit etwas beſchleunigen, ſo könnte man den Zug 


vielleicht um 7 oder 7,2 von Thorn ablaſſen, und man hätte dadurch 
für die Fahrt nach Danzig — Königsberg wenigſtens 1½ Stunden 
gewonnen. Wir bitten die Königliche Eiſenbahndirektion ergebenſt, 
dieſe Verlegung des Zuges 250 in wohlwollende Erwägung zu ziehen. 
Das neue Schnellzugpaar wird für Thorn erſt dann eine bedeutende 
Verkehrserleichterung bieten, wenn es nach Umwandlung der Weichſel— 
ſtädtebahn in eine Vollbahn möglich ſein wird, den Zug über die 
Strecke Thorn — Marienburg zu leiten. Wir dürfen uns wohl der 
Hoffnung hingeben, daß eine ſolche Verlegung des Schnellzuges ſ. Zt. 
ausgeführt werden wird.“ 

Dieſer Antrag wurde jedoch mit der Begründung abgelehnt, daß 
der Zug 250 hauptſächlich zur Aufnahme von Güterwagen auf den- 
Zwiſchenſtationen beſtimmt ſei, weshalb er eine lange Fahrzeit haben 
müſſe, da das Rangiren auf den Stationen viel Zeit in Anſpruch 
nehme. Er könne daher nicht viel ſpäter als 6 Uhr von Thorn abge— 
laſſen werden, wenn er den Anſchluß an den D-Zug in Bromberg 
noch erreichen ſolle. In dieſer Lage würde er aber für die Reiſenden, 
die dann lieber 5, abfahren würden, keinen Zweck haben. 

Im Anſchluß an eine Petition des Kulmer Magiſtrates ſchrieben 
wir Ende Januar 1901 an die Königliche Eiſenbahndirektion zu 
Danzig: 

„Die Königliche Eiſenbahndirektion iſt von dem Magiſtrat zu 
Kulm unter dem 24. d. Mts. gebeten worden, dafür Sorge zu tragen, 
daß das neue Schnellzugpaar Königsberg —Dirſchau Bromberg Poſen 
auf der Station Terespol halte, damit den Bewohnern des Kulmer 
Kreiſes Gelegenheit gegeben werde, dieſes Zugpaar zu benutzen. Es 
iſt zwar nicht zu verkennen, daß ein Schnellzug ſeine Aufgabe nur 
dann erfüllen kann, wenn er auf möglichſt wenig Stationen hält, und 
Terespol liegt um jo ungünſtiger, als der Zug ſicherlich in Laskowitz, 
alſo nur wenige Kilometer davon, wohl jedenfalls anhalten muß. 
Dennoch müſſen wir aber den Antrag der Stadt Kulm auf das 
Wärmſte unterſtützen, da ja die ſonſtigen Verkehrsverhältniſſe dieſer 
Stadt bekanntlichſt äußerſt ſchlecht ſind. Die Gewährung des Wunſches 
liegt aber auch im Intereſſe der Eiſenbahnverwaltung, denn der neue 
Zug würde von den Bewohnern des Kreiſes Kulm vorausſichtlich recht 
häufig benutzt werden, wenn er in Terespol anhalten würde. Wir 
bitten deshalb die Königliche Eiſenbahndirektion ganz ergebenſt, dem 
Antrage des Kulmer Magiſtrats ſtattgeben zu wollen.“ 

Darauf erhielten wir nachſtehende Antwort: 

„Die neuen Schnellzüge Königsberg Breslau ſind in erſter 


Reihe dazu beſtimmt zwiſchen den großen Städten der Provinzen Oſt— 
und Weſtpreußen, Poſen und Schleſien ſchnelle Verbindungen herzu— 
ſtellen. Soweit es mit dieſem Hauptzweck vereinbar iſt, wird auch auf 
die Erfüllung lokaler Wünſche Rückſicht genommen. 

Demgemäß werden wir den Schnellzug von Breslau, der einen 
unmittelbaren Anſchluß an Zug 359 nach Schwetz vermittelt, in Terespol 
halten laſſen, wohingegen wir die gleiche Zuſage für die andere Richtung 
nicht machen können, da Zug 354 den jetzt vorhandenen Anſchluß an 
Zug 376 nicht verlieren kann und die Einlegung eines beſonderen 
Anſchlußzuges an den die Station Terespol um 11, durchfahrenden 
Schnellzug nicht in Ausſicht genommen werden kann.“ 


2. Waſſerſlraßen. 


Strombereiſung. 


Bei der Weichſelbereiſung, die vom 3. bis zum 5. Juli ſtatt— 
fand, waren wir durch unſeren Vorſitzenden vertreten. Die Strom— 
ſchifffahrtskommiſſion hielt nach erfolgter Beſichtigung eine Sitzung in 
Schiewenhorſt ab und beſchäftigte ſich dabei u. A. mit folgenden An— 
gelegenheiten: Errichtung von Hochwaſſerſignalen, telegraphiſche Benach— 
richtigung von Ortſchaften bei drohender Hochwaſſergefahr, Einrichtung 
neuer und Ausbau vorhandener Löſch- und Ladeſtellen, Einrichtung 
von Fähren. Als Beweis für die Nothwendigkeit der baldigen Anlage 
eines Holzhafens kann ein Antrag des landwirthſchaftlichen Vereins 
Podgorz dienen, der lautete: „Die Strombauverwaltung wolle dahin 
wirken, daß bei Hochwaſſer den Beſitzern von Kämpen vorher und 
rechtzeitig bekannt gegeben werden möchte, wenn Traften am Ufer 
feſtlegen wollen. Es wird durch dieſes Feſtlegen in jedem Jahre ein 
bedeutender Schaden in den Kämpen angerichtet, der in wenigen 
Fällen und dann noch unter Schwierigkeiten beglichen wird. Bei 
vorheriger Bekanntmachung können die Beſitzer geeignete Stellen 
anzeigen und dadurch größeren Schaden verhüten.“ Die Verſamm— 
lung ſtimmte darin überein, daß die Wünſche der Antragſteller uner— 
füllbar ſeien. Nach Fertigſtellung des Holzhafens bei Thorn wird ein 
Feſtmachen der Traſten an den Weichſelufern nicht mehr nöthig ſein, 
da ja dann die Hölzer in dem Hafen beſſeren Schutz finden werden. 

Den der Verſammlung vorgelegten Mittheilungen über die in 
den Rechnungsjahren 1897, 1898 und 1899 ausgeführten Bauten an 
dem Weichſelſtrome entnehmen wir noch die Daten der in unſerem 
Bezirke gemachten Aufwendungen: 

„Für die gewöhnliche Unterhaltung der Strombauwerke ıc. ſind in 
der Berichtsperiode ca. 5350000 Mk. ausgegeben worden. 
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Die Neubauten an der Weichſel von der ruſſiſchen Grenze bis 
zum unteren Ende des Regierungsbezirks Marienwerder (Kilometer 
165,2) wurden nach Maßgabe der bereit geſtellten Mittel, die ſich auf 
2851800 Mk. beliefen, fortgeſetzt. 

Seit langen Jahren war es nicht mehr möglich geweſen, ſämmtliche 
Zerſtörungen an den Strombauten aus dem Unterhaltungsbaufonds 
zu beſeitigen. Auf Grund eingehender Veranſchlagung dieſer Beſchädi— 
gungen ſind für die Jahre 1898 und 1899 beſondere Zuſchüſſe zum 
Unterhaltungsfonds in Höhe von je 520000 Mk. bewilligt worden. 

Als weitere bemerkenswerthe Bewilligungen ſei hier die Berichts— 
periode zu erwähnen: 

1. für Beſchaffung einer Barkaſſe für den Eisbrechbetrieb 


Gribe © 25000 Mk. 

2. für Beſchaffung eines s Schiffsgefähes mit Preßpumpen⸗ 
einrichtung für den Dampfbagger „Faf nern“. . . 110000 „ 

3. für Sicherung der Weichſelufer zwiſchen den Dünen 
der neuen Strommündung . .. „330000 „ 
4. für Erweiterung des fiskaliſchen Hafens bei Kulm 7900. 
5. für Beſchaffung eines Dampfeimerbaggers . .. 120000 „ 

6. für den Ankauf der am linken Weichſelufer zwiſchen 
Kilometer 137 und 142 belegenen Kozielecer Kämpe . 90000 „ 

7. für Erweiterung der Werkſtättenanlage auf der Schiffs— 
Werft in Er, Plehnendoer f ee 
zuſammen . . 762000 Mk. 


Alle dieſe Beträge haben ihre anſchlagsmäßige Verwendung 
gefunden. 

In den 3 Berichtsjahren wurden in den einzelnen Baubezirken 
die folgenden Neu- und Ergänzungsbauten ausgeführt: 

a. Im Bezirk der Waſſerbauinſpektion Thorn gelangten 41 
Buhnen, 2300 Meter Deckwerk, 1 Durchlage und 42 Rauſchen zum 
Ausbau. 

Durch den Neubau der Buhnen und die Verlängerung einiger 
Buhnen bis zur Streichlinie erhöhte ſich die Geſammtlänge der vor— 
handenen Buhnen um 6032,4 Meter. Unter den Bauausführungen 
iſt der Neubau des Weichſelhofer und des Otterauer Deckwerkes 
beſonders hervorzuheben. 

b. Im Bezirk der Waſſerbauinſpektion Kulm kamen 38 neue 
Buhnen und Coupirungen ſowie 5 Buhnenverlängerungen zur Aus— 
führung, wodurch die Geſammtlänge diefer Bauwerke um 4592 Meter 
zunahm. 


* 
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Neben zahlreichen zerſtreut liegenden Haupt- und Zwiſchenwerken 
gelangte die 920 Meter weite Lücke zwiſchen der Schoeneicher Herren- 
kämpe und der Brattwiner Kämpe (Kilometer 109-111) zum Schluß. 
Als Fundament eines daſelbſt auszuführenden Deckwerks iſt eine 
Grundſchwelle von 18 Meter Breite aus 2 übereinanderliegenden 
Sinkſtückreihen von 1 Meter Stärke im Jahre 1899 erbaut. 

Die von der Stadt Kulm mit ſtaatlicher Unterſtützung erbaute 
Ladeſtelle wurde im Sommer 1898 und die unter gleichen Verhältniſſen 
vom Deichverbande der Kulmer Stadtniederung bei Grenz erbaute 
im Herbſt 1899 in Betrieb genommen. Die Ladeſtelle bei Kokotzko, 
deren Ausführung der Deichverband der Kulmer Amtsniederung mit 
ſtaatlicher Unterſtützung übernommen hat, wird vorausſichtlich im 
laufenden Jahre dem Betriebe übergeben werden können.“ 


Bolzhafen. 


Da auf unſere Eingabe vom Oktober 1898, die wir nebſt Projekt 
und Depkſchrift dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten überſandt 
hatten, bis zum Frühjahre 1900 noch kein Beſcheid ergangen war, ſo 
fragte die im Herbſte 1899 gegründete Geſellſchaft zur Förderung des 
Holzhafenbaues bei Thorn, G. m. b. H., unter dem 3. Mai 1900 an, 
ob die Königliche Staatsregierung einen Beſchluß über die Höhe des 
ſtaatlichen Zuſchuſſes zum Bau des Holzhafens bereits gefaßt habe. 
Darauf erwiderte der Herr Miniſter unter dem 5. Juni: 

„Die Erhebungen, welche angeſtellt werden müſſen, um überſehen 
zu können, in welchem Umfange eine Betheiligung des Staates an 
den Koſten der Herſtellung des Holzhafens bei Thorn möglich erſcheint, 
ſind z. Z. noch nicht abgeſchloſſen, ſodaß eine Entſcheidung noch nicht 
getroffen werden kann.“ 

Ende Oktober erhielt dann die Handelskammer folgenden Beſcheid: 

„Auf das Schreiben vom 24. September d. Is. — Nr. 1697 
laſſe ich der Handelskammer beifolgend den Erläuterungsbericht und 
Koſtenanſchlag nebſt Zubehör vom Juni 1895, betreffend den Holz— 
hafen bei Thorn, mit dem Erſuchen zugehen, eine Erklärung der 
Geſellſchaft zur Förderung des Holzhafenbaues in Thorn, G. m. b. H., 
darüber herbeizuführen, ob und unter welchen Bedingungen ſie zur Her— 
ſtellung und Unterhaltung des Holzhafens nach dem vorliegenden Projekt 
bereit iſt, insbeſondere welche Beiträge ſie vom Staate beanſprucht, und 
welche Rechte ſie ihm als Gegenleiſtung hierfür einzuräumen bereit iſt. 

Die zu dem Koſtenanſchlage gehörigen Zeichnungen werden der 
Handelskammer durch den Herrn Oberpräſidenten in Danzig unmittelbar 
überſandt werden. 


Ich erſuche, mir ſämmtliche Projektſtücke nach gemachten Gebrauch 
gleichzeitig mit der vorerwähnten Erklärung durch Vermittelung des 
Herrn Oberpräſidenten zu Danzig wieder vorzulegen.“ 

Da der Hafen nicht ſofort in dem vollen projektirten Umfange 
ausgeführt werden ſoll, und man in dem erſten Projekt auch etwas zu 
wenig Rückſicht auf die Anlage von Holzwerken genommen hatte, 
ließ die Holzhafengeſellſchaft in dem Rahmen des alten ein kleineres 
Projekt unter Auſſicht des Königlichen Waſſerbauinſpektors in Thorn 
ausarbeiten. Nach dem Koſtenanſchlage würde dieſer kleinere Hafen, 
der im Nothfalle etwa 230 Traften aufnehmen kann, 3000000 Mk. 
koſten, wobei aber die dem Hafenbauunternehmer bei der Ertheilung 
der landespolizeilichen Erlaubniß auferlegten Koſten für die Fort- 
führung des Neſſauer Niederungsdeiches und den Ankauf der Korzeniec⸗ 
Kämpe mit eingerechnet ſind. Nach Fertigſtellung des neuen Projektes 
hielt im April die Geſellſchaft zur Förderung des Holzhafenbaues eine 
Verſammlung ab, um die von dem Herrn Miniſter eingeforderte Er— 
klärung abzugeben. Dieſe Erklärung iſt dann Ende April nebſt Koſten— 
anſchlägen und Projektſtücken dem Herrn Oberpräſidenten von Goßler 
zur Weitergabe an den Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten ein— 
gereicht worden. Die Geſellſchaft hat folgende Erklärung abgegeben: 
Die Fortführung des Neſſauer Niederungsdeiches, der Bau des Hafen— 
deiches und die Koſten für den Ankauf der Korzeniec-Kämpe ſind von 
vornherein vom Staate zu übernehmen, da dieſe Aufwendungen haupt— 
ſächlich im Intereſſe der Stromregulirung gemacht werden und jeden— 
falls auch dann gemacht werden müſſen, wenn der Holzhafen nicht 
gebaut werden ſollte. Die Koſten hierfür werden etwa 700000 Mk. 
betragen. Ferner hätte der Staat, da der Hafen in erſter Linie als 
Schutzhafen dienen ſoll, noch einen ſtaatlichen Zuſchuß, der aber eventl. 
aus den Ueberſchüſſen zu verzinſen wäre, herzugeben. 300000 Mk. 
hofft man aus dem Verkauf der am Hafen liegenden Bauplätze zu 
erzielen, ſodaß dann noch 1 Million aus Privatkreiſen aufzubringen 
wäre. Nach vollſtändiger Amortiſation des Privatkapitals ſoll der 
Hafen in den Beſitz des Staates übergehen. Man darf wohl nun 
hoffen, daß bei dieſem für den Staat ſo günſtigen Vorſchlage bald 
ein Beſchluß der Königlichen Staatsregierung zu Stande kommt, wo— 
nach die vom Staate aufzuwendenden Koſten in den nächſten Etat 
aufgenommen werden. 

Im Vorjahre hat man verſucht, den Herrn Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten für die Anlage eines Holzhafens bei Schulitz zu intereſſiren, wo— 
bei man zu Gunſten dieſes neuen Projektes Folgendes ausgeführt hatte: 


„In der Stadt Thorn hat ſich ein Konſortium gebildet, welches 
den Zweck verfolgt, auf dem Gelände der Alt-Thorner Kämpe und 
des Wieſenburger Außendeichs, hinter der am rechten Weichſelufer 
belegenen Korzeniec-Kämpe, einen Holzhafen zu bauen. Die landes— 
polizeiliche Genehmigung zum Bau dieſes Holzhafens iſt bereits ertheilt. 
Das Konſortium rechnet darauf, daß der Staat den Bau des Hafens 
in die Hand nehmen oder dazu eine erhebliche Beihülfe gewähren wird. 
Sollte die hohe Staatsregierung auf dieſes Projekt näher eingehen, 
ſo bitten wir, in Erwägung ziehen zu wollen, ob es nicht zweckmäßig 
wäre, den Hafen 15 Kilometer ſtromabwärts, und zwar am linken 
Weichſelufer auf dem Gelände von Weichſelhof und Grätz, hinter dem 
Grätzer Sommerdeich, anzulegen. 

Durch die Anlage großer Dampfſägewerke bei Bromberg und 
Brahnau, welche jährlich ca. 250000 Stück Hölzer verarbeiten dürften, 
und in Folge des Tarifs für den Brahemünder Hafen vom 10. April 
1899, welcher am 15. Mai 1899 in Kraft getreten iſt, wird der Brahe— 
münder Hafen hauptſächlich mit Hölzern belegt, welche von den Brom— 
berger und Brahnauer Sägewerken verarbeitet werden. Dagegen 
müſſen die Hölzer, welche den Bromberger Kanal paſſiren, auf der 
Weichſel lagern, bis ſie zur Tour kommen, und ſind ſo im Sommer 
dem Hochwaſſer und dem Waſſermangel, im Herbſte dem Sturm und 
dem Eisgange ausgeſetzt. Wäre im Herbſte 1899 der Eisgang nur 
um 8 Tage früher eingetreten, ſo wäre namenloſes Unglück paſſirt, da 
die auf der Weichſel lagernden Hölzer entweder gänzlich verloren 
gingen oder die Bergung ſchwere Unkoſten hervorgerufen hätte. Der 
Hafen Brahemünde entſpricht nicht mehr den Anforderungen. Selbſt 
eine Vergrößerung um das Doppelte wäre nicht geeignet, die vor— 
bezeichneten Uebelſtände zu beſeitigen, da dieſer Hafen von den 
Brahnauer und Bromberger Sägewerken von Jahr zu Jahr immer 
mehr in Anſpruch genommen werden wird. 

Die Anlage eines Hafens bei Schulitz iſt daher ein dringendes 
Bedürfniß. 

Die in Schulitz zum Verkauf angeſtellten Hölzer ſind ebenſo wie 
die Tourhölzer allen Unbilden der Witterung ausgeſetzt und der im 
vorigen Jahre theils durch Sturm, theils durch Hochwaſſer angerichtete 
Schaden bei Schulitz dürfte die Höhe von 100000 Mk. ſicher erreichen. 
Von den Traften, welche auf der Weichſel heruntergeflößt werden, 
bleibt ein erheblicher Theil in Schulitz, und zwar ſowohl an Rundholz 
wie Eiſenbahnſchwellen. Die hieſigen vier Dampfſägewerke mit 20 Boll- 
gattern und 4 Horizontalgattern verarbeiten jährlich 110000 Stück 
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Rundholz, und auf den hieſigen mit Bahngleiſen verſehenen Holz— 
ablagen werden jährlich 1 bis 2 Millionen Schwellen ausgewaſchen 
und verladen. Ein weiterer Theil der Traften wird 7½ Kilometer 
unterhalb Schulitz in Brahemünde eingeflößt. Sowohl für die 
Schulitzer Induſtriellen, wie für diejenigen Holzintereſſenten, deren 
Hölzer die Brahemünder Schleuſe paſſiren müſſen, iſt es von erheb— 
lichem Vortheil, wenn die Holztraften aus Rußland und Galizien 

wie es auch bisher üblich geweſen iſt durch ein und dieſelbe 
Bemannung direkt hierher geliefert werden. Für dieſe Lieferungen iſt 
Schulitz ſtets der Erfüllungs- und Ablieferungsort. Auch für unver— 
kaufte Hölzer iſt es vortheilhafter, wenn ſolche bei Schulitz angeſtellt 
werden; die Koſten der Verflößung werden dadurch weſentlich ver, 
mindert. Die Weiterbeförderung der Traften von hier nach der Hafen— 
ſchleuſe Brahemünde iſt in kurzer Zeit und mit geringem Koſten— 
aufwande zu bewirken; ebenſo bequem wäre die Weiterbeförderung der 
Traften aus dem anzulegenden Hafen bei Weichſelhof. Weſentlich 
ſchwieriger und koſtſpieliger würde ſich die Flößerei geſtalten, wenn die 
Flößer bereits bei Korzeniec-Kämpe abgelohnt und die Traften von dem 
Thorner Hafen abgeholt werden müßten. Für den Transport von 
Traften nach Danzig iſt es gleich, ob dieſelben vom Thorner oder 
Schulitzer Hafen weiter befördert werden. 

Auf der Strecke von Korzeniec-Kämpe bis Schulitz befindet ſich 
weder eine Schneidemühle noch eine Holzablage. 

Die Anlage eines Holzhafens bei Thorn würde auch inſofern 
wenig ſeinem Zwecke entſprechen, als derſelbe ca. 8 Kilometer unterhalb 
der Stadt gelegen und deshalb für die Sägewerke in Thorn ohne 
Bedeutung iſt; zur Anlage neuer Etabliſſements iſt das dafür bereit— 
ſtehende Terrain nicht genügend. 

Für den Bau des Hafens bei Schulitz ſpricht auch der Umſtand, 
daß die Anlage hier mit geringeren Koſten herzuſtellen iſt und daß 
mit der Hafenanlage zweckmäßig eine Eindeichung der Niederungs— 
ortſchaften Grätz und Getau verbunden werden kann. Bei den Hoch— 
wäſſern und Eisgängen haben beſonders die Bewohner der letzt— 
genannten Gemeinde durch Verſandung ihrer Ländereien ſchwer 
gelitten und es ſind ihnen in Folge deſſen ſtaatlicherſeits Darlehne zu 
mäßigem Zinsfuß gewährt worden. 

Zu berückſichtigen bleibt ferner, daß der Deich hier weſentlich zur 
Regulirung des Weichſelſtromes beitragen würde. 

Alles Uebrige, was ein Hafen bei Thorn bietet, wird auch durch 
einen Hafen bei Schulitz erreicht. Gefahren, welche den Traften drohen, 
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die zu längerem Aufenthalt auf der Weichſel genöthigt ſind, wären 
beſeitigt; die Schifffahrt würde durch das Freiwerden des Stromes 
gewinnen und die fiskaliſchen Uferſchutzwerke wären vor der Beſchädigung 
durch anlegende Traften geſichert. 

Das zur Hafenanlage in Ausſicht genommene Gelände iſt ſo 
beſchaffen, daß der Hafen jederzeit nach Bedarf erweitert werden kann. 
Das Hochwaſſerprofil wird durch den Hafen nicht eingeſchränkt. Eine 
Verbindung des Schulitzer Hafens mit der nahe belegenen Schneide— 
mühl Thorn. Inſterburger Bahn wäre mit verhältnißmäßig geringen 
Koſten zu erreichen.“ 

Darauf wurden wir von dem Herrn Regierungspräſidenten zu 
einer gutachtlichen Aeußerung über das neue Projekt aufgefordert, die 
wir wie folgt abgaben: 

„Euer Hochwohlgeboren überſenden wir nachſtehend gehorſamſt 
unſer Gutachten zu der Eingabe der Schulitzer Intereſſenten. Zunächſt 
können wir nur mit Befriedigung feſtſtellen, daß die von uns ſeit 
Jahrzehnten vertretene Ueberzeugung von der Nothwendigkeit eines 
Holzhafens zwiſchen der Grenze und Brahemünde in immer weiteren 
Kreiſen Wurzel gefaßt hat. In Uebereinſtimmung mit unſerer Denk— 
ſchrift vom Jahre 1898 führt die Eingabe aus, daß diejenigen Traften, 
die ſchon verkauft und nach dem Weſten beſtimmt ſind, ſich wegen 
Ueberfüllung des Brahnauer Hafens häufig gezwungen ſehen, auf 
freiem Strome liegen zu bleiben, wo ſie allen Gefahren des Sturmes 
und des Hochwaſſers ausgeſetzt ſind. Es kommen aber ferner noch 
die unverkauften Hölzer in Frage, die, ſelbſt wenn Platz vorhanden 
wäre, den Brahnauer Hafen nicht benutzen könnten, da ja noch nicht 
feſtſteht, ob ſie in der Richtung nach Danzig oder nach Bromberg zur 
Verflößung kommen werden, ganz abgeſehen davon, daß ſie ohne 
Nachtheil den Holzmarkt, der ſich hauptſächlich bei Thorn abſpielt, nicht 
verlaſſen können. Nicht minder wäre aber auch für die Schneidemühlen 
von Thorn und Schulitz ein Schutzhafen von hohem Werthe, denn 
dieſe brauchten dann ihr Holz nicht ſofort, um es der Gefahr zu 
entziehen, auszuwaſchen, könnten es vielmehr bis kurz vor dem Gebrauch 
im Waſſer liegen laſſen, wodurch auch das Blauwerden der Hölzer 
vermieden würde. 

Steht es ſonach feſt, daß die Herſtellung eines Holzhafens 
zwiſchen der Grenze und der Brahemünde eine dringende Noth— 
wendigkeit iſt, ſo fragt es ſich, an welcher Stelle er gebaut werden 
muß, um den größten Nutzen zu bringen. Ohne Zweifel müßte er 
in möglichſter Nähe der Grenze angelegt werden. Nachdem es ſich 


78 


herausgeſtellt hatte, daß ſowohl zwiſchen der Grenze und Thorn als 
auch dicht unterhalb Thorns die Anlage eines Hafens nicht angängig 
ſei, blieb als einzige Oertlichkeit nur die Korzeniee-Kämpe übrig, die 
aber auch in jeder Hinſicht den geſtellten Anforderungen entſprach. 
Nachdem daraufhin ein größeres Projekt ausgearbeitet worden iſt, daß 
überall Anklang fand, und nachdem auch die landespolizeiliche Ge— 
nehmigung bereits ertheilt iſt, könnte das plötzlich auftauchende Schulitzer 
Projekt doch nur dann ernſtlich in Frage kommen, wenn es nicht nur das 
Gleiche, ſondern mehr leiſten würde, als die zuerſt projektirte Anlage. 
Dies müſſen wir aber entſchieden beſtreiten, ja wir behaupten ſogar 
und werden dies im Weiteren nachweiſen, daß ein Hafen bei Schulitz 
die Gefahr für einen großen Theil der zwiſchen der Grenze und 
Brahemünde lagernden Hölzer garnicht beſeitigen kann und auch in 
ſonſtiger Beziehung hinter einem bei Thorn erbauten Holzhafen zufüd- 
ſtehen muß. 

Ein Holzhafen auf der Korzeniec-Kämpe käme nicht nur Thorn, 
ſondern auch den Schulitzer Holzwerken zu Gute, denn dieſe könnten 
ihre Traften, ſoweit man ſie nicht ſofort auswaſchen kann, bis zum 
Moment des Gebrauchs in den Thorner Hafen legen, woraus ſie 
dann im Bedarfsfalle innerhalb weniger Stunden nach Schulitz geflößt 
werden würden. Die Schwellen, für die allerdings in Schulitz ein 
größerer Stapelplatz beſteht, werden aber in der Regel nach den mit 
Gleiſen verſehenen Auswaſchplätzen gebracht, um dort ausgewaſchen 
und ſofort verladen zu werden. Auch ſie könnten aber, falls ihrer 
Abfertigung ein Hinderniß entgegenſtände, ein einſtweiliges ſicheres 
Unterkommen in dem Thorner Hafen finden. 

Sollte dagegen der Holzhafen bei Schulitz gebaut werden, jo 
wären Holzhandel und Holzinduſtrie Thorns vollſtändig lahmgelegt. 
Der Holzhandel würde ſich wieder von Thorn weg nach Schulitz 
ziehen, und die Thorner Schneidemühlen hätten von dem Schulitzer 
Hafen, in den ſie doch unmöglich ihre Hölzer legen könnten, nicht nur 
keine Vortheile, ſondern nur Nachtheile, da ſie ſicherlich durch die über— 
legene Konkurrenz der Schulitzer Mühlen gänzlich aus dem Markte 
gedrängt würden. Dann ginge das Wenige, das wir an Holzinduſtrie 
beſitzen, uns auch noch verloren, und unſere Hoffnung, hier die erforder— 
lichen Bedingungen für die Anſiedelung einer umfangreichen leiſtungs— 
fähigen Holzinduſtrie zu ſchaffen, wäre geſchwunden. 

Aber nicht nur Thorn ſondern der geſammte Holzhandel hat 
ein Intereſſe daran, daß der Hafen hier angelegt werde, denn in 
Thorn, und nicht in Schulitz iſt der Hauptmarkt für die auf der 
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Weichſel eingehenden Hölzer. Früher fand allerdings auch in Schulitz 
ein lebhafter Holzhandel ſtatt, doch hat er ſich in den letzten Dezennien 
im Anſchluß an die hier ſtattfindende Verzollung immer mehr nach 
Thorn gezogen, und Schulitz wird nur dann aufgeſucht, wenn hier 
nicht mehr genügender Platz zur Anlegung von Traften vorhanden 
iſt. Es iſt dies ja auch ganz natürlich, denn da die Traften zu ihrer Ver— 
zollung tagelang hier liegen müſſen, ſo wird dieſe Zeit zur Beſichtigung 
benutzt, wozu ſich Käufer und Verkäufer hier treffen und im Anſchluß 
hieran findet auch der Verkauf der zollamtlich abgefertigten Hölzer 
hier ſtatt. Ein fernerer Grund, die Hölzer in Thorn zum Verkauf 
liegen zu laſſen, liegt aber noch darin, daß hier auch die Nachfrage 
der Thorner Schneidemühlen zur Geltung kommt, was ſich die Holz— 
importeure natürlich nicht entgehen laſſen wollen. 

Die Behauptung der Eingabe, daß die Flößerei ſich koſtſpieliger 
geſtalten müſſe, wenn der Hafen bei Thorn gebaut würde, iſt hinfällig, 
denn ebenſo wie es beim Import gleichgültig iſt, ob die Mannſchaften 
in Thorn oder in Schulitz abgelohnt werden, werden auch, beim Ver— 
kauf ab Hafen, für die Weiterverflößung in Thorn keine größeren 
Koſten als in Schulitz entſtehen. In der Eingabe ſelbſt wird ja 
zugegeben, daß es für den Transport von Traften nach Danzig gleich 
iſt, ob ſie vom Thorner oder Schulitzer Hafen weiter befördert 
werden. Daſſelbe trifft natürlich auch für die weſtlich gelegenen 
Beſtimmungsorte zu. 

Es wäre nun zu erwarten, daß ſich in der Nähe eines ſo 
bedeutenden Holzmarktes, wie es der von Thorn iſt, eine umfangreiche 
Holzinduſtrie anſiedeln würde, und in der That beſteht ſeit Jahren 
bei einem Theile der mitteldeutſchen Schneidemühlenbeſitzer das Be— 
ſtreben, ihre Betriebe möglichſt nahe an unſere Oſtgrenze zu legen, 
um das Material ſo raſch und ſo billig wie möglich erwerben zu 
können. Daher ſind bei Bromberg, Brahnau und Schulitz zahlreiche 
neue Holzwerke entſtanden und der einzige Grund dafür, daß Thorn 
von dieſer Bewegung bisher keinen Nutzen gehabt hat, liegt in den 
örtlichen Verhältniſſen unſerer Stadt, die der Anlegung von Schneide— 
mühlen nicht günſtig ſind. Dies würde aber durch einen Holzhafen 
bei Thorn ſofort geändert werden, denn es werden ſich alsdann 
ſicherlich zahlreiche Mühlen an unſerem, für den Ankauf von Roh— 
material ſo günſtigen Platze anſiedeln. In Folge deſſen brauchte 
weniger Holz nach dem Weſten verflößt zu werden, der Brahnauer 
Hafen würde entlaſtet und die Durchſchleuſung der übrigen Hölzer 
könnte ſchneller ſtattfinden. So wäre der Hafen bei Thorn in hervor- 
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ragendem Maße geeignet, induſtrielle Neugründungen bei Thorn und 
ſomit in der Provinz Weſtpreußen herbeizuführen, ohne daß die 
Schulitzer Mühlen irgendwie geſchädigt würden. Ja dieſe könnten, 
wie erwähnt, den Hafen als Vorrathshafen benutzen, ſie wären aber 
ferner in der Lage, von den in dem Hafen ſtets vorhandenen großen 
Holzmengen im Bedarfsfalle neues Material anzukaufen. 

Unrichtig iſt ferner die Behauptung der Eingabe, daß der Hafen, 
da er einige Kilometer unterhalb Thorns zu liegen kommen ſoll, für 
die Thorner Schneidemühlen keinen Zweck habe, denn ſchon die warme 
Unterſtützung, die die hieſige Stadtverwaltung unſerem Vorgehen hat 
angedeihen laſſen, beweiſt, daß Thorn von dem Hafen große Vortheile 
erwartet. Die Thorner Sägewerke werden aber entſchieden Nutzen von 
dem Hafen haben, denn ſie werden einen Theil ihrer Hölzer dort im 
Waſſer liegen laſſen, um ſie im Bedarfsfalle hierher zu transportiren, 
denn der Hafen wird ſicherlich durch ein Anſchlußgleiſe mit der pro— 
jektirten Bahn Thorn Scharnau verbunden werden, ſodaß das Heran- 
ſchaffen der Hölzer jedenfalls nicht theurer, als das Abfahren von dem 
jetzigen Auswaſchplatze an der Uferbahn wäre. Ein Theil der Thorner 
Sägewerke wird aber den Betrieb nach dem Hafen verlegen, der 
genügenden Platz zur Anlage von Etabliſſements bietet. Auf dem Projekt 
iſt allerdings nur das ſchmale Oſtende hierfür in Ausſicht genommen, da 
man zur Zeit der Ausarbeitung noch nicht auf die Anſiedelung zahl— 
reicher Fabriken hoffen konnte; doch wird man beim Ausbau des 
Hafens genügendes Terrain auf der über 3 Kilometer langen Nord— 
ſeite dicht am Hafen aufſchütten können, wodurch wohl die Bedenken 
der Schulitzer Intereſſenten gehoben erſcheinen. 

In der Eingabe wird ferner zu Gunſten des Schulitzer Hafens 
geltend gemacht, daß der Hafendeich dort weſentlich zur Regulirung 
des Weichſelſtromes beitragen werde. Wie weit dies zutrifft, vermögen 
wir nicht zu beurtheilen, dagegen ſteht feſt, daß von höchſt ſachver— 
ſtändiger Seite, nämlich der Weichſelſtrombauverwaltung, der Hafendeich 
auf der Korzeniec-Kämpe wiederholt als im ſtrombaufiskaliſchen Intereſſe 
direkt als erwünſcht bezeichnet worden iſt. Ja wir gehen wohl nicht 
fehl, wenn wir annehmen, daß der für den Thorner Holzhafen 
projektirte Deich zur Regulirung des Stromes jedenfalls ausgeführt 
werden muß, ſelbſt wenn der Hafen nicht zu Stande kommen ſollte. 
Dies würde doch in hervorragendem Maße für unſer Projekt ſprechen. 

Wir möchten nicht unterlaſſen darauf hinzuweiſen, wie wichtig 
es für die Feſtung Thorn iſt, den Holzhafen in möglichſter Nähe zu 
haben, denn wenn die Feſtung in Vertheidigungszuſtand geſetzt werden 
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ſoll, iſt das Vorhandenſein eines großen Holzvorrathes dringend 
erforderlich, und das würde durch den Hafen gewährleiſtet werden, 
während jetzt hier verfügbare Vorräthe ſtets in verhältnißmäßig nur 
geringem Umfange vorhanden ſind. 

Auch für die Zollabfertigung iſt es wünſchenswerth, daß die 
unverkauften Hölzer unter Kontrolle des Thorner Zollamtes auf 
Tranſitlager in den Hafen gelegt werden können, um beim Verkauf 
nach dem Inlande in Thorn ſofort verzollt zu werden. Die ganze 
Zollabfertigung würde ſich dadurch vereinfachen und ſicherer werden, 
was uns gewiß die Zollverwaltung beſtätigen wird, deren Gutachten 
einzuholen wir ergebenſt bitten. Ein Hafen bei Schulitz kann hierfür 
nicht in Frage kommen, da er dem Eingangsamte Thorn nicht unter⸗ 
ſtehen würde. 

Das Hauptgewicht möchten wir aber darauf legen, daß der 
Thorner Hafen in erſter Linie Schutzhafen ſein ſoll und daß er dieſe 
Aufgabe in weiteſtem Umfange erfüllen kann, während der Schulitzer 
Hafen dazu nicht im Stande ſein wird. Wird beim Vorhandenſein 
des Holzhafens bei Thorn Hochwaſſer gemeldet, ſo können die zwiſchen 
Schilno und Thorn ſchwimmenden, ſowie die auf dem hieſigen Reviſions— 
felde zur Zollabfertigung liegenden Traften den Hafen aufſuchen, da 
ihre Verzollung ja auch dort vorgenommen werden kann; ebenſo können 
die bereits abgefertigten, aber noch unverkauft hier ſtehenden Hölzer 
in dem Hafen Schutz finden. Die für Schulitz oder den Brahnauer 
Hafen beſtimmten Traften hätten, ſoweit ſie in Schulitz nicht ſofort 
ausgewaſchen oder in Brahnau nicht gleich eingeſchleuſt werden könnten, 
an ſich wohl ſchon den Hafen einſtweilen aufgeſucht, ſodaß ſich auf der 
ganzen Strecke zwiſchen Schilno und Brahnau keine einzige Traft 
befände, die nicht Schutz gefunden hätte. 

In den Schulitzer Hafen könnten aber alle diejenigen Traften, 
die noch nicht zollamtlich abgefertigt wären, bei drohender Gefahr 
überhaupt nicht verbracht werden, da ſie ja ſonſt der Kontrolle des 
hieſigen Zollamtes entzogen würden. Sie müßten nach wie vor auf 
freiem Strome, allen Gefahren des Hochwaſſers und des Sturmes 
ausgeſetzt, verbleiben. Auch die unverkauften Hölzer würden nur 
ungern den Thorner Markt verlaſſen, da ſie ja dann die Ausſicht ver— 
lieren, von Thorner Schneidemühlen gekauft zu werden. Der Schulitzer 
wäre daher nur ein recht unvollkommener Schutzhafen, denn gerade 
für die noch unverzollten oder der Verzollung unterliegenden Traften 
hat der Staat, der die Verzollung anordnet, die Pflicht, Schutz zu 
ſchaffen, und eben dies würde der Schulitzer Hafen nicht gewähren 
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können. Dieſer wäre vielmehr in erſter Linie nur ein Vorrathshafen 
für die Schulitzer Schneidemühlen. 

Nur nebenbei möchten wir bemerken, daß auch die Schifffahrt 
ſowie die Fiſcherei, die durch das Umherliegen der Traften auf freiem 
Strome mannigfach gehindert und geſtört werden, nur durch einen bei 
Thorn erbauten Hafen Ausſicht auf möglichſt freies Fahrwaſſer bekommen 
werden. 

Die Behauptung, daß für den Thorner Hafen mehr als für den 
Schulitzer Hafen aufgewendet werden müßte, ſchwebt vollſtändig in der 
Luft, denn ein Koſtenanſchlag iſt für den Schulitzer Hafen noch nicht 
angefertigt worden. Es iſt aber kaum anzunehmen, daß er, falls er 
gleich leiſtungsfähig ſein ſoll, mit geringeren Koſten als der Thorner 
hergeſtellt werden könne. Eher ſcheint das Gegentheil der Fall zu 
ſein, da der Deich bei Schulitz, falls er die Niederung ſchützen ſoll, 
etwa 10 Kilometer lang werden muß, während auf der Korzeniec⸗ 
Kämpe nur ein 4 Kilometer langer Deich erforderlich iſt, wobei noch 
ins Gewicht fällt, daß dieſer Deich allein zur Regulirung, auch ohne 
daß der Hafen gebaut wird, nöthig iſt. 

Nachdem wir nachgewieſen zu haben glauben, daß Alles gegen, 
und Nichts für das Schulitzer Projekt ſpricht, bitten wir Euer Hoch— 
wohlgeboren gehorſamſt, unter Berückſichtigung der angeführten Gründe 
für unſer Projekt hochgeneigteſt eintreten zu wollen und auch darauf 
hinzuwirken, daß die ſchwebende Entſcheidung über einen zu dem Bau 
des Thorner Holzhafens zu leiſtenden Staatszuſchuß nicht länger hinaus— 
geſchoben werde.“ 


Maſtenkrahne. 


Unter dem 14. September ging uns von dem Chef der Weichſel— 
ſtrombauverwaltung, Herrn Oberpräſidenten von Goßler, folgendes 
Schreiben zu: 

„Die Statiſtik über die Thätigkeit der Maſtenkrahne an der 
Weichſel und Nogat hat ergeben, daß die Anzahl der ſchweren Maſten 
langſam zurückgeht. Es ſoll daher die Frage geprüft werden, ob es 
möglich iſt, durch geeignete Mittel, wie Gewährung von Prämien, die 
Schiffer zu veranlaſſen, bei Neubeſchaffung von Fahrzeugen Vorrichtungen 
zum Legen und Stellen der Maſten auf ihren Fahrzeugen vorzuſehen, 
ſodaß in abſehbarer Zeit die Krahne außer Betrieb geſetzt werden 
könnten. 

Die Handelskammer erſuche ich ergebenſt um gefällige Aeußerung, 
ob ein ſolches Vorgehen Erfolg verſpricht, insbeſondere, wie hoch etwa 
für die einzelnen Fahrzeuge je nach Tragfähigkeit die Prämie feſtgeſetzt 
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werden müßte, damit die Schiffer bei Neubeſchaffungen zu umlegbaren 
Maſten übergingen.“ 
Unſere Antwort lautete: 


„Eurer Excellenz erwidern wir gehorſamſt, daß ein langſames 
Zurückgehen der Kähne mit ſchweren Maſten in Folge Zunahme der 
Schleppſchifffahrt zuzugeben iſt, doch iſt immerhin die Anzahl der Fahr— 
zeuge mit ſogenanntem ſchweren Geſchirr noch recht erheblich. Nach 
einer oberflächlichen Schätzung verkehren auf der Weichſel etwa 
600 Kähne, von denen die Hälfte ſchwere Maſten führt. Für die 
Thalfahrt werden durchgehends nur leichte Maſten benutzt, und dieſe 
werden auch jetzt ſchon ohne Zuhülfenahme der Maſtenkrahne von den 
Schiffern ſelbſt gelegt und aufgeſtellt. Dagegen können die für die 
Bergfahrt benutzten ſchweren Maſten, die eine Länge bis zu 100 Fuß 
und einen Durchmeſſer von 20—24 Zoll beſitzen, ohne die Maſten— 
krahne nicht gelegt oder geſtellt werden. Die von uns befragten Schiffer 
halten es für gänzlich undurchführbar, Vorrichtungen zum Legen und 
Stellen der Maſten auf ihren Fahrzeugen anzubringen, und ſie würden 
auch wohl kaum durch Gewährung ſelbſt namhafter Prämien dazu 
bewogen werden können. Die Kähne ſind jetzt recht ſchwach bemannt, 
und es würde daher durchaus nothwendig ſein, bei Anbringung der 
fraglichen Vorrichtungen die Mannſchaften zu verdoppeln, was natürlich 
eine ungeheure Mehrbelaſtung, die von dem Schiffergewerbe nicht 
getragen werden könnte, zur Folge haben müßte. Die Schiffer weiſen 
aber ferner auf die Gefahren hin, die mit der vorgeſchlagenen Ein— 
richtung verbunden ſein würden, denn bei dem gewaltigen Gewicht 
von ca. 60 Zentnern würde ein Zerreißen der zum Heben oder Senken 
benutzten Taue keine Seltenheit ſein, und es würden dadurch nicht nur 
die Kähne, ſondern auch Menſchenleben gefährdet werden. 

Die Beibehaltung der Maſtenkrahne iſt ſonach ein dringendes 
Bedürfniß, und die Gewährung von Prämien iſt jedenfalls nicht 
geeignet, irgend einen Erfolg herbeizuführen; auch glauben wir nicht, 
daß in abſehbarer Zeit die Kähne mit ſchwerem Geſchirr durch- die 
Zunahme der Schleppſchifffahrt werden verdrängt werden. 

Wir können daher an Eure Excellenz nur die dringende Bitte 
richten, im Intereſſe unſerer Weichſelſchiffer von einer Beſeitigung der 
Maſtenkrahne abſehen zu wollen.“ 


Safentarif in Danzig⸗Aeufahrwaſſer. 


Gegen die in dem neuen Tarif vom 7. Januar 1901 für die 
Erhebung der Hafenabgaben in Danzig-Neufahrwaſſer liegende Er— 
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höhung wurden wir in der nachſtehenden an den Herrn Handels— 
miniſter gerichteten Eingabe vorſtellig. 

„Euer Excellenz haben ſoeben in Gemeinſchaft mit dem Herrn 
Finanzminiſter und dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten einen 
neuen Tarif für die Erhebung der Hafenabgaben in Danzig-Neufahr- 
waſſer veröffentlicht, der bereits am 1. April d. Is. in Kraft treten 
ſoll und neben Erhöhung der Hafenabgaben für Seedampfer und der 
Einführung eines Holzlagergeldes auch eine ganz bedeutende Abgabe 
für Binnenfahrzeuge bringt, die geeignet erſcheint, unſere Weichſelſchifffahrt 
ernſtlich zu gefährden. Unſere Weichſelſchiffer leiden jetzt ſchon an 
einem fortwährenden Nothſtand, woran einmal der faſt den ganzen 
Sommer hindurch recht niedrige Waſſerſtand und ferner die Unmöglichkeit, 
mit den großen Weichſelkähnen den Bromberger Kanal zu paſſiren, 
Schuld iſt. Mit einigermaßen voller Ladung können ſie überhaupt 
nur im Frühling und Herbſt ſchwimmen, und es erſcheint daher 
unbillig, die Hafengebühren ohne Rücksicht auf die Ladung nur nach 
der Tragfähigkeit zu erheben. Aber auch die abſolute Höhe der 
Gebühren iſt viel zu bedeutend und würde der Binnenſchifffahrt einen 
ſchweren Schlag verſetzen, denn da die Schiffer bei vielen, von der 
Eiſenbahn zu einem ſehr billigen Tarif beförderten Artikeln ſchon jetzt 
nicht mit der Bahn konkurriren können, ſo werden ſich nach Einführung 
des Tarifs noch mehr Artikel vom Waſſerwege abwenden. Die hohe 
Belaſtung erſcheint aber auch deshalb unbillig, weil die koſtſpieligen 
Hafeneinrichtungen doch hauptſächlich im Intereſſe der Seeſchifffahrt 
getroffen worden ſind, denn für die Binnenſchifffahrt genügen ja 
ziemlich primitive Bauten, wie man ſie ſonſt an den Binnenhäfen der 
Weichſel findet. Auch in anderen Seehäfen, wie Königsberg, Elbing, 
Stettin und Hamburg zahlen die Binnenſchiffer entweder gar keine 
oder nur eine ſehr geringe Gebühr. 

Wir bitten Eure Excellenz daher gehorſamſt und dringend, im 
Intereſſe unſerer Weichſelſchifffahrt eine Beſeitigung oder, falls dies 
nicht durchführbar ſein ſollte, doch eine erhebliche Ermäßigung der 
Abgaben für die Binnenſchiffer in Danzig-Neufahrwaſſer herbeiführen 
zu wollen.“ 

Schifffahrtsabgaben 


auf den märkiſchen Waſſerſtraßen. 


Ebenſo wandten wir uns gegen die beabſichtigte Erhöhung der 
Schifffahrtsabgaben auf den märkiſchen Waſſerſtraßen, indem wir dem 
Herrn Regierungspräſidenten in Potsdam unter dem 26. Februar 1901 
ſchrieben: 
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„Euer Hochwohlgeboren haben unter dem 26. November v. Js. 
zwei Entwürfe eines neuen Tarifs für die Schifffahrts- und Flößerei— 
abgaben auf den Waſſerſtraßen zwiſchen Elbe und Oder verſchiedenen 
Korporationen zur gutachtlichen Aeußerung überſandt. Wenn wir auch 
nicht aufgefordert worden ſind, Stellung zu dieſen Entwürfen zu 
nehmen, jo halten wir uns doch hierzu verpflichtet, da auch die wirth— 
ſchaftlichen Intereſſen unſeres Bezirkes von der Geſtaltung der Gebühren— 
tarife auf den märkiſchen Waſſerſtraßen berührt werden. Schon jetzt 
werden beträchtliche Gütermengen von Thorn aus nach Berlin, Magdeburg 
und Hamburg auf dem Binnenſchifffahrtswege verfrachtet, und zwar 
handelt es ſich meiſt um landwirthſchaftliche Maſſenartikel wie Holz, 
Gerſte, Melaſſe ꝛc. Es läßt ſich mit Beſtimmtheit erwarten, daß nach 
Annahme der jetzt dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen waſſerwirth— 
ſchaftlichen Vorlage dieſer Binnenſchifffahrtsverkehr noch eine beträchtliche 
Zunahme erfahren wird, da alsdann Fahrzeuge mit viel größerer 
Tragfähigkeit den Bromberger Kanal werden paſſiren können. Wir 
müſſen daher auch unſere Stimme erheben, wenn dieſer Verkehr durch 
einen zu hohen Gebührentarif gefährdet werden kann. Es iſt nun in 
der That die Höhe des neuen, von Euer Hochwohlgeboren entworfenen 
Tarifs, die uns zu ſolchen Befürchtungen Anlaß giebt, denn mit dem 
Prinzip, daß die Erhebung der Abgaben in der Hauptſache nach der 
Ladung ſtatt wie bisher nach der Tragfähigkeit der Schiffe durch— 
geführt werden ſoll, ſind wir durchaus einverſtanden und können es 
auch nur billigen, daß bei leeren Schiffen ein geringer Gebührenſatz 
nach der Tragfähigkeit erhoben wird. Dagegen erſcheint es uns zu 
weitgehend, wenn die in den Schiffen zur Verfrachtung gelangenden 
Güter ihrem Werthe nach in fünf Klaſſen getheilt werden, zumal da 
auf anderen preußiſchen Kanälen die Eintheilung in drei Klaſſen als 
ausreichend betrachtet wird und es doch im Intereſſe der Schifffahrt 
liegt, daß dieſe Klaſſeneintheilung einheitlich geſtaltet werde. 

Eine Erhöhung der jetzigen Gebühren erſcheint uns aber weder 
geboten noch zweckmäßig. Schon bei den jetzigen Gebühren findet ja, 
wie aus dem Gutachten der Breslauer Handelskammer hervorgeht, der 
Staat voll ſeine Rechnung, da neben der Deckung der Unterhaltungs— 
und Verwaltungskoſten auch eine hinreichende Verzinſung der aufge— 
wendeten Baukapitalien erzielt wird. Eine Erhöhung der Gebühren 
erſcheint aber auch nicht zweckmäßig, da dadurch die Waſſerſtraßen für 
den Oſten, der eine möglichſt billige Verfrachtung ſeiner Maſſenartikel 
nach dem Weſten anſtreben muß, weniger vortheilhaft erſcheinen und 
daher leicht die Stimmung des Oſtens, ſoweit ſie jetzt für die Kanal— 


86 


vorlage iſt, theilweiſe umſchlagen könnte. Es wird zwar nun in der 
den Tarifen beigegebenen Erläuterung ausgeführt, daß die neuen Ab— 
gabenſätze ſo bemeſſen ſeien, daß ſie — abgeſehen von den Zuſchlägen 
für Schleuſenknechtsgebühren und Brückengelder — ungefähr daſſelbe 
finanzielle Ergebniß liefern, das bei Aufrechterhaltung des jetzigen 
Tragfähigkeitstarifes durch die genauere Ermittelung der Tragfähigkeit 
der Fahrzeuge in Folge der neuen Aichungsvorſchriften erzielt werden 
würde. Da aber nun durch das neue Aichungsverfahren eine um 
40 % höhere Tragfähigkeit ermittelt worden iſt, jo bedeutet der neue 
Tarif thatſächlich eine um etwa die Hälfte höhere Belaſtung des Ver— 
kehrs. Einzelne, den höheren Werthklaſſen zugerechneten Güter werden 
aber eine viel ſchärfere Belaſtung erhalten, ſodaß es vielleicht für viele 
Güter fraglich wird, ob ſie den Schifffahrtsweg überhaupt noch 
benutzen können. 

Es liegen Euer Hochwohlgeboren ja verſchiedene ausführliche 
Gutachten der näher betheiligten Körperſchaften vor, und wir ſchließen 
uns insbeſondere der Eingabe der Handelskammer zu Breslau an und 
bitten Euer Hochwohlgeboren gehorſamſt, neben einer Verringerung der 
Werthklaſſen auch eine Herabſetzung der Gebühren ſoweit, daß die 
Geſammtbelaſtung der Schifffahrt nicht höher als bisher wird, herbei— 
zuführen.“ 


Unterjuchung der Waſſerverhältniſſe 


in der Provinz Weſtpreußen. 

Mitte Februar 1901 erhielten wir von dem Herrn Regierungs— 
präſidenten in Marienwerder folgende Verfügung: 

„Im Auftrage des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe 
wird Herr Profeſſor N. Holz aus Aachen im April d. Is. die Provinz 
Weſtpreußen zur Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe bereiſen. 

Es ſollen dabei nicht nur die größeren Flußläufe Radaune und 
Brahe, welche letztere an der Schleuſe in Mühlhof noch namhafte, 
bisher ungenutzte Waſſerkräfte beſitzt, berücksichtigt, ſondern auch die 
kleineren Waſſerläufe in den Kreis der Unterſuchung gezogen werden. 
Bei den letzteren iſt namentlich die Feſtſtellung erwünſcht, welche von 
ihnen ſich etwa zur Ausnutzung durch Betriebe der Kleineiſeninduſtrie 
oder ähnlicher Gewerbe mit geringem Kraftbedarf beſonders eignen 
und welche Verbeſſerungen an den hierfür in Betracht kommenden 
Gefällſtrecken angebracht erſcheinen. 

Ich ſetze die Handelskammer hiervon mit dem Erſuchen ergebenſt 
in Kenntniß, die betheiligten induſtriellen Kreiſe des Kammerbezirks 

auf die Reiſe des Profeſſors Holz und deren Zweck aufmerkſam zu 


machen, ſowie bis zum 1. März d. Is. etwaige Wünſche hinſichtlich 
der Reiſe zu äußern und mir dort vorhandenes Material, welches für 
den fraglichen Zweck von Bedeutung ſein könnte, zur Verfügung 
zu ſtellen.“ 

Wir erwiderten darauf zunächſt unter dem 8. März: 

„Euer Hochwohlgeboren berichten wir gehorſamſt, daß für unſeren 
Bezirk wohl vor allen Dingen die Drewenz eine eingehende Unter 
ſuchung verdient. Sie hat ein ziemlich großes Gefälle, und es wird 
deshalb bei ihrem vielfach recht gewundenen Lauf leicht möglich ſein, 
durch geeignete Durchſtiche Waſſerkräfte zu gewinnen, die entweder für 
die Landwirthſchaft oder für Gewerbebetriebe mit geringem Kraftbedarf 
nutzbar gemacht werden könnten. Von großem Intereſſe würde es 
für uns ſein, wenn Herr Profeſſor Holz bei Unterſuchung der Drewenz 
auch die Möglichkeit einer Schiffbarmachung der Drewenz ins Auge 
faſſen würde. Vielleicht könnte auch das grüne Fließ, das namentlich 
in ſeinem unteren Laufe ein beträchtliches Gefälle hat, daraufhin 
unterſucht werden, ob ſich nicht eine beſſere Ausnutzung als bisher 
ermöglichen ließe.“ 

Nach Eingang weiteren Materials ließen wir unter dem 13. März 
noch den nachſtehenden Bericht folgen: 

„Euer Hochwohlgeboren berichten wir im Anſchluß an unſer 
Schreiben vom 8. d. Mts. gehorſamſt, daß es ſich vielleicht empfehlen 
dürfte, Herrn Profeſſor Holz auf die Thorner Bache hinzuweiſen, um 
ſie daraufhin zu unterſuchen, ob ihr nicht eine größere und möglichſt 
gleichbleibende Waſſermenge zugeführt werden könnte. Hierdurch würden 
nicht nur die bereits beſtehenden induſtriellen Anlagen in und um 
Thorn mit einer beſtimmten Kraft verſorgt werden, ſondern es würden 
auch die vom Hoflebener See abwärts gelegenen großen und kleinen 
Wirthſchaften von dem Uebelſtande des zeitweiligen Waſſermangels 
befreit werden, der ſich ſeit einer Reihe von Jahren ſtetig zunehmend 
bemerkbar macht. Es fehlt jetzt häufig an Waſſer für landwirthſchaft— 
liche Zwecke, das ſonſt theils aus der fließenden Bache, theils aus 
den vom Grundwaſſer geſpeiſten Brunnen entnommen wurde. Das 
Waſſer zum Tränken des Viehs, zur Speiſung von Maſchinen x. muß 
dann meilenweit mittelſt Wagen geholt werden. Die Haupturſache 
dieſes Waſſermangels bildet die im Jahre 1859 von dem damaligen 
Beſitzer des Gutes Hofleben am Ausfluß des Hoflebener Sees angelegte 
Stauſchleuſe, mittelſt welcher das Waſſer nach der tiefer gelegenen 
Richnauer Bache abgeleitet wird. Wie weit hierin eine Abänderung 
zu erreichen ſein wird, muß ja Gegenſtand eines beſonderen Vorgehens 
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bilden. Bei der bevorſtehenden Reiſe des Herrn Profeſſor Holz würde 
es ſich darum handeln zu unterſuchen, ob andere, zur Verfügung 
ſtehende, bisher unbenutzte Waſſergebiete an die Thorner Bache ange— 
ſchloſſen werden können. 

Aus Lautenburg iſt uns ferner ein Bericht zugegangen, worin 
verſchiedene Verbeſſerungen des Wellefluſſes gewünſcht werden. Darnach 
ſcheint auch die Welle einer näheren Unterſuchung würdig zu ſein, und 
wir geſtatten uns daher, die vorgebrachten Wünſche hier anzuführen. 

1. Es iſt wünſchenswerth, eine Verbindung der Welle mit der 
Soldau bei dem Dorfe Neuhof herzuſtellen. Ein Durchbruch von der 
Soldau nach der Welle hat hier bereits im Jahre 1888 ſtattgefunden, 
wie dies aus einer jetzt noch beſtehenden kanalartigen Vertiefung zu 
erſehen iſt. Der Abfluß der höher gelegenen Soldau nach der Welle 
wird nur durch einen aufgeſchütteten Damm verhindert, an deſſen Stelle 
eine regelrechte Schleuſe gebaut werden müßte. Dann könnte im 
Sommer der Waſſerſtand der Welle erhöht werden, um die daran 
liegenden Betriebe mit größerer Betriebskraft zu verſehen, und gleich— 
zeitig würden in der Heuernte die zu den Gütern Grodtken, Przelenk 
und Lensk gehörigen Wieſen, die jetzt gänzlich verſumpft und daher 
werthlos ſind, trocken gelegt werden. 

2. Der ganze Wellefluß müßte von ſeinem Eintritt nach Weſt— 
preußen ab gründlich entkrautet werden, denn die Sohle des Fluſſes 
wird durch die ungeheure Maſſe Kraut (Waſſerpeſt) gehoben und das 
Waſſer tritt in Folge deſſen über die Ufer auf die anliegenden Wieſen, 
die dadurch vollſtändig verſumpfen. Natürlich geht dadurch auch viel 
Waſſer verloren. Außerdem wird im Winter durch das Grundeis eine 
Menge Kraut losgeriſſen, das ſich an den Schutzgittern der Stauanlagen 
feſtſetzt und die Turbinen verſtopft. 

3. Die Welle müßte hinter der Schleuſe der Mühle Olszewo 
bei Lautenburg ausgebaggert werden, um die Leiſtungsfähigkeit dieſes 
Betriebes zu heben. 

4. Bei Okullis wäre eine Stauanlage herzuſtellen zur Beſchaffung 
von Kraft für ein Elektrizitätswerk, das für die Stadt Lautenburg 
Verwendung finden könnte. Das Gefälle bei Olszewo iſt ſehr ſtark, 
auch eignet ſich das Terrain gut zur Anlage eines Betriebes. 

5. Die an vielen Stellen vorhandenen kahlen Abhänge wären 
insbeſondere dort, wo ſie aus loſem Sande beſtehen, durch Anpflan- 
zungen zu befeſtigen, um die Welle vor Verſandung zu ſchützen. 

6. Die Rieſelung bei Grabecz müßte regulirt werden, und zwar 
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wären die Rieſelungsgräben, ſpeziell der Hauptgraben, zu räumen, 
damit die Sohle geſenkt wird. 

7. Die Merkpfähle müßten revidirt werden, damit die ſtromab 
gelegenen Betriebe vor Benachtheiligung durch die oberhalb gelegenen 
Stauanlagen geſchützt werden. 

8. Die Mühlenteiche vor den Mühlen Kurzierky und Kurier 
wären, weil ſie ſtark verſumpft ſind, zu räumen. 

9. Der Wellefluß wäre an mehreren Stellen zur Ermöglichung 
eines ſchnelleren Laufes und Verringerung der Hochwaſſergefahr zu 
korrigiren.“ 5 

3. Voſt-, Felegraphen- und Felephonweſen. 
Nachſendung von Poſtſachen. 

Unter dem 18. Oktober erhielten wir von dem hieſigen Poſtamte 
nachſtehendes Schreiben: 

„Seit Einführung der ermäßigten Ortstaxe für Poſtkarten, Druck— 
ſachen, Waarenproben und Geſchäftspapiere iſt die Zahl der mit Porto 
belaſteten Briefſendungen erheblich geſtiegen, weil die Poſtkarten ıc., 
die früher ohne Nachtaxe nachgeſandt wurden, nunmehr, wenn ſie aus 
dem Ortsverkehr in den Fernverkehr übergehen, mit Nachtaxe belegt 
werden müſſen. 

Die Verrechnung und Einziehung dieſer Beträge verurſacht 
mancherlei Unzuträglichkeiten und trägt nicht unweſentlich zur Verlang— 
ſamung der Beſtellung bei. Die Nachtaxebeträge ſind nicht beträchtlich 
genug, um für die Weiterungen, die mit der Behandlung der in Betracht 
kommenden Sendungen verbunden ſind, eine angemeſſene Entſchädigung 
zu bieten, zumal die Annahme der Sendungen zum großen Theile 
vom Empfänger verweigert wird. Um den Unzuträglichkeiten, die ſich 
aus der Behandlung der aus dem Ortsverkehr nachgeſandten Brief— 
ſendungen ergeben, thunlichſt zu begegnen, iſt in Anregung gebracht 
worden, eine Aenderung der Poſtordnung dahin herbeizuführen, daß 
Drudjahen, Waarenproben und Geſchäftspapiere, die für den Orts— 
verkehr frankirt ſind, nicht in den Fernverkehr nachgeſandt, ſondern als 
unbeſtellbar behandelt werden. 

Zugegeben muß werden, daß dieſe Sendungen für den Empfänger 
ſelten von ſolcher Bedeutung ſind, daß auf ihre Nachſendung Werth 
gelegt wird. Das beweiſt die große Zahl der vom Empfänger zurück— 
gewieſenen derartigen Sendungen. Dem Abſender aber wird es 
erwünſcht ſein, nicht mehr Nachtaxebeträge für die beim Empfänger 
nicht angebrachten Sendungen zahlen zu müſſen. 

Es wäre erwünſcht, die Stellung der Geſchäftstreibenden, die als 
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Abſender der meiſten Sendungen beſonders bei einer Aenderung der 
Nachſendungsvorſchriften intereſſirt ſind, zu der Frage kennen zu lernen. 

Die Handelskammer bittet das Poſtamt daher ergebenſt, ihre 
Mitglieder gelegentlich der nächſten Sitzung zu einer gutachtlichen 
Aeußerung hierüber auffordern zu wollen; dabei möchte noch feſt— 
zuſtellen ſein, ob es empfehlenswerth erſcheint, die oben bezeichneten 
Sendungen an ſolche Empfänger, die ſich nur vorübergehend außerhalb 
des Bereichs der Ortstaxe aufhalten, nicht als unbeſtellbar zu behandeln, 
ſondern in die Briefkaſten der Empfänger zu legen oder bei der Beſtell⸗ 
poſtanſtalt aufzubewahren.“ 

Wir erwiderten darauf: 

„Wir halten es für unbedenklich, eine Aenderung der Poſtordnung 
dahin herbeizuführen, daß Druckſachen, Waarenproben und Geſchäfts⸗ 
papiere, die für den Ortsverkehr frankirt ſind, nicht in den Fernverkehr 
nachgeſandt, ſondern als unbeſtellbar behandelt werden. Falls der 
Adreſſat nur vorübergehend abweſend wäre, ſo könnten Druckſachen 
und Waarenproben in den Briefkaſten des Empfängers gelegt oder 
bei der Beſtellpoſtanſtalt aufbewahrt werden, dagegen müßten Geſchäfts⸗ 
papiere jedenfalls dem Abſender ſofort wieder zugeſtellt werden.“ 


Poſtſchalterſtunden am Sonntag. 


Auf unſeren Antrag genehmigte die Oberpoſtdirektion in Danzig 
unter dem 5. Juni, daß die Poſtſchalter in Thorn an Sonn- und 
allgemeinen Feiertagen für die Folge ſtatt von 6 bis 7 Uhr Nach— 
mittags in der Zeit von 12 bis 1 Uhr Mittags geöffnet gehalten 
werden. 


Fernſprechverkehr 


zwiſchen Thorn und Breslau. 


Unter dem 22. Februar 1901 ſchrieben wir an die Oberpoſt— 
direktion in Danzig: 

„Die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion hat uns in dem geehrten 
Schreiben vom 7. April 1900 — II 3638 — auf unſere Eingabe vom 
24. Februar dahin beſchieden, daß Thorn zum Sprechverkehr mit 
Breslau zugelaſſen werden würde, ſobald die zur Entlaſtung der vor— 
handenen Leitungen beſtimmten Fernſprech-Verbindungen fertig geſtellt 
ſein würden. Laut Mittheilung der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion zu 
Breslau iſt nunmehr der Fernſprechverkehr zwiſchen Breslau einerſeits 
und Bromberg, Inowrazlaw und Gneſen andererſeits hergeſtellt worden, 
und es ſind damit die Vorbedingungen für einen Sprechverkehr Breslaus 
mit Thorn erfüllt. Wir bitten deshalb die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion 
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ergebenſt, verfügen zu wollen, daß Thorn baldmöglichſt zum Fern— 
ſprechverkehr mit Breslau zugelaſſen werde.“ 

Darauf erhielten wir den Beſcheid, daß der Sprechverkehr zwiſchen 
Thorn und Breslau von dem Herrn Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
mit Gültigkeit vom 15. März an genehmigt worden ſei. 


III. Zoll- und Steuerweſen. 
Neuabſchluß von Handelsverträgen. 


Die Vereinigung oſtdeutſcher Handelskammern, der auch wir 
angehören, richtete unter dem 10. Juli nachſtehende Petition an den 
Deutſchen Reichskanzler: 

„Eine kürzlich durch die Preſſe gegangene, vielfach für offiziös 
gehaltene Notiz, wonach durch das demnächſt dem Reichstage vorzu 
legende Zolltarifgeſetz das Syſtem des Maximal- und Minimaltarifs 
in Deutſchland zur Anwendung gebracht werden ſolle, hat in den 
weiteſten Kreiſen von Handel und Induſtrie die lebhafteſte Beſorgniß 
hervorgerufen. 

Dieſes Syſtem hat ſeinem Erfinderſtaat Frankreich jo wenig Vor— 
theile gebracht, hat es in einen langwierigen, im höchſten Grade 
verluſtbringenden Zollkrieg mit der Schweiz verwickelt, der ſich über— 
haupt nur durch Aufgeben wichtiger Poſitionen des Minimaltarifs 
beendigen ließ, daß das Beiſpiel nichts weniger als verlockend 
erſcheinen kann. 

Gleichzeitig hat Deutſchland ſeit dem Inkraftreten der ſeit 1891 
abgeſchloſſenen Handelsverträge einen jo außerordentlichen wirth— 
ſchaftlichen Aufſchwung genommen, hat ſeine Ausfuhr eine jo gewaltige 
Steigerung erfahren, daß der Segen der dabei befolgten Methode 
— wenn auch ſelbſtverſtändlich kein Handelsvertrag alle Wünſche 
befriedigen kann — von Handel und Induſtrie willig anerkannt wird. 

Das Syſtem des Maximal- und Minimaltarifs kann allenfalls 
von einem Lande ohne Schaden angewendet werden, das ſeine Induſtrie 
unter hohem Zollſchutz erſt entwickeln will, deſſen Ausfuhr über— 
wiegend aus Waaren beſteht, welche es, wie z. B. Baumwolle, Flachs, 
Jute, Wolle, Weizen, Mais, Kaffee u. A. m. auf dem Weltmarkte 
abſetzen kann, bei denen es alſo nicht darauf ankommt, ein beſtimmtes 
Abſatzgebiet zu erobern oder zu erhalten. Aber ſchon ein faſt aus— 
ſchließlich Rohſtoffe exportirendes Land, wie Rußland, vermochte dieſes 
Syſtem nicht aufrecht zu erhalten, ſondern war zum Abſchluß eines 
Tarifvertrages mit Deutſchland gezwungen, wollte es für einige ſeiner 
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wichtigſten Exportartikel, namentlich für Roggen, ſich die Abſatz— 
möglichkeit erhalten. 

Je mehr aber ein Land darauf angewieſen iſt, Rohſtoffe, die 
Weltmarktswaare ſind, einzuführen, um ſo weniger Bedeutung als 
Kompenſationsobjekt beſitzt für daſſelbe der Minimaltarif; denn für 
eine Weltmarktswaare iſt es dem dieſe exportirenden Staat ziemlich 
gleichgültig, ob ihm ein auf deren Einfuhr angewieſenes Land den 
höheren oder den niederen Zoll einräumt; denn letzteres iſt dann 
genöthigt, dieſe Waaren aus anderen Ländern einzuführen, und in die 
dadurch entſtehende Lücke auf dem Weltmarkte tritt die Provenienz, 
welche von einem Abſatzgebiete durch den höheren Zoll ausgeſchloſſen 
iſt. Durch Anwendung des Maximaltarifs wird damit nur der auf 
den Rohſtoff angewieſene Konſument geſchädigt, der in der Freiheit 
ſeiner Bezüge empfindlich beeinträchtigt wird. 

Wenn darüber, was als Rohſtoff, was als Halb-, was als 
Fertigfabrikat anzuſprechen iſt, die Auffaſſungen auseinandergehen, ſo 
ſteht doch unzweifelhaft feſt, daß Deutſchland ein vorwiegend Rohſtoffe 
einführendes, Fabrikate ausführendes Land iſt. 

Deutſchlands Einfuhr im Spezialhandel nach Abzug der Edel— 
metalle beſtand in 1899 zu 68¾ 9% aus Rohſtoffen und Abfällen, 
während dieſelben nur 19,4 % ſeiner Ausfuhr ausmachen; dabei iſt 
in letzterer noch die Wiederausfuhr eingeführter Rohſtoffe aus dem 
freien Verkehr mit enthalten. An der Einfuhr Deutſchlands waren 
Fertigfabrikate nur mit 17,5 9%, Halbfabrikate mit 13¾ % betheiligt; 
dagegen belief ſich der Antheil der Fertigfabrikate an der Ausfuhr auf 
63,7 %, derjenige der Halbfabrikate auf 16,9 %. 

Es kann zugegeben werden, daß die differentielle Zollbehandlung 
gewiſſer Rohſtoffe für den einen oder den anderen der dieſelben 
exportirenden Staaten ſehr nachtheilig ſein kann; namentlich wird das 
dann der Fall ſein, wenn für die bezügliche Waare nur wenige 
Konſumländer vorhanden ſind, wie z. B. bei Roggen, wo lediglich 
Deutſchland als wichtiger Importſtaat in Betracht kommt; ferner bei 
Artikeln, die ihrer Art nach nicht Weltmarktswaare ſind, wie friſche 
Gemüſe, Früchte, Wein u. A. m. Ja, auch bei Waaren, die in den 
verſchiedenſten Ländern gleichmäßig gebraucht werden, kann der höhere 
Zoll eines Einfuhrlandes für ein Ausfuhrland recht ſchadenbringend 
ſein, wenn das letztere ſeiner geographiſchen Lage nach auf die Aus— 
fuhr nach dem erſteren angewieſen iſt, den eigentlichen Weltmarkt viel— 
fach nur unter Aufwendung bedeutend höherer Frachtkoſten erreichen 
kann; es trifft dies namentlich bezüglich Rußlands und Oeſterreich— 
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Ungarns in ihrem Abſatz nach Deutſchland zu; aber dieſes Moment 
kommt nicht in Betracht bei allen auf dem Seewege eingehenden Erzeug— 
niſſen; und der Seehandel macht mehr als 70 % des geſammten 
deutſchen Außenhandels aus. 

Mehr als ¾ Milliarden Mark werthet allein die deutſche 
Einfuhr von Spinnſtoffen mit Ausnahme von Seide, während unſere 
Seiden- und Halbſeideninduſtrie außerdem allein an ungefärbter Floret— 
und Rohſeide und Seidenabfällen für 136 Millionen Mark einführte, 
d. ſ. zuſammen bereits 16 % des Werthes der deutſchen Einfuhr; mehr 
als 7 „% derſelben entfallen auf Holz- und Schnitzſtofſe, 4,2 % auf 
Häute, Haare, Federn, Borſten, 3,6 % auf Rohſtoffe der chemiſchen 
Induſtrie und Düngemittel, 3,4 % auf Erden und Erze, 3,5 % auf 
Kohlen, Theer, Pech, Harz, Asphalt, 3,7 8 auf Oel und Fett, 1,6% 
auf Petroleum und mineraliſche Schmieröle, 2,4 % auf Oelfrüchte, 
2,6 % auf Mais, 2,5 % auf Gerſte (ganz überwiegend Futtergerſte), 
1,5 % auf Kautſchuk, 1,4 % auf Fiſche, 3,5 auf Kaffee und Cacao, 
1,3 % ä auf Südfrüchte und Gewürze, 1,1 %, auf Reis, faſt 2 % auf 
Taback und Thee, 1,7 % auf Pferde, 3,36 % auf Metalle, alſo allein 
mehr als zwei Drittel der Geſammteinfuhr beſteht aus Erzeugniſſen, 
welche die deutſche Volkswirthſchaft aus dem Auslande zu beziehen 
genöthigt iſt, weil ſie größtentheils garnicht, anderntheils nicht in 
genügender Menge oder Güte im Inlande erzeugt werden. Aber 
auch unter den anderen Einfuhrartikeln befinden ſich zum großen 
Theile ſolche, die wir — weil eine entſprechende Produktionsſteigerung 
im Inlande ausgeſchloſſen iſt aus dem Auslande beziehen müſſen. 
jo die 3 % der Geſammteinfuhr ausmachenden „Thiere und thieriſchen 
Produkte, anderweit nicht genannt“, worunter allein Eier 90,6 Millionen 
Mark, Därme 23,36 Millionen Mark, lebendes Federvieh 31,4 
Millionen Mark ausmachen. In Wirklichkeit kann auch Deutſchland 
die Einfuhr von Getreide und anderen Erzeugniſſen des Landbaues 
nicht entbehren; ſelbſt bei einander folgenden, ſo glänzenden Ernten, 
wie ſie die letzten beiden Jahre gezeitigt haben, ergiebt ſich das Be— 
dürfniß einer Mehreinfuhr im Werthe von ¼ Milliarden Mark, und 
trotz ſtark ſteigender Zunahme der Produktivität der heimiſchen Land— 
wirthſchaft iſt bei der gleichzeitigen rapiden Bevölkerungszunahme auch 
in Zeiten glänzender Ernten nicht daran zu denken, daß wir dauernd 
unſern Bedarf ſelbſt decken. 

Die Verſagung des Minimaltarifs an einzelne wichtige Export— 
ſtaaten vorerwähnter Erzeugniſſe wird demnach die inländiſchen Ver— 
braucher bezw. Weiterverarbeiter viel mehr ſchädigen, als die Produ— 
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zenten und Exporteure jener Länder. Mit einem Differentialzoll auf 
Spinnſtoffe, Getreide, Kaffee, Thee, Taback, Gewürze, Metalle, Holz, 
Erze, chemiſche Rohſtoffe, Oelfrüchte und Oele, Fette, thieriſche Produkte, 
Häute würde Deutſchland lediglich ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden. 

Unſere Einfuhr von Halbfabrikaten beſteht in erſter Linie aus 
Garnen, bei denen dem Intereſſe der Spinner auf hohen Zollſchutz 
das überwiegende der Weberei und Wirkerei, ſowie der Konfektions— 
induſtrie, d. h. der bedeutendſten Exportinduſtrieen Deutſchlands, gegen— 
überſteht; außerdem kommen bei der Einfuhr von Halbfabrikaten noch 
weſentlich ſolche der Eiſen- und Metallinduſtrie, der Holz, Papier- und 
Lederinduſtrie, ſowie der chemiſchen Induſtrie, ſchließlich Oele u. A. m. 
in Betracht. 

Mit Ausnahme von den Erzeugniſſen der Oelmüllerei überwiegt 
aber in ſämmtlichen Induſtriezweigen die Ausfuhr der Fertigfabrikate 
die Einfuhr; der zwingendſte Beweis dafür, daß Deutſchlands Induſtrie 
auf die Sicherung der Ausfuhr viel höheren Werth legen muß, als 
auf den Schutz gegen die Einfuhr fremder Fabrikate. 

Es iſt eine vielfach verbreitete Anſicht, daß der innere Markt für 
die Induſtrie eine ſo überwiegende Bedeutung habe, daß dem gegen— 
über der Abſatz ins Ausland nur wenig ins Gewicht falle; insbeſondere 
ſei an dem wirthſchaftlichen Aufſchwung der letzten Jahre der Inlands⸗ 
bedarf ganz anders als die Steigerung der Ausfuhr betheiligt geweſen. 

Abgeſehen davon, daß gegenüber dem Jahre 1894 die Ausfuhr 
Deutſchlands um rund ¼ Milliarden Mark oder um ca. 40 9% geſtiegen 
iſt, beruht dieſe Behauptung auf der durchaus unrichtigen Auffaſſung, 
daß nur jene Arbeitsleiſtung auf Rechnung der Ausfuhr zu ſetzen ſei, 
die unmittelbar auf die Herſtellung des ausgeführten Fabrikats ver- 
wendet worden iſt. Wer tiefer blickt, ſieht, daß auch alle auf die 
Gewinnung der Rohſtoffe und der Hilfsmaterialien, alle auf den 
Transport dieſer ſowie der fertigen Waaren verwandte Arbeit, ebenſo 
wie diejenige, welche für die Herſtellung der Produktionsmittel: Fabriken, 
Maſchinen ꝛc., aufgewendet worden iſt, thatſächlich auf das Konto der 
Ausfuhr zu ſetzen iſt; aber ſchließlich auch alle auf die Beſchaffung der 
Lebensbedürfniſſe der in dieſer Weiſe für den Außenhandel Thätigen 
verwandte Arbeit in Ernährung, Bekleidung, Wohnung, Verkehr iſt 
durch den Außenhandel bedingt, von dem nach ſorgfältigen Schätzungen 
bereits jetzt direkt und indirekt zwei Fünftel der deutſchen Bevölkerung 
leben. 

Daß es möglich ſei durch Hebung der Kaufkraft der Landwirth— 
ſchaft, indem deren Erzeugniſſe durch Zölle vertheuert werden, der 
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Induſtrie einen Erſatz für den Auslandsmarkt zu gewähren, iſt für 
jeden nur einigermaßen an volkswirthſchaftliches Denken gewöhnten 
Menſchen ein Unding; die landwirthſchaftliche Bevölkerung dürfte in 
Deutſchland bereits heut kaum mehr als 30 % ausmachen, wenigſtens 
im Jahre 1904 auf dieſen Prozentſatz angelangt ſein und nur ein 
Bruchtheil derſelben würde, wie Euer Durchlaucht ſelbſt zutreffend in 
der Reichstagsſitzung vom 29. März 1895 ausgeführt haben, Vortheil 
von der künſtlichen Preisſteigerung von Getreide haben; bei allen 
übrigen Schichten der Bevölkerung muß aber die Kaufkraft für 
Induſtrieartikel in dem Maße abnehmen, als ſie genöthigt ſind, für 
Ernährungszwecke erhöhte Ausgaben zu machen. Andererſeits geht 
das wohlverſtandene Intereſſe der heimiſchen Landwirthſchaft dahin, 
in Handel und Induſtrie ſich kaufkräftige Abnehmer zu erhalten, nicht 
aber die Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen Induſtrie auf den Aus— 
landsmärkten zu ſchmälern. 

Müſſen alle dieſe Thatſachen und Erwägungen zu dem Schluß 
führen, daß die Sicherung des deutſchen Außenhandels die wichtigſte 
Aufgabe der deutſchen Handelspolitik iſt, ſo handelt es ſich nunmehr 
darum, wie dieſe Aufgabe am beſten zu löſen iſt? 

Drei Ziele müſſen dabei im Auge behalten werden: 

1. Niedrige Zölle, bezw. Zollfreiheit für deutſche Export— 
waaren in anderen Staaten; 

2. Deutſche Waaren dürfen nirgends höheren Zöllen unter— 
worfen werden, als die anderer Länder; 

3. Vertragsmäßige Bindung der Zölle auf möglichſt lange 
Dauer. 

Die Feſtſetzung eines Maximal- und Minimaltarifs d. h. die 
autonome Regelung der Zölle iſt nicht geeignet, eines der vorgenannten 
Ziele der Verwirklichung näher zu bringen. 

Indem die autonome Zollpolitik bei der Aufſtellung der Zoll— 
ſätze lediglich das eigene Intereſſe des inländiſchen Zollſchutzes berück⸗ 
ſichtigt, bietet ſie kein Mittel, durch Nachlaß eines eigenen Zolles eine 
Ermäßigung eines fremden Zolles zu erlangen; das iſt um ſo gefähr— 
licher, als das Beiſpiel, welches das Deutſche Reich mit ſeiner Zoll 
politik giebt, andere Staaten zur Nachahmung reizen muß. Wenn 
aber jeder Staat ſeinen Minimaltarif ſo einrichtet, daß er die Einfuhr 
fremder Induſtrieerzeugniſſe thunlichſt ausſchließt, ſo leidet unter einem 
ſolchen Syſtem am Empfindlichſten dasjenige Land, das am meiſten 
auf die Ausfuhr von Fabrikaten angewieſen iſt, das iſt aber Deutſchland. 

Gerade weil die deutſche Induſtrie ſo entwickelt iſt, daß ſie auf 
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dem Weltmarkte unter ſonſt gleichen Bedingungen die Konkurrenz in 
faſt allen Artikeln mit den anderen Induſtrieſtaaten aufzunehmen 
vermag, muß der deutſche Zolltariſ das Mittel geben, im Wege der 
Verhandlungen gegen Ermäßigung der eigenen Zölle Zollherabſetzungen 
anderer Staaten zu erlangen. Was nützt unſerer Induſtrie ein 
Minimaltarif eines Landes, deſſen Sätze gerade für unſere Ausfuhr— 
artikel prohibitiv ſind; was nützt uns der höchſte Zollſchutz für die 
heimiſche Produktion, die Fernhaltung aller ausländiſchen Konkurrenz, 
wenn darüber unſere Ausfuhr gefährdet wird! Bei der den eigenen 
Bedarf unendlich überſteigenden Leiſtungsfähigkeit unſerer Induſtrie 
würde dann eine ſolche Ueberfüllung des inneren Marktes entſtehen, 
daß jeder Zollſchutz illuſoriſch werden würde. 

Was dagegen auf dem Gebiete der Gewinnung oder Erhaltung 
eines auswärtigen Abſatzgebietes erreicht werden kann, das hat 
namentlich der ruſſiſche Handelsvertrag gezeigt, deſſen die Erwartungen 
weit übertreffenden, ſegensreichen Wirkungen gerade von Handel und 
Induſtrie der öſtlichen Landestheile dankbar anerkannt werden. 

Das Syſtem des Maximal- und Minimaltarifes ſtellt aber die 
Handelsbeziehungen zweier Länder auf die nackte Entſcheidung: An— 
nehmen oder Ablehnen, macht Verhandlungen und damit eine Ver— 
ſtändigung unmöglich. Iſt es daher geeignet, die internationalen 
Handelsbeziehungen aufs Höchſte zu erſchweren, indem es zur gegen— 
ſeitigen Zollabſperrung führt, muß es in ſeinen Konſequenzen erbitterte 
Zollkriege zeitigen. 

Was langanhaltende Zollkriege gerade für Fabrikate ausführende 
Länder bedeuten, haben wir zu unſerem großen Vortheile an den 
Zollkriegen zwiſchen Frankreich und der Schweiz, zwiſchen Oeſterreich— 
Ungarn und Rumänien, zu unſerem Nachtheile aus dem deutſch— 
ſpaniſchen Zollkriege erfahren. 

Die Meiſtbegünſtigungsklauſel iſt zwar inſofern unbequem, als 
ſie uns nöthigt, die einem Staate für Zollvortheile zugebilligte Kom— 
penſation ohne Weiteres auch allen anderen mit uns im Meiſtbegünſti— 
gungsverhältniß ſtehenden Staaten zu gewähren, ohne daß dieſe 
nöthig haben, ihrerſeits uns Zugeſtändniſſe zu machen. 

Dieſer Nachtheil erweiſt ſich aber für ein überwiegend Fabrikate 
ausführendes, Rohſtoffe einführendes Land als verhältnißmäßig gering, 
während gerade die Meiſtbegünſtigung, welche wir anderen Staaten 
gegenüber genießen, für uns von dem größten Vortheil iſt; denn hat 
das deutſche Fabrikat in einem Lande einen höheren Eingangszoll zu 
zahlen, als das engliſche, franzöſiſche, belgiſche, ſchweizeriſche ꝛc, jo wird 
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es mit wenigen Ausnahmen dadurch von dem betreffenden Markte 
ausgeſchloſſen. Gerade Deutſchland hat das größte Intereſſe an der 
ungeſchmälerten Aufrechterhaltung der Meiſtbegünſtigungsklauſel, die 
den weiteren Vortheil beſitzt, die Zollſchranken, welche den internationalen 
Güteraustauſch hemmen, einigermaßen zu mildern. 

Wenn neuerdings vielfach darauf hingewieſen wird, daß durch 
das Vorgehen der Vereinigten Staaten von Nordamerika die Meiſt— 
begünſtigung illuſoriſch gemacht werde, ſo wird dabei überſehen, daß 
unſere handelspolitiſchen Beziehungen mit den Vereinigten Staaten 
auf dem zwiſchen dieſen und Preußen im Jahre 1828 abgeſchloſſenen 
Vertrag beruhen, während die Meiſtbegünſtigung im modernen Sinne 
erſt durch die von Frankreich mit England, Belgien, dem Zollverein c. 
Ende der 50er, Anfang der 60er Jahre abgeſchloſſenen Verträge 
geſchaffen worden iſt. Der Gedanke, den meiſtbegünſtigten Staaten 
nur ſeinen Minimaltarif zu gewähren, im Uebrigen aber mit jedem 
einzelnen Staat darüber hinaus weitere Zollvergünſtigungen zu verein— 
baren, die nur dieſem, keinem Dritten zukommen, iſt demnach u. E. 
weder mit dem Geiſt, noch mit dem bisher in den Handelsverträgen 
. enthaltenen Wortlaut der Meiſtbegünſtigung vereinbar. Frankreich, 
das die letztere auf Grund des § 6 des Frankfurter Friedensvertrages 
bei uns genießt, würde kaum geneigt ſein, ſich mit einer derart ein— 
geſchränkten Meiſtbegünſtigung zu begnügen, ebenſo wie wir mit 
unſerem Abſatze nach Frankreich bei einer derartigen Auslegung erheb— 
lichen Gefahren ausgeſetzt ſein würden. 

Wenn auch zugegeben werden kann, daß man mit einem ſolchen 
amerikaniſchen Syſtem der beſchränkten Meiſtbegünſtigung den Ver— 
einigten Staaten gegenüber eine gewiſſe Waffe haben würde, ſo iſt 
eine ſolche doch nicht blos minderwerthig, ſondern geradezu zweiſchneidig; 
ſie iſt im hohen Grade geeignet, handelspolitiſche Verwickelungen, 
Zollkriege herbeizuführen, bei denen wir, die wir überwiegend 
auf den Export von Fabrikaten, auf die Vermittelung des Verkehrs 
durch unſere hochentwickelte Schifffahrt angewieſen ſind, viel verwund— 
barer ſind, als Nordamerika. 

Deutſchland hat im Gegentheil alle Urſache, darauf hinzuwirken, 
daß der Gedanke der Meiſtbegünſtigung nicht in der amerikaniſchen 
Verzerrung, ſondern in ſeiner natürlichen Reinheit und Klarheit 
allgemeine Aufnahme finde. Gerade weil wir ein induſtriell ſo hoch 
entwickeltes Land ſind, iſt unſere wirthſchaftliche Poſition bei dem 
Abſchluß von Handelsverträgen eine ſchwache; bei der weitaus über— 
wiegenden Menge der von uns eingeführten Rohprodukte, die über- 
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wiegend Weltmarktswaare jind, vermag die Höhe unſerer Zölle, auch 
deren Ungleichheit die Mehrzahl der Rohſtoffe exportirenden Staaten 
kaum zu treffen, ebenſo wenig wie niedrige Zölle auf Fabrikate von 
großem Werthe für ſie ſind, da bei der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen 
Induſtrie der Import von induſtriellen Erzeugniſſen doch keinen großen 
Umfang annehmen kann. 


Die Sicherung des Außenhandels erfordert, neben niedrigen, auch 
ſtetige Zölle in den Staaten, nach welchen wir exportiren; dieje laſſen 
ſich nur durch die möglichſt weitgehende Bindung der Zollſätze in 
auf eine lange Reihe von Jahren abgeſchloſſenen Verträgen erzielen. 
Eine ſolche dürfte wiederum nur dadurch zu erreichen ſein, daß man 
ſich deutſcherſeits auch zur Bindung gewiſſer Zollſätze verſteht, daß man 
nicht deren autonome Feſtlegung bewirkt, ſondern ſich zu ihrer ver— 
traglichen Regelung verſteht. 


Unter dem Syſtem der langfriſtigen Tarif- und Meiſtbegünſtigungs⸗ 
verträge hat Deutſchlands Ausfuhr einen Aufſchwung genommen, 
gegen den der aller anderen Staaten weit zurücktritt. Es heißt 
Deutſchlands wirthſchaftliche Machtſtellung und damit auch ſeine politiſche, 
die auf erſterer beruht, auf das Schwerſte gefährden, wenn man in 
der Zollpolitik die Bahn hochbedenklicher Experimente betreten will, 
welche die Staaten, welche ſie eingeſchlagen, nicht zu Erfolgen, ſondern 
zum Zurückbleiben geführt hat. 


An Eure Durchlaucht richten wir in Wahrung der uns anver- 
trauten Intereſſen von Induſtrie, Handel und Schifffahrt die ehr- 
erbietige Bitte, 

im hohen Bundesrath dahin wirken zu wollen, daß von der 
Einführung des Syſtems des Maximal- und Minimaltarifs 
bei der Neuordnung der deutſchen Zollpolitik Abſtand 
genommen und an dem bewährten Syſtem des Abſchluſſes 
langfriſtiger Handels- und Tarifverträge feſtgehalten werde.“ 


Werthzölle. 


Gegen die Einführung von Werthzöllen nahmen wir in einer 
dem Reichstage überſandten Eingabe Stellung, indem wir ausführten: 

„Nach dem von den Herren Abgeordneten Graf von Kanitz, 
von Kardorff, Dr. Lieber und Münch-Ferber beim hohen Reichstage 
eingebrachten Geſetzentwurf zur Abänderung des § 6 des Zolltarif- 
geſetzes ſollen von zollpflichtigen Waaren, die aus Staaten herſtammen, 
in denen deutſche Waaren der Verzollung nach dem Werthe unter— 
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worfen ſind, inſoweit nicht Vertragsbeſtimmungen entgegenſtehen, an 
Stelle der tarifmäßigen Eingangsabgaben Werthzölle erhoben werden. 

Gegen dieſen Geſetzentwurf iſt u. A. auch das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft zu Königsberg i Pr. bei dem hohen Reichstage vor- 
ſtellig geworden, und die Ausführungen in der Eingabe vom 22. No— 
vember erſcheinen uns durchaus ſachlich und überzeugend. Wir ſchließen 
uns deshalb dieſem Proteſt gegen die Einführung von Werthzöllen 
vollinhaltlich an. Wir verkennen dabei die gute Abſicht der Herren 
Antragſteller keineswegs, denn zweifellos ſoll die beantragte Beſtimmung 
darauf hinwirken, daß in denjenigen Ländern, in denen noch Werth— 
zölle beſtehen, dieſe abgeſchafft werden, und es wird nicht beabſichtigt, 
dem Prinzip der Werthzölle in unſerem Zollſyſtem allgemein Eingang 
zu verſchaffen. Es iſt ohne Weiteres zuzugeben, daß die in einigen 
Ländern noch üblichen Werthzölle höchſt nachtheilig für den Import 
dorthin wirken, und es wäre deshalb wünſchenswerth, wenn man die 
Beſeitigung dieſes Verzollungsſyſtems herbeiführen könnte. Wir würden 
daher auch dem qu. Geſetzentwurf zuſtimmen, wenn nur einige Ausſicht 
vorläge, daß er einen ſolchen Erfolg haben würde. Nach allen bisher 
auf dem Gebiete des Zollweſens gemachten Erfahrungen erſcheint 
aber der Weg der Repreſſalien der allerungeeignetſte, ein anderes 
Land zu Zugeſtändniſſen zu bewegen, nur der Abſchluß von Handels— 
verträgen kann von Erfolg ſein, und wenn ſich auch nicht die Abſchaffung 
des Werthzollſyſtems erreichen läßt, ſo iſt es ſchon von großem Vortheil, 
die Meiſtbegünſtigung zu erlangen und gewiſſe Erleichterungen bei der 
Verzollung durchzuſetzen. 

Die Annahme des Geſetzentwurfs der Herren Graf von Kanitz und 
Genoſſen würde alſo keinen Nutzen, ſondern nur Schaden ſtiften, denn 
die Einführung von Werthzöllen neben den ſpezifiſchen Zöllen würde 
ein Moment größter Unſicherheit für unſern Handel zur Folge haben, 
da man ja nie im Voraus berechnen könnte, welchen Zoll eine aus 
dem betroffenen Lande ſtammende Waare beim Ueberſchreiten der 
Grenze zu entrichten hätte. 

Der allergrößte Nachtheil würde aber unſere Zollverwaltung 
treffen, denn bei Anwendung von Werthzöllen iſt ein in jeder Hinſicht 
gut geſchultes, hochſtehendes Beamtenperſonal erforderlich, weshalb 
mannigfache Neuanſtellungen und damit große Koſten ſich nöthig 
machen würden. Die Werthverzollung würde ſicher auch zu vielen 
Mißbräuchen Anlaß geben und dadurch Reklamation über Reklamation 
hervorrufen, umſomehr, als gleichzeitig auch der neue Zolltarif mit 
ſeinen neuen Sätzen ſich erſt einbürgern muß. 
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Wir können nach alledem den hohen Reichstag nur ehrerbietigſt 


bitten 
den von den Herren Abgeordneten Graf von Kanitz, von Kar— 


dorff, Dr. Lieber und Münch Ferber eingebrachten Geſetzentwurf 
zur Abänderung des § 6 des Zolltarifgeſetzes abzulehnen.“ 


Neugeſtaltung des Solltarifgeſetzes. 


Im Auguſt überſandte der Herr Miniſter für Handel und 
Gewerbe den preußiſchen Handelsvertretungen folgenden Runderlaß: 

„Bei Gelegenheit der Neugeſtaltung unſeres Zolltarifs werden 
auch die Beſtimmungen des Zolltarifgeſetzes vom 15. Juli 1879 auf 
ihre Aenderungsbedürftigkeit zu prüfen ſein. Daſſelbe iſt durch Bekannt⸗ 
machung vom 24. Mai 1885 (R. G. Bl. S. 111) in neuer Faſſung 
veröffentlicht und ſeitdem durch die Geſetze vom 18. April 1886 (R. G. Bl. 
S. 123), vom 14. April 1894 (R. G. Bl. S. 335) und vom 18. Mai 
1895 (R. G. Bl. S. 233) geändert worden. Ich erſuche die Handels- 
vertretungen, etwaige Wünſche und Anregungen, die bei Ihnen inbetreff 
der Neugeſtaltung dieſes Geſetzes beſtehen, mir thunlichſt vor Mitte 
September d. Is. mitzutheilen und lenke Ihre Aufmerkſamkeit beſonders 
auf folgende Punkte: 

1. Nach § 2 des geltenden Zolltarifgeſetzes werden die Gewichts— 
zölle vom Bruttogewichte erhoben; 

a. wenn der Tarif dies ausdrücklich vorſchreibt, 
b. bei Waaren, für welche der Zoll 6 Mk. von 100 Kilo⸗ 
gramm nicht überſteigt. 

Im Uebrigen wird den Gewichtszöllen das Nettogewicht zu Grunde 
gelegt. 

Von verſchiedenen Seiten iſt vorgeſchlagen worden, der Verzollung 
nach dem Rohgewichte durch Erhöhung der dafür maßgebenden Zoll— 
grenze von 6 Mk. eine weitere Ausdehnung zu geben, während von 
anderer Seite die Verzollung aller Waaren nach dem Reingewichte 
empfohlen worden iſt. Als Vortheil der Verzollung nach dem Roh— 
gewichte wird namentlich die Vereinfachung des Abfertigungsverfahrens 
angeführt. Gegen dieſe Verzollung iſt geltend zu machen, daß ſie 
ungleichmäßig und ungerecht wirkt und nach den damit gemachten 
Erfahrungen dazu anreizt, die Waaren zur Erſparung von Zollgefällen 
unverpackt oder in nicht handelsüblicher, möglichſt leichter Umjchliegung . 
einzuführen. Um dies zu verhindern, müßten für ſolche Fälle Tara— 
zuſchläge feſtgeſetzt werden, wie ſie bereits für verſchiedene, in Keſſel— 
wagen, Tanks ꝛc. eingehende Flüſſigkeiten und für Tafel- und Spiegel— 
glas beſtehen. Hierdurch würde aber die aus der Verzollung nach 
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dem Rohgewichte ſich ergebende Leichtigkeit der Abfertigung Einbuße 
erleiden. Die Erſchwerung des Abfertigungsgeſchäfts bei Verzollung 
nach dem Reingewichte würde andererſeits dadurch weſentlich vermindert 
werden, daß das Reingewicht nicht nothwendig durch. Verwiegung, 
ſondern vielfach durch Abzug feſtgeſtellter Taraſätze von dem Roh— 
gewichte ermittelt werden würde. 

2. Zu erwägen iſt ferner die Frage der Behandlung der Um— 
ſchließungen. Diejenigen kleinen Umſchließungen, welche, wie Flaſchen, 
Büchſen, Pappe, Papier, Bindfaden u. A. beim Einzelkaufe in die 
Hand des Käufers überzugehen pflegen, werden, wie bisher, zum 
Reingewicht zu rechnen ſein. Die weiteren Umſchließungen und Ver— 
packungen, die Tara, werden gegenwärtig bei Nettoverzollung im 
Allgemeinen zollfrei gelaſſen. Es wird zu prüfen ſein, ob dieſer, im 
Geſetze nicht ausdrücklich vorgeſehene Zuſtand, der die mit der Her— 
ſtellung von Waarenumſchließungen ſich befaſſenden inländiſchen Gewerbe— 
treibenden in ihrem Zollſchutze beeinträchtigt, fernerhin aufrecht erhalten 
werden kann, namentlich wenn er durch allgemeine Einführung der 
Verzollung nach dem Reingewicht eine bedeutend größere Tragweite 
erhalten ſollte. 

3. Nach 8 3 des Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 1869 ſind die 
aus dem Auslande eingehenden Gegenſtände zollfrei, ſoweit nicht der 
Zolltarif einen Eingangszoll feſtſetzt. Es wird zu prüfen ſein, ob nicht 
der Ausbildung unſeres Zolltarifs in höherem Maße die Beſtimmung 
entſprechen würde, daß die im Tarif nicht beſonders genannten Waaren 
— etwa durch den Bundesrath — denjenigen Tarifſtellen zuzuweiſen 
ſeien, deren Waaren ſie nach Beſchaffenheit oder Verwendungszweck 
am nächſten ſtehen. 

4. Gegenwärtig pflegen die fälligen Zölle zinslos auf 3 Monate 
geſtundet zu werden. Es fragt ſich, ob für dieſe Uebung noch 
ein Bedürfniß vorliegt, nachdem durch die hohe Entwickelung der Ver— 
fehrs- und Transportmittel die Zuführung und der Umlauf der Waaren 
eine große Beſchleunigung erfahren hat. Sollte ein Bedürfniß für die 
Gewährung von Zollkrediten auch fernerhin anzuerkennen ſein, ſo wird 
weiter zu prüfen ſein, ob nicht die Gewährung des Kredites von einer 
angemeſſenen Verzinſung abhängig zu machen ſein möchte.“ 

Wir nahmen zu den einzelnen Punkten, wie folgt, Stellung: 

Zu 1. Die Beſtimmungen des § 2 des geltenden Zolltarif- 
geſetzes haben ſich im Großen und Ganzen bewährt, vor allen Dingen 
aber haben Zollbeamte und Publikum ſich an dieſe Art der Verzollung 
gewöhnt. Die neu abzuſchließenden Handelsverträge werden nun 
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ſicherlich mannigfache Aenderungen auf dem Gebiete der Verzollung 
zur Folge haben, denen ſich der Verkehr erſt anpaſſen muß. Es würde 
daher die Situation unnöthig verſchärft werden, wenn gleichzeitig eine 
Aenderung der Beſtimmungen des $ 2 vorgenommen werden würde, 
weshalb wir es für dringend erwünſcht halten, die jetzige Verzollungsart 
beizubehalten. A 
Zu 2. Die Tara müßte bei der Nettoverzollung auch in Zukunft 
zollfrei gelaſſen werden, denn 
1. würde die Verzollung der Tara dazu anreizen, die 
Waaren zur Erſparung von Zollgefällen unverpgckt 
oder in nicht handelsüblicher, möglichſt leichter Um— 
ſchließung einzuführen; 
2. würde die Verzollung ſonſt ungemein komplizirt werden; 


3. würde ſie im Effekt nur eine Zollerhöhung der in der 
Verpackung eingeführten Waare ſein und 


4. würde ſie keinen oder nur geringen Nutzen für die mit 
der Herſtellung von Waarenumſchließungen ſich befaſſenden 
inländiſchen Gewerbetreibenden ſein, da die meiſten Ver- 
packungen nach einmaliger Benutzung nicht mehr gebraucht 
werden können. 


Zu 3. Gegen dieſe Beſtimmung ließe ſich dann Nichts einwenden, 
wenn die Verfügung des Bundesrathes dem Reichstage zur nach— 
träglichen Genehmigung vorgelegt werden würde. 


Zu 4. Die zinsloſe Stundung der fälligen Zölle auf 3 Monate 
iſt entſchieden beizubehalten, denn auch die jetzigen Verkehrs- und 
Transportmittel haben die Zuführung und den Umlauf der Waaren 
noch nicht derart beſchleunigt, daß der Importeur auf die dreimonatige 
Stundung ohne Schaden verzichten könnte. Der ganze Vortheil würde 
natürlich verloren gehen, falls die Stundung von einer Verzinſung 
abhängig gemacht würde. Die Entziehung der Zollkredite oder deren 
Verzinſung würde aber, ebenſo wie die Verzollung der Tara, nur eine 
verſchleierte Zollerhöhung ſein. 


Bopfenzoll. 


Gegen den Antrag des Hopfenbauvereins, den Zoll auf Hopfen 
von 14 auf 100 Mk. für den Doppelzentner zu erhöhen, ſind wir 
bei dem Reichsamte des Innern im Intereſſe unſerer Brauereien vor— 
ſtellig geworden, 
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Denaturirung von Salz mit 


Petroleum. 
Im Auguſt verſandte der Herr Handelsminiſter folgendes Rund— 
ſchreiben an die Handelskammern: 


„Von den Steuerbehörden ſind Wahrnehmungen gemacht worden, 
welche die Zuverläſſigkeit der Denaturirung von Salz mit Petroleum 
nach den geltenden Beſtimmungen, betreffend die Befreiung des zu 
landwirthſchaftlichen und gewerblichen Zwecken beſtimmten Salzes von 
der Salzabgabe (Zentralblatt für das Deutſche Reich von 1888, Seite 
642 ff.), Ziffer 2° zweifelhaft erſcheinen laſſen. Es hat ſich heraus— 
geſtellt, daß ſich bei dem mit Petroleum denaturirten Salz mit der 
zunehmenden Dauer der Lagerung der Petroleumgeruch und Geſchmack 
entſprechend verringert oder ganz verliert. Auch ſoll eine Renaturirung 
möglich und leicht ausführbar ſein, durch die das denaturirte Salz 
ohne Verluſt der Subſtanz vom Petroleumgeruch und Geſchmack in 
kurzer Zeit befreit werden kann. Ermittelungen hierüber finden 
noch ſtatt. 

Bei dieſer Sachlage iſt eine Erhöhung des dem Gewerbebeſtellſalz 
nach den gegenwärtigen Vorſchriften in Höhe von ½ % zuzuſetzenden 
Petroleums oder — wofern ſich die Angaben über die Möglichkeit 
einer leichten Renaturirung beſtätigen ſollten — ſeine gänzliche Aus— 
ſchließung aus der Reihe der Denaturirungsmittel in Anregung 
gekommen. 

Um die wirthſchaftlichen Folgen einer ſolchen Maßregel überſehen 
zu können, erſuche ich die an der Frage betheiligten Handelsvertretungen, 
ſich binnen 4 Wochen über folgende Fragen zu äußern: 

1. Welche Gewerbe ſind außer Stande oder nur mit großem 
Kojtenaufwande im Stande, Salz, das mit anderen Mitteln als 
Petroleum oder mit einem größeren Quantum als ½ % denaturirt 
worden iſt, in ihrem Betriebe zu verwenden? Soweit mir bekannt, 
kommen hier beſonders Färber, Gerber, Fellhändler, Fabrikanten 
chemiſcher Artikel in Frage. 

2. Würde es ohne erhebliche Schädigung der betheiligten Gewerbe 
angängig ſein: 

a. die Friſt zur Lagerung des mit Petroleum denaturirten 
Gewerbebeſtellſalzes zu beſchränken und zwar gegebenen— 
falls auf 3 Monate? 

b. Beſchränkungen hinſichtlich des Lagerorts und gegebenen— 

falls welche anzuordnen? 
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c. die abgabenfreie Verwendung derartigen Salzes an die 
Bedingung der ausſchließlichen Denaturirung deſſelben 
in den Gewerberäumen der Empfänger zu knüpfen?“ 

Wir erwiderten darauf: 

„Eurer Excellenz beantworten wir nach Befragung der Inter— 
eſſenten, als welche für unſeren Bezirk nur Fellhändler in Betracht 
kommen, nachſtehend gehorſamſt die aufgeſtellten Fragen: 

Zu 1. In dieſen Betrieben wird mit Petroleum denaturirtes 
Salz zum Einſalzen roher Häute und Felle, die dadurch haltbarer 
werden, benutzt, und es liegt kein Bedenken vor, ein größeres Quantum 
Petroleum als ½ % zuzuſetzen. Es könnte auch ein anderes Denatu— 
rirungsmittel benutzt werden, ſofern es nur nicht die Farbe des Salzes 
ändert und nicht ſchädlich auf die Konſervirung der Häute und 
Felle wirkt. 

Zu 2. a. Für kleinere Betriebe würde es eine Schädigung bedeuten, 
wenn die Friſt zur Lagerung beſchränkt würde, da von 
ihnen dann das Salz nicht mehr in Wagenladungen 
bezogen werden könnte. 

b. Beſchränkungen bezüglich des Lagerortes dürften Umſtände 
machen, ohne einen Zweck zu haben. 

c. Die Denaturirung des Salzes in den Geſchäftsräumen 
der Empfänger erſcheint unzweckmäßig, denn die Räume 
ſind faſt immer knapp bemeſſen und das Durcharbeiten 
des Salzes mit dem Denaturirungsmittel iſt ſchwierig, 
auch würde die Anweſenheit von Steuerbeamten die 
Denaturirung unnöthig vertheuern.“ 


IV. Unterrichtsweſen. 


Kaufmänniiche Fortbildungsſchulen. 


Von den Leitern der kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen in Thorn, 
Kulm und Brieſen ſind uns auch für das Schuljahr 1900/1901 in 
dankenswerther Weiſe Berichte zur Verfügung geſtellt worden, die wir 
nachſtehend abdrucken. 


1. Bericht über die taufmänniſche Fortbildungsfhule in Thorn. 
Das verfloſſene Schuljahr begann mit 72 Schülern. Zahlende 
Schüler waren in den 4 Vierteljahren der Reihe nach 89, 88, 92 und 
86 vorhanden. Am Schluſſe des Jahres zählte die Anſtalt 82 Schüler, 
von denen auf Klaſſe I 13, auf II 21, auf II 28 und auf IV 20 
entfielen. 


von ihnen beſuchten die Schule freiwillig. Zu Oſtern 
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wurden 6 und zwar 5 aus Klaſſe I und 1 aus Klaſſe II entlaſſen, jo 
daß in das neue Schuljahr 76 Schüler übernommen worden jind. 

Der Schulbeſuch, der im Vorjahre zu berechtigten Klagen Anlaß 
gab, hat ſich ſoweit gebeſſert, daß die Verſäumniſſe von 13 % im Jahre 
1899/1900 ſich im abgelaufenen Schuljahre auf 6 % im Durchſchnitt 
und auf 3¾ % im letzten Vierteljahre gemindert haben. 12 Lehr: 
linge haben im Laufe des ganzen Jahres überhaupt nicht und je 5 
nur ein- bezw. zweimal gefehlt. Da dieſe Lehrlinge den verſchiedenſten 
Geſchäftsgattungen und ſowohl kleinen wie großen Betrieben angehören, 
jo ſcheint der im vorjährigen Bericht in Ausſicht geſtellte Umſchwung 
in den Anſchauungen der Prinzipale zu Gunſten der Schule in der 
That bei einer Anzahl derſelben eingetreten zu ſein, und es iſt zu 
hoffen, daß er auch bei den meiſten übrigen nicht ausbleiben wird. 

Auch die Leiſtungen der Schule ſind beſſer geworden. Denn 
wenn auch keine amtliche Reviſion dieſes einſtimmige Urtheil des 
Lehrerkollegiums beſtätigt hat, ſo läßt ſich das doch aus der Thatſache 
folgern, daß zu Oſtern 1899 aus den 3 unteren Klaſſen von 
71 Schülern nur 33, das ſind 46 ½ 9%, verſetzt wurden, während zu 
Oſtern d. Is. 49 von 69, das ſind 71 %, die Reife für die folgende 
Klaſſe erlangten. Nicht voll zufrieden ſtellend waren nur die Leiſtungen 
der Klaſſe IV, da nur die Hälfte nach Klaſſe Ill aufſteigen konnte. 
Gleichwohl hat ſich die Einrichtung dieſer Klaſſe, welche, vom Lehrer— 
kollegium vorgeſchlagen, vom Kuratorium befürwortet und von der 
Königlichen Regierung genehmigt, mit dem Beginn des abgelaufenen 
Schuljahres an Stelle der Klaſſe Ib trat und die Aufgabe erhielt, als 
Vorbereitungsklaſſe die ſchwächſten Schüler aufzunehmen, als ein Segen 
für die Anſtalt erwieſen, da ſie die 3 Fachklaſſen von dem Ballaſt 
unreifer und unfähiger Schüler befreit hat. 

Der von dem Lehrerkollegium ausgearbeitete und von dem Kura— 
torium gut geheißene neue Lehrplan hat die Beſtätigung der König— 
lichen Regierung erhalten, ſo daß im neuen Schuljahre auf Grund 
deſſelben unterrichtet wird. Das freundliche Entgegenkommen der 
Handelskammer hat es ermöglicht, denſelben in ſeinen Hauptzügen 
weiter unten abzudrucken, dadurch iſt der Kaufmannſchaft die Mög— 
lichkeit gegeben, Klarheit über die Arbeit und Ziele der Schule zu 
gewinnen. 

Die Unterhaltungskoſten im Schuljahre 1899/1900 betrugen 
2578,79 Mk., von denen 1392 Mk. durch Schulgeld, 448 durch Beitrag 
der Handelskammer und 900 Mk. durch Staatszuſchuß gedeckt worden 
ſind, jo daß ein Ueberſchuß von 161,21 Mk. auf das Schuljahr 
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1900/1901 übernommen werden konnte. Im Schuljahre 1900/1901 
beliefen ſich die Aufwendungen für die Schule auf 2312,45 Mk, die 
außer durch jenen Uebertrag von 161,21 Mk. aus dem Vorjahre durch 
1420 Mk. Schulgeld, 298,79 Mk. Beitrag der Handelskammer und 
562 Mk. Staatszuſchuß aufgebracht worden ſind; ſomit ſind auf das 
laufende Jahr 109,55 Mk. übernommen worden. — Erwähnt ſei noch, 
daß in dankenswerther Weiſe von dem Kuratorium die Mittel zur 
Vervollſtändigung der Lehrerbibliothek gewährt worden ſind und 
ebenſo das Geld zum Bezuge zweier Fachzeitſchriften, ſo daß es den 
Lehrern möglich iſt, ſich über neuere Erſcheinungen und Beſtrebungen 
auf dem Gebiete des kaufmänniſchen Unterrichtsweſens zu belehren, 
ein Vortheil, der wohl nicht ohne günſtige Rückwirkung auf die Schul— 
arbeit und ihre Erfolge bleiben wird. — Herr Buchdruckereibeſitzer 
Wendel hat der Schule die Weltverkehrskarte von Paul Langhans 
geſchenkt, wofür ihm hier der Dank der Anſtalt ausgeſprochen ſei. 

Am Donnerſtag, den 28. März, fand in Anweſenheit mehrerer 
Mitglieder des Kuratoriums eine Schlußfeier ſtatt, bei der nach einem 
Berichte des Schulleiters über das abgelaufene Schuljahr Herr Kom— 
merzienrath Schwartz an die Schüler eine Anſprache über die Berufs— 
pflichten des Kaufmanns hielt und an 8 derſelben Prämien vertheilte. 

Lehrplan. 
A. Organiſation. 

J. Die Schule gliedert ſich in 2 Abtheilungen: 

a. in eine Vorbereitungsklaſſe, genannt Klaſſe IV, die den 
Zweck hat, diejenigen Schüler aufzunehmen, welche nicht 
einmal von der Oberſtufe ſtädtiſcher Volksſchulen abge— 
gangen ſind, oder die aus wenigklaſſigen ländlichen 
Volksſchulen herſtammen, und 

b. in 3 aufſteigende Klaſſen, die der Berufsbildung dienen, 
genannt Klaſſe III, II, I. 

2. Lehrlinge, welche eine gute Volksſchulbildung beſitzen oder 
die oberſten Klaſſen von Mittelſchulen (Klaſſe ! und II) oder die 
Tertia höherer Schulen beſucht haben, werden in Klaſſe IIl auf— 
genommen. 

3. In die Klaſſen II und I finden keine Aufnahmen im Laufe 
des Schuljahres ſtatt, es ſei denn, daß Lehrlinge mit entſprechender 
Fachbildung aus andern kaufmänniſchen Schulen ſich zur Aufnahme 
melden; zu Anfang des Schuljahres dagegen werden ſolche Lehrlinge 
in Klaſſe II aufgenommen, die die Mittelſchule mit Erfolg durch— 
gemacht haben oder das Zeugniß für Sekunda höherer Schulen beſitzen. 


* 


* 


B. Wöchentliche Stundenzahl und Vertheilung 
det Anterrichtsgegenſtände. 


Stundenzahl in 


Bethe der Lehrgegenſtände IVI III II I 


I. Deuſſch nne 32 

2. Schreiben (Schönſchreiben u. in m Auf) NE 

3. Kontorarbeiten . 1 1 
4. Kaufmänniſches Rechnen. Ar 2. 12. 2 
5. Einfache Buchführung 2 
6. Doppelte Buchführung re er 2 
,,, aaa eier ad an | 1 DS PR: 


8. Handelsgeographie. » 2 2 2 22... 23 
Geſammtzahl der Stunden: 24; nämlich | 6 (6 6 
C. Eingeführte Lernmittel. 


Außer den nothwendigen Heften befinden ſich folgende Lern— 
mittel in den Händen der Schüler: 


n Klaſſe 


Bezeichnung der Lernmittel in IVI I I 
1. Löſſl, Rohmeder und Zwerg: Leſebuch für 
kaufm. Schulen. 15d 
2. Regeln und Wörterverzeichniß für die deutſche | 
Rechtſchreibung .. 1 1 en 1 
3. Döll, Kaufmänniſche Formulare und Druck 
vorlagen I. Folge 1 
4. Daſſelbe II. Folge . . . ER | 
5. Löwe, Kaufmänniſches Rechnen; Heft I III. 1.1) i 
6. Rundſchrifthefte nach Sönnecken .. Lg 
7. Gruhnwald, Verzeichniß der Geſchäftsvorfälle ur n 1 
8. Raſche, Kleine Handelsgeographie . . . „ 


D. Stoffuertheilung, 
Vorbemerkungen. 

1. Im Mittelpunkte des deutſchen Unterrichts ſteht die Be— 
handlung der Muſterſtücke; an dieſe ſchließen ſich die Aufſätze und 
Diktate an. Ein beſonderer Unterricht in der Sprachlehre wird nicht 
ertheilt; doch werden, anknüpfend an Fehler in den ſchriftlichen Arbeiten, 
Uebungen über die Rektion der Verhältniß- und der zielenden Zeit— 
und Eigenſchaftswörter veranſtaltet. Als Hülfsmittel dienen in der 
Hand der Lehrer die „Sprechübungen von Bredendiek und Müller“. 
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2. Im Rechnen iſt überall, beſonders aber in Klaſſe IV und II, 
das Kopfrechnen zu pflegen und zwar in Klaſſe IV und Ill namentlich 
das Addiren langer Reihen und Berechnungen von Preis und 
Quantum, in Klaſſe II und I das Rechnen mit Prozenten als Theilen 
von 100 und die Berechnung von Zinſen mittels der Zinsdiviſoren. 
Um Schlagfertigkeit zu erzielen ſind auf das Kopfrechnen in jeder 
Stunde etwa 10 Minuten zu verwenden. 

3. Die Kontorarbeiten werden nach Dr. Döll: „Kaufmänniſche 
Formulare und Druckvorlagen, I. und II. Folge“ gelehrt. Während in 
Klaſſe II der Unterricht ſich auf den in „Döll“ vorliegenden Stoff, 
ſoweit er nach der Stoffvertheilung dieſer Klaſſe zufällt, beſchkänkt, 
erfährt er in Klaſſe I, wo die Formulare aus Döll, II. Folge, bearbeitet 
werden, eine Erweiterung, indem er auch das Wichtigſte aus der 
Handelslehre und dem Handelsrecht den Schülern übermittelt. In der 
Hand des Lehrers befinden ſich: Baſch, Handels- und Wechſelrecht, und 
Findeiſen, Grundriß der Handelswiſſenſchaft. 

4. Beim Unterrichte im Schriftwechſel und in der Buchführung 
wird nach einer kurzen allgemeinen Einführung, die an der Hand von 
Beiſpielen aus der Praxis zu geben iſt, ſtets von wirklichen Geſchäfts— 
vorfällen ausgegangen und von dieſen aus die Nothwendigkeit der 
jedesmaligen Buchungen, bezw. Briefe und Mittheilungen entwickelt. 
Sind die Schüler genügend vorgeſchritten, ſo werden ihnen Geſchäfts— 
vorfälle als Aufgaben geſtellt, ſo daß ſie ſelbſtſtändig ſowohl die 
Buchungen wie den erforderlichen Schriftwechſel auszuführen haben. 
In den Händen der Lehrer befinden ſich für Klaſſe I die Uebungs— 
aufgaben von Stahlmann und Manfred Berliner und für beide 
Klaſſen Findeiſen, Korreſpondenz. 

5. In der Handelsgeographie ſind aus den natürlichen geogra- 
phiſchen Verhältniſſen die Produktions-,, Handels- und Verkehrs— 
verhältniſſe zu entwickeln und an Karten zu veranſchaulichen. 

Klaſſe IV. 
J. Deutſch, wöchentlich 3 Stunden. 
a. Schriftliche Arbeiten: Wöchentlich wird eine Arbeit ange— 
fertigt und zwar abwechſelnd Diktate und Aufſätze. 
b. Leſen: Etwa 25 Muſterſtücke werden im Laufe des 
Schuljahres geleſen und liefern für die Diktate und 
Aufſätze den Stoff. 
c. Rechtſchreibung: Schreibung der Vokale. Die Umlautung. 
Die Konſonanten d, t, dt; b, p; g, ch, k; f, p, ph. Ueber 
ſ, s, ſſ. ß, It, ip. Die Dehnung. Ueber die Konſonanten— 
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verdoppelung. Das Wichtigere aus dem Gebrauch der 
großen und kleinen Anfangsbuchſtaben. Trennung der 
Silben und Wörter. Gebrauch des Bindeſtrichs. 

II. Schreiben, wöchentlich 1 Stunde. 

Methodiſche Uebungen in deutſcher und lateinischer Schrift nach 
Vorſchriften an der Wandtafel. Der Stoff dient zugleich der Recht— 
ſchreibung und iſt möglichſt dem kaufmänniſchen Leben zu entnehmen. 

III. Rechnen, wöchentlich 2 Stunden. 

Löwe, Heft 1: Die 4 Spezies mit benannten Zahlen, mit 
gemeinen und Dezimalbrüchen, und zwar aus der Bruchrechnung nur 
das Einfache und Nothwendige. Rechenvortheile. Reſolviren und 
Reduziren. Preisberechnungen. 

Klaſſe II. 

J. Deutſch, wöchentlich 2 Stunden. 

a. Schriftliche Arbeiten: Alle 14 Tage abwechſelnd ein 
Diktat und einen Auſſatz. 

b. Durchzunehmende Muſterſtücke: Etwa 20 an der Zahl. 

c. Rechtſchreibung: Wiederholung des Penſums der Klaſſe IV; 
insbeſondere: große und kleine Anfangsbuchſtaben, Silben— 
trennung, Umlaute und Endbuchſtaben in ſchwierigeren 
Fällen, S⸗Laute, gleich- und ähnlichklingende Wörter, 
Einübung der wichtigſten Fremdwörter. Hauptregeln der 
Zeichenſetzung. 

II. Schreiben, wöchentlich 1 Stunde. 

Die ſchlechteren Schreiber Uebungen in deutſcher und lateinischer 
Schrift wie in Klaſſe IV, die beſſeren Rundſchriſt nach Sönnecken, 
Heft I—V. 

III. Rechnen, wöchentlich 2 Stunden. 

Löwe, Heft I: Die 4 Spezies mit gemeinen und Dezimalbrüchen; 
in⸗ und ausländiſche Münzen, Maße und Gewichte; zuſammengeſetzte 
Regeldetrie-, Kettenregel-, Geſellſchafts-, Durchſchnitts- und Miſchungs— 
rechnung. Von den Rechenvortheilen, namentlich von denen in der 
Bruchrechnung, ſind nur die allerwichtigſten zu nehmen. 

IV. Handelsgeographie, wöchentlich 1 Stunde. 

Europa im Allgemeinen. Die Länder Europas nach Produktion, 
Handel und Verkehr. Deutſchland im Allgemeinen; ſeine Produktions-, 
Handels- und Verkehrsverhältniſſe. Die fremden Erdtheile in ihrer 
Bedeutung für Europa und Deutſchland. Der Weltverkehr, beſonders 
die Betheiligung Deutſchlands an demſelben. 
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Klaſſe I. 

l. Kontorarbeiten, wöchentlich 1 Stunde. 

Nach Döll: Kaufmänniſche Formulare und Druckvorlagen; Folge!: 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen. Quittungen. Speditions-, Zoll- und 
Steuerweſen. Transportverſicherung. Wechſel. Abſchluß von Geſchäften. 
Ueber Schuldſcheine, Zeugniſſe und Verträge. 

1. Rechnen, wöchentlich 2 Stunden. 

Löwe, Heft I: Prozente vom Hundert, im und auf Hundert; 
Valute vom Hundert, im und auf Hundert. Gewinn- und Verluſt— 
rechnung; Zinsrechnung; Amortiſationen; Diskontrechnung; Texmin— 
rechnung; Effektenrechnung. Prozente und Valute vom Hundert ſind 
beſonders zu berückſichtigen, in der Zinsrechnung beſonders die Berech— 
nung der Zinſen. 

Ill. Einfache Buchführung, wöchentlich 2 Stunden. 

Einführung in die Buchführung an Beiſpielen aus der Praxis. 
Hinweis auf die Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches Buch I, Titel 4. 
Durchführung eines Geſchäftsganges einer Einzelfirma. Kladde, Kaſſe— 
buch, Hauptbuch. Inventur, Bilanz, Abſchluß, Gewinn- und Verluſt— 
berechnung. 

IV. Schriftwechſel, wöchentlich 2 Stunden. 

Allgemeines über Form und Inhalt des kaufmänniſchen Briefes. 
Beſtellungen oder Aufträge. Briefe über Ausführung von Aufträgen, 
über Empfang der Waare, über Zahlungen für eigene und fremde 
Rechnung. Erkundigungs- und Auskunftsbriefe. Mahnbriefe und 
Antworten darauf. 

Klaſſe 1. 

l. Kontorarbeiten, wöchentlich 1 Stunde. 

Nach Döll, Folge II: Wechſel, Anweiſungen, Checks. Außerdem 
das Wichtigſte aus folgenden Zweigen des Handelsrechts und der 
Handelslehre: Entſtehung, Bedeutung und Ausbreitung des Handels. 
Geld: und Geldweſen. Währung. Papiergeld. Wechſel. Staatspapiere 
und Aktien. Die wichtigſten Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches 
(ſo über Firma, Buchführung, Pflichten des Kaufmanns, des Gehülfen, 
des Lehrlings, des Prokuriſten, des Reiſenden, des Agenten, des 
Kommiſſionärs, des Spediteurs), der Konkurs- und Wechſelordnung. 
Handelsgeſellſchaften, Handelskammern, Handelsgerichte. 

1. Rechnen, wöchentlich 2 Stunden. 

Löwe, Heft Ill: In- und ausländiſche Wechſel mit und ohne 
Diskont. Umrechnung der fremden Währung in inländiſche und 
umgekehrt. Indirekte Wechſelreduktionen; Berechnung eines Wechſelſicht 
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aus einer anderen; direkte und indirekte Arbitragen (jedoch nur in 
beſchränktem Maße); einfache und zuſammengeſetzte Kalkulationen. 

III. Doppelte Buchführung, wöchentlich 2 Stunden. 

Was heißt Buchführung? Nothwendigkeit und Nutzen. Geſetzliche 
Beſtimmungen (Handelsgeſetzbuch, Buch! Titel 4 und Konkursordnung 
SS 209 und 210). Geſchäftsvorfall. Debitor. Kreditor. Poſten. 
Bücher der doppelten Buchführung. Lineatur und Zweck derſelben. 

Italieniſches Syſtem: Eintragen eines Geſchäftsganges in Memorial 
und Kaſſe. Uebertrag in das Konto-Kurrent. Die reine Kaſſe. Das 
Journal als Sammelbuch. Das Hauptbuch. Probebilanz. Inventur. 
Bilanz. Hauptbücherſchluß. Wiedereröffnung. 

Amerikaniſches Syſtem: Kurze überſichtliche Einführung in daſſelbe. 

Bearbeitung von Uebungsaufgaben aus Stahlmann und Manfred 
Berliner. 

IV. Schriftwechſel, wöchentlich 1 Stunde. 

Zirkulare über Gründung eines Geſchäfts. Eintritt und Austritt 
eines Geſellſchafters. Veränderung und Auflöſung der Firma. Be— 
ſtellung und Entlaſſung eines Prokuriſten. Offerte oder Angebote. 
Briefe über Tratten für eigene und fremde Rechnung, über Wechſel 
zur Annahme, über proteſtirte Wechſel, über Geſchäfte in Staatspapieren. 
Empfehlungsbriefe. Zahlungsbefehle. Klagen. Bewerbungen. 


2. Bericht der kaufmänniſchen Jortbildungsſchule in Kulm. 


Der Unterricht im Schuljahre 1900/1901 begann am 19. April v. Is. 
und wurde am 28. März beendigt. Es umfaßte die Unterrichtszeit 40 
Schulwochen. 

Oſtern 1900 zählte die Anſtalt in zwei Klaſſen 39, zu Anfang 
des Winterſemeſters 38 Schüler; nach Abmeldung einzelner junger 
Leute, die das ſiebzehnte Lebensjahr vollendeten oder aus ihrer Lehre 
entlaſſen wurden, haben wir gegenwärtig 35 Schüler. 

Im Oktober v. Is. erfolgte auf Veranlaſſung des Herrn 
Regierungspräſidenten und nach den Rathſchlägen des Herrn Direktor 
Winterfeldt⸗Spremberg eine Umgeſtaltung unſeres Unterrichtsplanes. 
Nunmehr erhält jede Klaſſe wöchentlich 6 Stunden Unterricht (Montag, 
Dienſtag und Donnerſtag von ½8 bis ½10 Uhr Abends) und 


zwar in: 
Deutſch: Klaſſe II: 2 Std. Klaſſe I: 2 Std. 
Rechnen: . BIT, 
Schreiben: 2 — 5 
Kontorarbeiten: , — 5 
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Buchführung: Klaſſe I: — Std. 
Korreſpondenz: 5 be 

Die Unterrichtserfolge werden immer noch ſtark geſchmälert durch 
verſchiedene Uebelſtände, beſonders dadurch, daß viele Lehrlinge mit 
äußerſt geringer Vorbildung eintreten, die dann, ſelbſt Lernwilligkeit 
bei ihnen vorausgeſetzt, die Fortſchritte in der Schule weſentlich 
hemmen. 

Daß manche Schüler, ſobald ſie das ſiebzehnte Jahr zurückgelegt 
haben, ſofort abgemeldet werden, trägt ebenfalls, wenn auch nur 
indirekt, zur Herabminderung der Leiſtungen bei. 


Klaſſe I: 1 Std. 


3. Bericht der kaufmänniſchen Jortbildungsſchule in Briefen. 


Die kaufmänniſche Fortbildungsſchule in Brieſen wurde zu Beginn 
des Schuljahres 1900/1901 von 34 Schülern und am Schluſſe des- 
ſelben von 43 Schülern beſucht. Im Dezember v. Is. war die Schüler— 
zahl auf 49 geſtiegen. Auf Antrag des hieſigen kaufmänniſchen Vereins 
wurden die jeder der beiden Klaſſen zugewieſenen 6 Unterrichtsſtunden, 
die bisher auf 3 Abende der Woche entfielen, auf zwei Schultage 
vertheilt, ſo daß dem Unterrichte ſeit dem 1. Januar d. Is. nach— 
ſtehender Stundenplan zu Grunde liegt. 


II. Klaſſe: I. Klaſſe: 
Mittwoch 6—7 Uhr Rechnen Rechnen 


8 7—8 „ Deutſch Handelskorreſpondenz 
* 8-9 „ Deutſch Buchführung 
Sonnabend 2—3 Uhr Rechnen Rechnen 
7 3—4 „ Deutſch Handelsgeographie 
" 4—5 „ Deutſch Deutſch. 


Das Betragen der Zöglinge, ſowie ihre Theilnahme am Unter— 
richte waren, abgeſehen von wenigen Ausnahmen, recht zufrieden— 
ſtellend. Mit beſonderer Freude kann der Berichterſtatter auf die im 
Berichtsjahre erfolgte Ausſtattung der Schule mit einer Schülerbibliothek 
hinweiſen. Zur Einrichtung derſelben wurden Etatsüberſchüſſe der 
beiden letzten Rechnungsjahre, ſowie eine höchſt willkommene Zuwen— 
dung der Handelskammer zu Thorn in Höhe von 150 Mk. verwandt. 
Die Bücherei umfaßt gegenwärtig 110 Werke mit 120 Bänden. Durch 
dieſelbe iſt die Anſtalt in die angenehme Lage verſetzt, ihre Zöglinge 
mit guter Lektüre verſorgen zu können, woraus ſie in ihren Muße— 
ſtunden Belehrung und Unterhaltung zu ſchöpfen vermögen. Die 
Bibliothek wird fleißig und gern benutzt, wobei noch zu erwähnen iſt, 
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daß von den Schülern ſchöne Erzählungen lieber geleſen werden als 
Schriften rein fachwiſſenſchaftlichen Inhalts. 

Das 200jährige Beſtehen des preußiſchen Königthums wurde 
durch eine patriotiſche Schulfeier, beſtehend aus Geſängen, Deklamationen 
und einer Anſprache, welche das Thema behandelte: Was verdankt 
unſer Vaterland den Hohenzollern? feſtlich begangen. Als ſchönes 
Andenken an die Feier erhielten 11 Schüler je ein Exemplar der von 
dem Schulrath Fr. Polack verfaßten Jubelſchrift: „Zweihundert Jahre 
preußiſches Königthum“ als Feſtgabe. An dieſer Stelle ſei noch gleich— 
zeitig erwähnt, daß gelegentlich des Schuljahrſchluſſes 3 Schüler für 
Fleiß und Wohlverhalten durch Verleihung einer Prämie, beſtehend in 
je einer geeigneten Fachſchrift, ausgezeichnet wurden. 

Die unterrichtliche Thätigkeit erſtreckte ſich im Allgemeinen auf die 
im vorigen Jahresberichte näher bezeichneten Stoffe, deren Behandlung 
durch den Lehrplan der Anſtalt vorgeſchrieben iſt. Beſonders zu 
bemerken iſt, daß in der Handelsgeographie, für deren Stoffe der 
Lehrplan einen zweijährigen Kurſus vorſieht, ſtatt der im Vorjahre 
behandelten Gegenſtände die europäiſchen Staaten außer Deutſchland 
und die fremden Erdtheile zur Bearbeitung kamen. 

Schifferſchule. 

Von dem Vorſteher der Königlichen Waſſerbauinſpektion in Thorn, 
Herrn Baurath Nieſe, erhielten wir folgenden Bericht: 

„Der Unterricht der hieſigen Schifferſchule während des Winters 
1900/1901 begann am 17. Dezember v. Is. und erreichte nach 
8½ Wochen und 51 Unterrichtstagen am 23. Februar d. Is. ſein 
Ende. Es betheiligten ſich in 2 Klaſſen 22 Schiffer. 

Im Rechnen, in der deutſchen Sprache, im Schiffsbau, Schiffs— 
dienſt, Samariterdienſt, in der Geographie, Handels-, Geſetzes- und 
Maſchinenlehre wurde unterrichtet. Gegen das Vorjahr war der 
Unterrichtsplan um die Maſchinenlehre erweitert worden. 

Der Schulbeſuch betrug etwas mehr als 82 vom Hundert. 

Die Elbſchifferprüfung am 26. Februar d. Is. beſtanden ſämmt⸗ 
liche 11 Schüler, die ſich gemeldet hatten. Vier erwarben ſich das 
Patent als Segel- einer als Dampf- und ſechs als Segel- und Dampf— 


ſchiffsführer.“ 


V. Innere Angelegenheiten der Kammer. 
Sitzungen. 
Die Handelskammer erledigte im Jahre 1900 in 3 ordentlichen 
Sitzungen (7 im Vorjahre) 41 Vorlagen gegen 72 im Jahre 1899. 
8 
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An zwei Sitzungen war die Kammer wegen Beſchlußunfähigkeit ver- 
hindert, in die Berathungen einzutreten. 

Das Journal weiſt 2222 Nummern auf gegen 1927 im Vorjahre. 

Erſatzwahl. 

Das von der erſten Abtheilung der Wahlberechtigten des Kreiſes 
Kulm gewählte Mitglied, Herr G. Segall, hatte ſeinen Wohnſitz nach 
Berlin verlegt, weshalb eine Erſatzwahl vorgenommen werden mußte, 
die Ende Oktober in Kulm ſtattfand. Gewählt wurde der Direktor 
der Unislawer Zuckerfabrik, Herr Dr. Henatſch. 


Maklergebühren. 

In der Sitzung vom 15. Januar 1901 wurde beſchloſſen, dem 

Gebührentarif für den vereideten Handelsmakler unter Nr. 4 folgende 
Beſtimmung hinzuzufügen: 

„Wenn ein ertheilter Auftrag wieder zurückgezogen wird, nachdem 
der Makler nachweislich in Thätigkeit getreten iſt, jo hat er / % 
des Werthes der Waaren, mindeſtens aber 5 Mk. und höchſtens 15 Mk. 

zu fordern.“ 


* 


> 


Opezialberichle. 


1. Die Ernte. 


Das Jahr 1900 war wenig günſtig für unſere Landwirthſchaft. 
Das Frühjahr trat ſehr ſpät ein, wodurch die Beſtellung der Felder 
verzögert wurde; ſodann wirkte die im Ganzen trockene Witterung mit 
vielfachen Fröſten recht ungünſtig auf die Entwickelung der Pflanzen. 
Sommerung und Kartoffeln gingen ſehr ſpät auf, Klee und Gras 
wurden im Wachsthum zurückgehalten, die guten Gräſer erfroren zum 
Theil, ſo daß der Ertrag an Klee und Heu kaum nennenswerth war. 
Hierzu kam noch, daß der Boden wenig Winterfeuchtigkeit enthielt und 
auch das Frühjahr nur wenig Niederſchläge gebracht hatte. Die Dürre 
hielt bis Ende Juni an, wo etwas Regen eintrat, aber lange nicht 
genug, um die durch die Dürre und Kälte hervorgerufenen Schäden 
auszugleichen. Am Meiſten hat er noch der Winterung, die den Boden 
gut beſchattete, genutzt, während er bei der Sommerung und den 
Kartoffeln ohne günſtigen Einfluß blieb, denn die geringe Feuchtigkeit 
verdunſtete auf den unbeſchatteten Feldern ſehr bald. Die nach der 
kurzen Regenzeit wieder eintretende Dürre hielt dann ohne Unter⸗ 
brechung bis in den Oktober hinein an und hatte zur Folge, daß 
Sommerung und Kartoffeln einen geringen Ertrag gaben, während 
die Erbſen ſogar vollſtändig verſagten. Der zweite Schnitt Klee und 
der im Frühjahre friſch geſäte Klee gingen ganz verloren und der 
zweite Schnitt Heu war auch nur wenig ertragreich. 

Die Weide war den ganzen Sommer über ſehr knapp geweſen, 
jo daß das Vieh ſehr ſchwer, vielfach nur mit Zuhülfenahme von Stall- 
fütterung und Kraftfutter durchgebracht werden konnte. In vielen 
Wirthſchaften fehlt Klee und Heu vollſtändig, oder ſind doch ſo geringe 
Mengen geerntet worden, daß ſie keine nennenswerthe Hülfe gewähren. 
In Folge dieſer totalen Mißernte an Klee und Heu und des geringen 
Ertrages, den Kartoffeln, Futterrüben und Zuckerrüben gegeben haben, 
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mußten große Mengen an Kleie und anderen Futtermitteln zugekauft 
werden, und dieſe außerordentlichen Ausgaben machten ſich in jeder 
Wirthſchaft fühlbar, umſomehr, als die Preiſe für Getreide mäßig 
waren. 

Der Ertrag an Weizen und Roggen war im Ganzen befriedigend, 
aber auch hier war ebenſo wie bei der Sommerung der Strohertrag 
gering. 

Die große Dürre des Jahres, die einen Theil der Brunnen 
trocken legte, ſo daß das Waſſer oft meilenweit hergeholt werden 
mußte, hatte noch die unangenehme Folge, daß die Vorbereitung des 
Ackers zur Herbſtbeſtellung mit großen Schwierigkeiten und Koſten 
verbunden war und nicht genügend ausgeführt werden konnte. Die 
Winterſaat iſt denn auch ſehr mangelhaft, theils erſt im November, 
aufgegangen und ſehr ſchwach in den Winter gekommen. Man hegte 
deshalb ſchon im Winter große Beſorgniß, als ſtarke Fröſte eintraten, 
ehe noch eine Schneedecke vorhanden war. Dieſe Beſorgniß war nur 
allzuſehr begründet, denn die bevorſtehende Ernte wird in unſerer 
Gegend ſo minderwerthig ſein, wie man ſie ſeit vielen Jahren nicht 
erlebt hat. Der Weizen iſt bis auf verſchwindend kleine Flächen erfroren. 
Was davon erhalten blieb, gehört den alten polniſchen Sorten an, 
und namentlich Sandomirweizen hat ſich gut bewährt, doch wird er 
nur noch ſehr ſelten hier angebaut, ſo daß vom ganzen Weizenanbau 
kaum 5 „% erhalten bleiben werden. Roggen hat ſich nur dort erhalten, 
wo auf leichteren Böden das Land eine frühe Vorarbeit erhielt und 
in Folge deſſen Feuchtigkeit im Grunde blieb oder, wo Roggen ſpät 
geſät wurde und in der Oberfläche etwas Feuchtigkeit aufgenommen 
war, ſo daß die Wurzeln dort Nahrung fanden, ihnen aber die kurze 
Zeit bis zum Einwintern nicht gejtattete, auf den trockenen Untergrund 
zu ſtoßen. Es kann nur wenig Roggen übergehalten werden, ja 
manche Gemeinden und Güter müſſen Alles umpflügen, andere, 
namentlich ſolche mit leichteren Böden, behalten einen Theil, jedoch 
höchſtens bis zur Hälfte des beſtellten Areals. Im Allgemeinen kann 
man annehmen, daß ¼ bis ½ des Beſtandes verdorben iſt, aber auch 
Alles, was bleibt, iſt doch krank und minderwerthig. 

Der Klee iſt faſt ohne Ausnahme erfroren, ſoweit er nicht ſchon 
im vorigen Jahre vertrocknet war; nur etwas Thymothee giebt vielleicht 
in den zweijährigen Kleeſchlägen, wo ſie noch gehalten werden, eine 
kärgliche Weide. 

Die Wieſen ſehen freundlich aus, und es kann nach jetzigem 
Stande ein günſtiger Ertrag erwartet werden. 


* 
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Die Beſtellung begann auch in dieſem Jahre wegen der 
ungünſtigen Witterung ſehr ſpät, und ſie wird ſich ſtellenweiſe bis 
gegen Ende Mai hinziehen. Die aufgehenden Saaten ſehen gut aus, 
da der ſtarke Froſt die Textur des Bodens günſtig beeinflußt hat. Um 
dem drohenden Futtermangel entgegen zu treten, werden viel Futter⸗ 
mittel, namentlich Wicken, Sanderbſen, Seradella, auch Klee u. A. m. 
angebaut, ebenſo wird der Rüben— und Kartoffelanbau verſtärkt. Da 
das vergangene Jahr nur wenig Stroh gebracht hat, ſo herrſcht bereits 
jetzt Strohmangel, die zu erwartende, recht geringe Winterungsernte 
wird dieſen Mangel im kommenden Jahre noch verſtärken, und auch 
eine günſtige Sommerungsernte kann hier kaum ausgleichend wirken. 
Es iſt nach Allem anzunehmen, daß die Viehbeſtände mancherorts ver— 
ringert werden und viel minderwerthiges Vieh zur Schlachtbank geführt 
wird, wodurch dann auch die hochwerthige Waare gedrückt werden 
wird. Wie ſich die Ernte geſtalten wird, hängt ganz vom Wetter ab. 
Es iſt wenig Feuchtigkeit in der Erde, und nur häufige Niederſchläge 
bei warmem Wetter können hier helfen. 


2. Viehzucht und Viehhandel. 


Der Ertrag aus der Viehhaltung ließ viel zu wünſchen übrig, 
denn die ſehr dürftige Weide hatte den Milchertrag vermindert und 
auch die etwas höheren Butterpreiſe konnten den Ausfall nicht decken. 
Die Winterfütterung hat den Milchertrag nicht weſentlich gehoben, da 
der Mangel an Klee und Heu durch andere Futtermittel nicht ganz 
erſetzt werden kann. An der Maſtung hat ſich im Herbſt wenig 
geändert und ſie dürfte auf der Höhe des Vorjahres geblieben ſein, 
doch wird bei der zweiten Maſtung wohl bedeutend weniger Vieh des 
knappen Futters wegen aufgeſtellt werden. Der Hauptabſatzmarkt für 
Fettvieh iſt nach wie vor Berlin, und der Verkauf dorthin wird theils 
durch Händler, theils durch die Viehverwerthungs-Genoſſenſchaft ver- 
mittelt. Die Preiſe für Fettvieh ſind im Ganzen wenig Schwankungen 
unterworfen geweſen und haben ſich faſt ſtets auf einem befriedigenden 
Stand gehalten. 


Fettes Rindvieh beſter Qualität hat das ganze Jahr hindurch 
einen faſt ſtabilen Preis von 3234 Mk. für den Zentner lebend je 
nach dem Gewicht gehabt. Magervieh zur Maſt wird hier kaum 
verkauft. Gute Milchkühe ſind ſehr geſucht geweſen und koſteten je 
nach Qualität bis 400 Mk. Fette und magere Schweine waren 
Anfangs des Jahres billig, ca. 30 Mk. für den Zentner, ſtiegen aber 
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allmählig und ſind jetzt wieder auf den vorjährigen Preis von 
40—42 Mk. für den Zentner lebend angelangt. 

Der Abſatz für genanntes Vieh war das Jahr hindurch ſchlank 
und man fand gern Käufer. Schafvieh war nur gut abſetzbar in 
Mutterſchafen zur Zucht und beſten fetten Lämmern. Die Preiſe ſind 
ähnlich wie im vorigen Jahre 26—29 Pf. für das Pfund lebend je 
nach Gewicht und Qualität. 

Ueber den Viehhandel iſt uns nachſtehender Bericht zugegangen: 

In Folge des Futtermangels war das diesjährige Geſchäft in 
Magervieh bedeutend hinter dem der Vorjahre zurückgeblieben. Trotzdem 
hielten ſich die Preiſe auf derſelben Höhe. Dieſes hatte wohl großen— 
theils darin ſeinen Grund, daß weniger Vieh als ſonſt auf den Markt 
kam. Milchkühe wurden in dieſem Jahre ebenfalls weniger begehrt 
und ſtellten ſich im Durchſchnitte billiger, als ſonſt üblich. Gute magere 
Stiere im Gewichte von 9—10 Zentner ſtellten ſich in Oſtpreußen, 
unſerer Bezugsquelle, auf 27—28 Mk. für den Zentner. Stiere im 
Gewichte von nur 7—7½ Zentner brachten dagegen nur 24— 25 Mk. 
für den Zentner. Für gute Milchkühe wurde für das Stück 300 bis 
360 Mk., für mittlere 240— 270 Mk. gezahlt. 

In unſerer Gegend wurde in dieſem Jahre bedeutend weniger 
Maſtvieh als in früheren Jahren aufgeſtellt, trotzdem die Zufuhren 
aus anderen Gegenden des Deutſchen Reiches nach Berlin und Hamburg 
größer als im vorherigen Jahre waren. Für erſtklaſſige Stiere im 
Gewichte von 12—14 Zentner wurden Preiſe von 33—35 Mk. für 
1 Zentner lebend Gewicht gezahlt. Stiere von 11—12 Zentner 
brachten nur 30—33 Mk., und Stiere von 8—10 Zentner wurden 
nur mit 28-30 Mk. für den Zentner gerechnet. Für ältere Ochſen 
hielten ſich die Preiſe, ſolange die Konſervenfabriken arbeiteten, auf 
28-30 Mk. für 1 Zentner, während ſie jetzt auf 25— 26 Mk. zurück⸗ 
gegangen ſind. 

In Schafen war das Geſchäft in dieſem Jahre ſchlechter als im 
vorigen und es iſt nicht der Umſatz des vorigen Jahres erzielt worden, 
ebenſowenig hielt ſich der Preis auf der Höhe des letztverfloſſenen 
Jahres. 

Das Geſchäft in Schweinen hielt ſich in dem Berichtsjahre vor— 
züglich; die Preiſe waren feſt und bedeutend höher, als im vergangenen 


Jahre. a 
3. Getreide. 
Der Getreidehandel, der während des Winters leblos war, begann 
ſich im Frühjahr 1900 bald zu entwickeln und es machte ſich, wie faſt 


119 

immer in diefer Jahreszeit, ein ſtarker Begehr nach allen Getreidearten, 
beſonders aber nach Weizen und Roggen, bemerkbar. Obwohl die 
Qualität der 1899er Ernte viel zu wünſchen übrig ließ, jo wurden 
die wenig belangreichen Beſtände doch bald geräumt, ſo daß in den 
Frühjahrsmonaten der Handel als ſchwungvoll bezeichnet werden 
kann. Die Frühjahrsbeſtellung nahm, wenn auch etwas verſpätet, 
ihren normalen Verlauf und bei Eintritt wärmeren Wetters zeigte es 
ſich, daß die Herbſtſaaten den Winter gut übergehalten hatten. 

Die Dürre der Sommermonate wirkte ſehr nachtheilig auf 
ſämmtliche Feldfrüchte und ſo kam es denn auch, daß die Entwickelung 
der Saaten mangels Feuchtigkeit ſehr im Argen lag. Die Folge hier 
von war, daß Klee und Heu vollſtändig verdorrten und alle anderen 
Gewächſe dem Verderben naheſtanden. Dieſer ſchon ſeit langen 
Jahren nicht dageweſenen Unfruchtbarkeit iſt es auch zuzuſchreiben, daß 
das Sommergetreide der letzten Ernte, weniger aber die Winterſaaten, 
in ihrer Entwickelung zurückgeblieben ſind. 

Die anhaltende Hitze ohne Niederſchläge brachte es mit ſich, daß 
auch die Hackfrüchte ſich nicht entwickeln konnten, die Folge dieſer 
abnormen Witterungsverhältniſſe kennzeichnete ſich in einer mäßigen 
Getreideernte, die allerdings unter den denkbar günſtigſten Bedingungen 
geborgen werden konnte. 

Der Durchſchnittserdruſch betrug bei 

Weizen ca. 10 Zentner gegen 11—12 Zentner 1899 


Roggen 7½—8 „ r 9—10 1 
Gerſte 10 5 „ 12—14 1 
Hafer 8 „ „ 12—13 7 
Erbſen 5 8 „ 10—12 a 
Gemenge 6 5 „ 15—16 55 


Weizen war in Folge der ſchönen Qualität, ſowohl für den 
Export nach England, als auch für den Verſandt nach dem Rhein und 
dem Königreich Sachſen ſehr begehrt und auch die in hieſiger Gegend 
ſich immer mehr entwickelnde Mühleninduſtrie griff als Käufer für 
Weizen kräftig ein, obwohl ſie über unlohnenden Nutzen und ſchweren 
Mahlabſatz klagte. Die Preiſe bewegten ſich zwiſchen 140 — 150 Mk. 
Der Seeexport in Danzig war in dieſem Jahre für inländiſchen Weizen 
äußerſt rege. Amerikaniſcher und ruſſiſcher Weizen konnte nicht bezogen 
werden, weil er ſich zu hoch ſtellte. 

Roggen zeigte ebenfalls eine ſehr ſchöne Qualität, und es wurden 
hiervon unmittelbar nach der Ernte große Poſten waſſerwärts nach der 
Elbe und nach der Saale, bahnwärts nach Böhmen verladen. Die 


Nachfrage hierin verſtärkte ſich noch in den Wintermonaten und unjere 
ſchönen hieſigen Qualitäten wurden den oſtpreußiſchen gegenüber 
bevorzugt, indem man 4-5 Mk. für die Tonne mehr bezahlte. Der 
Umſatz in Roggen war groß, allerdings bei ganz beſcheidenem Nutzen, 
indem mit der Konkurrenz des Proviantamtes gerechnet werden muß, 
das hauptſächlich aus erſter Hand ſeinen Bedarf zu höchſten Preiſen 
deckte. \ 

Von Händlern wird nur ausnahmsweiſe und nur in dringendſten 
Bedarfsfällen gekauft, den Landleuten dagegen werden ſogar beſondere 
Bevorzugungen bei der Hingabe von Säcken c. gewährt. Es iſt dieſes 
ein Zuſtand, auf den nicht oft genug hingewieſen werden kann; eine 
Abhülfe iſt hier dringend erforderlich. 

Das Gerſtengeſchäft war in verfloſſener Campagne recht lebhaft. 
Wie ſchon mehrfach ausgeführt, gewinnt Gerſte Jahr für Jahr mehr 
an Bedeutung und durch das Beſtreben, ſich nach dieſer Richtung 
immer mehr und mehr zu vervollkommnen, werden hier vorzügliche 
Qualitäten gezüchtet, die mit den auswärtigen Erzeugniſſen erfolgreich 
konkurriren können. Obwohl die Erträgniſſe der letztjährigen Ernte 
weſentlich geringer waren, als die der Vorjahre, ſo zeichnete ſich die 
Qualität durch Farbe und milden Charakter aus, und es konnten ganz 
belangreiche Poſten ſowohl für den Export nach England als auch zur 
Verſchiffung nach den weſtlichen Provinzen und nach Thüringen ver— 
wandt werden. Ein noch viel bedeutenderes Bahngeſchäft ließe ſich 
nach Bayern und nach Thüringen etabliren, wenn an Stelle der 
gegenwärtigen hohen Getreidetarife die leider ſeit mehreren Jahren 
aufgehobenen Staffeltarife wieder in Kraft treten würden. Die Vorräthe 
in Gerſte ſind faſt ganz geräumt. 

Der Preisſtand bewegte ſich zwiſchen 140— 150 Mk. Das Geſchäft 
kann als gut bezeichnet werden. 

Hafer hat für den Handel die Bedeutung ganz verloren, weil 
hier hauptſächlich das Proviantamt als Käufer aus erſter Hand 
auftritt. 

In Erbſen, Wicken und Gemenge hat uns die Ernte ganz im 
Stich gelaſſen und die Erträgniſſe ſind, wie ſchon vorher erwähnt, 
ganz minimal. 

Im Allgemeinen iſt das Verichtrſahr für den Getreidehandel nicht 
ungünſtig geweſen. 

Beeinträchtigt wurde das Geſchäft durch den hohen Geldſtand und 
der damit in Verbindung ſtehenden geringen Unternehmungsluſt, auch 
hat im verfloſſenen Sommer der niedrige Stand der Gewäller, 
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beſonders aber der verjandete Stromlauf der Weichſel, den Handel 
geſchädigt. 

Augenblicklich iſt für uns die bevorſtehende Zollpolitik von 
höchſtem Intereſſe und es läßt ſich nicht verkennen, daß erhöhte 
Getreidezölle und ſonſtige ungünſtige Veränderungen des Handels— 
vertrages mit Rußland für unſeren Ort verhängnißvoll werden können. 

Aus Brieſen erhielten wir noch folgenden Bericht: 

Die Situation des Getreide-, Futtermittel, Düngemittel- und 
Saatenhandels hat an hieſigem Platze im Jahre 1900 eine weitere 
Verſchlechterung erfahren. 

Segensreich wirkt der endlich eingetretene Telephon-Externverkehr, 
deſſen Vorzüge hier ſchon ſehr merklich empfunden werden, weil man 
an eine Aufbeſſerung der Lage kaum mehr glaubte. 

Ein erheblicher Vortheil würde durch das Halten der hier paſſirenden 
D-Züge eintreten, denn damit wäre der ſchwierigen Lage in der Kom: 
munikation abgeholfen, und ein Mittel an die Hand gegeben, durch 
energiſche Vertretung der Intereſſen, die allgemeinen Schwierigkeiten 
etwas zu beſeitigen. a 

Das wirthſchaftliche Terrain für den Verkehr iſt dem Getreide— 
handel hier entzogen und zwar: 

1. dadurch, daß in Folge der Geſchäftseinrichtungen der König— 
lichen Anſiedelungs-Kommiſſion der An- und Verkauf der 
Produkte an die Raiffeiſengeſellſchaft in Poſen in Permanenz 
gegeben iſt, und die umliegenden Güter meiſt im Beſitze dieſer 
Behörde ſind, 

2. dadurch, daß die landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, die 
keine Steuern bezahlen und nur geringe Verwaltungskoſten 
haben, ohne Berückſichtigung des Geldmarktes arbeiten können, 
da ihnen direkt und indirekt Kapitalien zu billigem Zinsfuß zur 
Verfügung ſtehen. Dieſe Genoſſenſchaften umgehen den Handel 
und engen ſo den Wirkungskreis der hieſigen Kaufmann— 
ſchaft ein. 

Der Kaufmannsſtand wäre hier am Platze intelligent genug, 

allen berechtigten Anforderungen zu genügen, wenn die Gelegenheit 
ihm nicht definitiv genommen würde. 


4. Futtermittel. 


Der Markt für Futtermittel lag ebenſo, wie der für Getreide im 
Frühjahr recht matt, erholte ſich aber in Folge anhaltender Dürre während 
des Frühjahrs. Der Mangel an Rauhfutter verurſachte lebhafte Nach— 
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frage, und damit begann eine Periode langſamer Preisſteigerung. 
Während des Monats Auguſt trat wohl eine Abſchwächung ein. 
Rußland liefert vermöge ſeiner vorzüglichen Ernte, namentlich der 
nördlichen Gebietstheile, reichlich gute Kleie, die nicht nur in unſerer 
Nachbarſchaft, ſondern auch in Schleſien und Sachſen ziemlich ſchlanken 
Abſatz findet. Nur in Oelfrüchten iſt auch in Rußland ähnlich wie 
bei uns ſcheinbar großer Mangel. Immerhin hatte das Geſchäft in 
Futtermitteln nicht diejenige Ausdehnung angenommen, wie man im 
Hinblick auf die mangelhafte Ernte in Futtergetreide anzunehmen 
geneigt war. Die Landwirthe ſchränken, um Ausgaben zu vermeiden, 
die Maſtung ein und kaufen nur das Allernothwendigſte. Wären nicht 
Schleſien, das Königreich und die Provinz Sachſen dauernde Abnehmer 
für die hellen Kleieſorten, ſo würde ſich das Kleiegeſchäft in ſehr engen 
Grenzen bewegt haben. Dank den billigen Tarifen für Futtermittel 
war die weſtliche Landwirthſchaft in der Lage, ihren Bedarf ſtets 
bequem und billig einzudeden. Die Zufuhren in Kleie waren an- 
dauernd reichlich, wenn auch die ruſſiſchen Transporte in Folge Wagen— 
mangels auf einzelnen ruſſiſchen Bahnen unregelmäßig eingingen. 

Die während des Herbſtes allgemein verbreitete Anſicht, daß das 
Geſchäft in Oelkuchen rege und nutzbringend werden würde, iſt gründlich 
enttäuſcht worden. Dieſe irrige Meinung wurde genährt durch die 
Wahrnehmung, daß ſowohl das Inland, wie Rußland ſchlechte Ernte 
in Oelfrüchten zu verzeichnen hatten, und daß Amerika ebenfalls über 
ſchlechte Erträge in Baumwollſamen klagte. Obwohl das Angebot 
durchaus nicht drückend, wenn auch größer war, als man früher ange— 
nommen hatte, ſo genügte es, um die nur ſchwache Nachfrage zu 
befriedigen. Ueber dieſen Bedarf hinausgehende Zufuhren bewirkten 
ſtarken Preisrückgang. Das Frühjahr kann noch manche Ueberraſchung 
bringen, denn zweifellos wird noch lange Zeit großer Bedarf in 
Futtermitteln eintreten, ſo daß ſelbſt nur vorübergehend ſchwache Zu— 
fuhren bei dem Mangel an Lägern recht feſte Stimmung hervorrufen 
können. d 

Seit Anfang Februar iſt ein nur Landwirthen und landwirth— 
ſchaftlichen Vereinigungen zu Gute kommender, billiger Tarif für 
Futtermittel und Rauhfutter ins Leben gerufen, der aber ohne rechte 
Sachkenntniß ausgearbeitet iſt, denn er bringt den weſtpreußiſchen Land— 
wirthen, denen er in erſter Reihe förderlich ſein ſoll, kaum Nutzen. 
Der Tarif gilt nur für Verladungen von deutſchen Stationen, ſteht in 
Folge deſſen in direkter Konkurrenz mit dem ſogenannten Tranſittarif, 
an deſſen Hand man Futtermittel nach Stationen Weſtpreußens faſt 
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ebenſo billig verfrachten kann, wie mit dem jetzigen Nothſtandstarif. 
Allerdings iſt ein Vortheil bei Bezügen aus inländiſchen Mühlen vor⸗ 
handen, aber auch dieſer geht einem erheblichen Theile der kleineren 
Landwirthe verloren, weil der Tarif nur für Mengen von 10000 Kilo— 
gramm in Anwendung kommt, die direkt an Konſumenten geſandt 
werden. Weshalb der Tarif nicht ohne Einſchränkung der Perſon der 
Empfänger Gültigkeit haben ſoll, iſt ganz unerfindlich, denn der 
Zwiſchenhändler iſt doch nicht Konſument, und man ſollte doch endlich 
hinter das Geheimniß gekommen ſein, daß die Konkurrenz dafür ſorgt, 
daß der Verbraucher am letzten Ende einzig und allein aus der Ver— 
billigung der Waaren Nutzen zieht. Der kleinere Landwirth, der ſeinen 
kleinen Bedarf vom Kaufmann zu beziehen genöthigt it, hat keinerlei 
Antheil an der durch die Herabſetzung der Tarife angeſtrebten Ber: 
billigung der Futtermittel. 


5. Wolle. 


Das Wollgeſchäft, das im Jahre 1899 ſo verdienſtvoll abſchloß, 
hat im Berichtsjahre einen Mißerfolg zu verzeichnen, auf den die 
Intereſſenten nicht vorbereitet waren. 

Vom Februar v. Is. an, als dieſer Artikel die höchſte Werthſtufe 
der letzten zwanzig Jahre erreicht hatte, gingen die Preiſe rapide zurück, 
denn es zeigte ſich, daß die vorher in Szene geſetzte Hauſſebewegung 
den Grad des Gebotenen überſchritten hatte und der Ausfall an über— 
ſeeiſchen Wollen bei Weitem übertrieben war. Naturgemäß trat das 
Intereſſe für dieſen Artikel in den Hintergrund und Angeſichts der 
wenig zuverſichtlichen Ausſichten gingen die Preiſe ſturzweiſe zurück, 
ſo daß wir heute beinahe auf der billigſten Werthſtufe des Jahres 1886 
angelangt ſind. Sehr große Verluſte erlitten große ſächſiſche Spinne— 
reien, aber auch der Handel hatte unter dem jähen Preisrückgang ſtark 
zu leiden uns es werden dieſe Schäden dem Wollhandel noch lange 
in Erinnerung bleiben. Zu den geſunkenen Preiſen beſteht jetzt für 
den Artikel einiges Intereſſe und es bleibt abzuwarten, wie die Dinge 
ſich weiter entwickeln werden. 


6. Weinhandel. 


Der Weinhandel nahm im Berichtsjahre, ohne nennenswerthe 
Veränderungen gegen das Vorjahr zu zeigen, im Allgemeinen einen 
befriedigenden Verlauf, und wenngleich eine Hebung der Ausfuhr nach 
Rußland leider nicht zu konſtatiren iſt, ſo kann doch geſagt werden, 
daß der Verſandt nach dem Inlande, nach Oſt- und Weſtpreußen, 


Provinz Poſen und Schleſien, ſowie nach der Provinz Brandenburg 
eine ſtete Steigerung erfahren hat; erwünſcht bleibt jedenfalls ein 
leichterer Verkehr mit unſerem großen Nachbarreiche, deſſen zur Zeit 
geltenden hohen Zölle auf ausländiſche Weine geradezu prohibitiv 
wirken. f 

Der Abſatz vollzog ſich in der Hauptſache in mittleren rothen 
Bordeauxweinen, ſodann in Mojel, Rhein- und Pfalzweinen ſowie 
in ſpaniſchen und portugieſiſchen Weinen; kleine und mittlere rhein⸗ 
heſſiſche Weine zeigen gegenüber den kleinen Moſelweinen wieder mehr 
Beachtung; auch rothe Bordeauxweine aus den Jahrgängen 1893, 
1895 und 1896 bleiben begehrt. Der Konſum in beſſeren und feinen 
Weinen hat ſich nur wenig gehoben, ſo daß die Läger in älteren 
feinen Weinen der Jahrgänge von 1888 und 1893 ſtark belegt 
bleiben. 

Die 1900er Ernte in Frankreich hat einen ſehr bedeutenden 
Ertrag geliefert; im Departement der Gironde iſt das geerntete 
Quantum größer, als im Jahre 1893, und hat 2550000 Oxhoft 
betragen, wogegen ſich der Ertrag im Jahre 1893 auf nur 2200000 
Orhofte von ca. 220 Liter ſtellte. Die Qualität der neuen Weine läßt 
viel zu wünſchen übrig und wenngleich ihre Preislage auch ſehr niedrig 
iſt, ſo hat ſich der deutſche Weinhandel dieſem Jahrgange gegenüber 
bisher doch vollſtändig in der Reſerve gehalten, umſomehr, als ſeine 
Betheiligung an dem 1899er Jahrgange, deſſen Weine im Hinblick auf 
ihre Milde und Reife eine ſehr gute Entwickelung verſprachen, recht 
bedeutend geweſen iſt. 

An der Moſel und Saar iſt der Ausfall der Weinernte in 
quantitativer Hinſicht weniger befriedigend geweſen; ungünſtige Witte- 
rungsverhältniſſe im Monat Mai benachtheiligten die Entwickelung des 
Weinſtockes; das regneriſche Wetter im Juni bis gegen Mitte Juli 
verzögerte die Blüthe, hierzu kam, daß der Heu- und Sauerwurm 
vielfachen Schaden anrichtete, ſo daß die Leſe, welche gegen den 
8. Oktober ihren Anfang nahm, nur einen Ertrag von 30 —40 % eines 
vollen Herbſtes ergab. Die Qualität des neuen Weines iſt theilweiſe 
beſſer, theilweiſe weſentlich beſſer, als diejenige der 1899er Weine. Die 
für Trauben und Moſt bezahlten Preiſe waren höher als im Jahre 
1899. — Eine ähnliche Geſtaltung haben die Leſeverhältniſſe am Rhein 
und in der Pfalz gehabt. 

Die dem Reichstage zugegangene Weingeſetznovelle und die 
darüber geführten Verhandlungen haben in Winzer- und Weinhändler— 
kreiſen eine große Bewegung veranlaßt; auf den verſchiedenen Intereſſen⸗ 
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verſammlungen, jo in Mainz und in Berlin, gelangte eine ſtarke Beun- 
ruhigung, verurſacht durch den Geiſt der Novelle, zum Ausdruck und man 
beſchloß, gegen einige der Beſtimmungen des Geſetzentwurfes ent- 
ſchieden Einſpruch zu erheben; die namhafteſten Bedenken richten ſich 
gegen die Beſtimmungen über die räumliche und zeitliche Begrenzung 
der Verbeſſerung der Moſte und gegen die Kelterkontrolle; beide 
Beſtimmungen werden in Intereſſentenkreiſen für unannehmbar und 
unausführbar gehalten, und mit Zuverſicht wird von dieſen eine zweck— 
entſprechende Abänderung derſelben erwartet. Uebereinſtimmung herrſcht 
in den betheiligten Kreiſen über die Nothwendigkeit der Einführung des 
Verbots der Kunſtweinfabrikation, welches der Geſetzentwurf vorſieht. 
Dagegen ſteht zu hoffen, daß das Verbot des Verſchnitts von Rothwein 
mit Weißwein, welches die Kommiſſionsberathungen zu Tage gefördert 
haben, nicht zugelaſſen wird, weil ein ſolches Verbot zu den nad) 
theiligſten Konſequenzen bei den Handelsvertragsverhandlungen mit 
Italien führen müßte. 


7. Bolonialmaaren, 


Bericht aus Thorn. 
Kaffee. 

Im Berichtsjahre hat dieſer Artikel beſonders in den geringeren 
Qualitäten wie Campinas und Santos ſeinen niedrigen Preisſtand, 
welchen er am Ende des Vorjahres erreichte, beibehalten, trotz wieder- 
holter Verſuche einer Hauſſepartei die Preiſe in die Höhe zu treiben. 
Nur ganz vorübergehend konnten die Preiſe einige Pfennige höher 
gebracht werden, ſie waren aber nicht von langem Beſtande. Obgleich 
der Konſum ſich in Folge der anhaltend billigen Preiſe wohl etwas 
hob, war von einer größeren Belebung des Geſchäfts doch nicht viel 
zu bemerken. Beſſere feinere Qualitäten wie Javas, Guatemalas und 
Ceylons haben auch im ganzen Jahre ihren verhältnißmäßig guten 
Preisſtand behaupten können. 

Reis. 

Der Preisſtand dieſes Artikels hat ſich im verfloſſenen Jahre 
durchweg auf der Höhe, die er am Schluſſe des Vorjahres einnahm, 
erhalten und nur wenige kleine Preisſchwankungen waren vorgekommen, 
die aber auf das ganze Geſchäft keinen weſentlichen Einfluß ausüben 
konnten. Der Konſum bewegte ſich in beſcheidenen Grenzen, da in 
Folge der recht guten Kartoffelernte in unſerem Bezirke ſich eine regere 
und größere Bedarfsfrage nicht geltend machen konnte. 
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Schmalz. 

Der Preis für amerikaniſches Schmalz war während des ganzen 
Jahres recht niedrig, und in Folge deſſen hat der Konſum in 
bemerkenswerther Weiſe zugenommen. Das Schweineeinfuhrverbot für 
ruſſiſche Schweine beſteht immer noch und die Folge hiervon ſind ver— 
hältnißmäßig hohe Preiſe für inländiſches Schweinefleiſch und Schmalz; 
ſo wendet ſich der Konſum, beſonders der minder wohlhabenden 
Klaſſen, immer mehr und mehr dem amerikaniſchen Schmalz und 
Speck zu. 

Petroleum. 

Das Geſchäft in amerikaniſchem Petroleum war im verfloſſenen 
Jahre gleichmäßiger wie im Vorjahre, die Preiſe waren keinen weſent— 
lichen Schwankungen unterworfen und waren ſie durchgehends niedrig 
zu nennen. Auch in dieſem Jahre kam das ruſſiſche Petroleum hier 
in unſerem Bezirke wenig in Betracht, da die Preiſe hierfür in keinem 
Verhältniß zu dem weſentlich beſſeren amerikaniſchen Petroleum ſtanden. 
Der Verbrauch bewegte ſich im Großen und Ganzen in den vorjährigen 
Grenzen. 

Rübenkreude. 

Die Lage dieſes Artikels hat ſich während des Berichtsjahres 
gegen das Vorjahr nicht geändert, die Preiſe waren auch in dieſem 
durchweg niedrig, ſo daß ſie dem Fabrikanten nur einen ſehr geringen 
Nutzen ließen. Die Läger wurden zwar bis zum Beginn der neuen 
Campagne geräumt, beſſere Preiſe waren aber nicht zu erzielen und 
das Geſchäft war für die Fabrikanten in keiner Weiſe als lohnend zu 
bezeichnen. 

Bericht aus Culmſee. 

Das Geſchäft war lebhaft, jedoch wenig nutzbringend. Man muß 
es ausſprechen, daß in allen Zweigen der Detail-Geſchäfte eine Sucht 
beſteht, dem Konkurrenten durch billigere Preiſe das Geſchäft zu ent— 
reißen. Die Folge iſt ein trotz umfangreichen Umſatzes nur geringer 
Verdienſt. 

Es hat ſich am Ende des Jahres gezeigt, daß in Folge der 
ſchlechten Rübenernte die Kaufkraft namentlich der ärmeren Bevölkerung 
geringer geworden iſt. Die Zuckerfabrik hatte in Folge der geringen 
Rübenerträge eine kurze Campagne; die Lohnerträge waren für die 
Arbeiter weſentlich kleiner. Das ſpäte Frühjahr im Jahre 1901 beein- 
trächtigt ferner dem Arbeiter den Erwerb, und da der allergrößte Theil 
der Bevölkerung hier aus Arbeitern beſteht, folgt der unausbleibliche 
Rückſchlag für die Geſchäfte. 


127 


Leider ſehen wir in dieſem Jahre keiner guten Ernte entgegen, 
denn in Folge anhaltender ſtarker Fröſte ohne Schnee haben die 
Pflanzen gelitten. Ein Theil der Winterung muß umgepflügt werden. 
Für den kleinen Beſitzer namentlich, der durch große Rübenerträge 
nicht entſchädigt werden kann, iſt dies ein großer Ausfall. 

Einen für die Kaufleute außerordentlich wohlthuenden Einfluß 
hat der durch die Geſetzgebung bedingte 2 Uhr⸗Ladenſchluß am 
Sonntag mit ſich gebracht. Die Geſchäfte ſind dadurch nicht benach— 
theiligt, ebenſowenig hat auch der 9 Uhr-Ladenſchluß bei vierzehn⸗ 
ſtündiger Arbeitszeit nachtheilig gewirkt. Das Publikum richtet ſich 
ſchnell ein, ſeine Bedürfniſſe rechtzeitig einzukaufen. Es war längſt an 
der Zeit, die Arbeitszeit für junge Leute und Lehrlinge, welche in 
offenen Geſchäften bis auf 17 Stunden ausgedehnt war, zu beſchränken. 

Die Verordnung des Königlichen Landrathes, daß vor 8 Uhr 
Morgens keine geiſtigen Getränke verſchänkt werden dürfen, kann auf 
den gewöhnlichen Mann nur günſtig wirken. Wünſchenswerth und 
erſtrebenswerth wäre ein Verbot, alkoholiſche Getränke am Sonntag 
Nachmittag in offenen Schankſtätten abzugeben; denn einestheils wird 
das Geſetz dadurch, daß die Inhaber nicht beſonderes Perſonal für 
Sonntag reſp. den Schank engagiren, umgangen, anderntheils ſteht 
feſt, daß man jetzt am Sonntag viel Betrunkene auf den Straßen ſieht. 

Die Einrichtung der Fortbildungsſchulen iſt mit großer Genug— 
thuung zu begrüßen. Die Lehrlinge in Detail-Geſchäften werden zum 
Theil über Gebühr ausgenutzt, ohne daß ihnen Gelegenheit geboten 
wird, neben praktiſcher auch theoretiſche Ausbildung zu erwerben. Daß 
dabei die erworbenen Kenntniſſe für einen jungen Menſchen, der ins 
Leben treten ſoll, nicht genügen, iſt zweifellos. Hierbei können die 
Fortbildungsſchulen nur ſegensreich wirken. Es iſt dahin zu ſtreben, 
daß in ihnen nicht nur für kaufmänniſche ſondern auch für Handwerks⸗ 
lehrlinge der Unterricht in den elementaren kaufmänniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und in der einfachen Buchführung mit in den Lehrplan auf⸗ 
genommen wird, denn hiervon hat faſt kein junger Mann bei 
Beendigung der Lehrzeit eine Ahnung. 

Von der Eröffnung der Bahnlinie Melno—Culmſee im Herbſt 
1901 erhoffen wir Vortheile, da uns ein guter Landſtrich erſchloſſen 
wird, der bisher in nur geringen Beziehungen zu uns ſtand. Namentlich 
wird an der Strecke dieſer Bahn der Rübenbau eine beträchtliche Aus- 
dehnung erlangen. Der Umbau der Strecke Marienburg — Thorn in 
eine Vollbahn wird uns endlich in einen beſſeren und ſchnelleren 
Verkehr mit den größeren Städten unſerer Provinz bringen. Es wäre 
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wünſchenswerth, wenn das mit dem 1. Mai verfehrende D-Zugpaar 
ſo eingelegt wird, daß wir über Bromberg nach Poſen Anſchluß hätten. 
Trotz oftmaliger Petitionen iſt es uns nicht erreichbar geweſen, von 
der Eiſenbahndirektion Bromberg zu erlangen, daß wir an den aus 
Berlin Vormittags 9 Uhr abgehenden Zug in Bromberg um 4 Uhr 
8 Min. einen ordnungsmäßigen Anſchluß erhalten. Der jetzt ver— 
kehrende Zug geht die Strecke von 46 Kilometern in 2 Stunden 
20 Minuten. 

Der Umbau unſeres Bahnhofes ſchreitet rüſtig vorwärts; wir 
glauben, durch den vollendeten Bau des ſchönen Bahnhofsgebäudes 
einen Schritt weiter in der Vergrößerung des hieſigen Verkehrs gethan 
zu haben. 

Die Telephonanlage in Culmſee iſt unzulänglich; oft ſind Geſpräche 
abſolut unverſtändlich. Nach Pommern und Schleſien haben wir noch 
immer keinen Anſchluß. Zur Vergrößerung unſeres Telephonnetzes 
fehlt ſeit Monaten das nöthige Material, ſo daß viele ſeit langem 
erbetene Telephonanſchlüſſe nicht erledigt werden können. Die größeren 
Güter im Thorner und Kulmer Kreiſe ſind faſt ſämmtlich an das 
Telephonnetz angeſchloſſen. 

Bericht aus Strasburg. 

Der Geſchäftsgang der Kolonial-, Material- und Spirituojen- 
Geſchäfte geſtaltete ſich im letzten Jahre bezüglich des Umſatzes ſchlechter 
wie in den Vorjahren, dazu beigetragen hat erſtens der Spiritusring, 
welcher für das Spirituoſen-Geſchäft ſo einſchneidend iſt, und daſſelbe 
im Umſatze ſo ſchädigt, daß ein Viertel des Verdienſtes gegen früher 
verloren geht, weil größere Geldmittel dazu nothwendig ſind, und die 
Verzinſung des Kapitals den Verdienſt um den vierten Theil 
abſorbirt; zweitens der immer mehr erſchwerte Grenzverkehr mit 
Rußland, der durch verſchärfte Grenzkontrolle von ruſſiſcher Seite ein⸗ 
geſchränkt wird. 

Ebenſo werden die die hier befindlichen kleinen Geſchäfte diejer 
Branche durch den Zuckerring ſchädigend betroffen. 


8. Drogen. 


Der Gang des Geſchäfts war faſt während des ganzen Jahres 
1900 ſowohl in techniſchen wie mediziniſchen Drogen rege. Veran— 
laſſung dazu gab wohl die beſtändig ſteigende Tendenz der Waaren— 
preiſe, die faſt ausnahmslos in allen Artikeln der Branche ſich 
bemerkbar machte. Einestheils unterlagen die Waaren der Spekulation, 
der Ringbildung größerer chemiſcher Fabriken, der geſteigerten Arbeits— 
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löhne, Kohlen- und Holzpreiſe. Dabei entſtand oft eine Knappheit der 
nöthigſten Hilfsmittel der Technik als: Schwefelſäure, Salpeterſäure 
und Soda x, jo daß der geſteigerte Bedarf nicht genügend gedeckt 
werden konnte. 

In mediziniſchen Vegetabilien fiel die Ernte nur mittelmäßig aus, 
da die ſpäten Fröſte im Frühjahr vielen Schaden verurſachten. Auch 
waren die mehr bewilligten Arbeitslöhne für die Sammler bei der 
Preisbildung maßgebend und trugen zur Vertheuerung bei. 

Die Bezüge auf dem Waſſerwege erlitten durch den abnorm 
niedrigen Waſſerſtand große Verzögerungen, Mehrfrachten und unvor- 
hergeſehene Störungen. 

Ganz außergewöhnlich hohe Preiſe erreichten Leinöl, amerikaniſches 
Terpentinöl, techniſches und mediziniſches Ricinusöl, Ammoniak und 
Bleipräparate, Menthol, Thymol. Schwefeläther erhielt durch erhöhten 
Eingangszoll und durch die erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zum 
Branntweinſteuergeſetz den dreifachen Werth. 


9. Chemiſche Düngemittel. 


Im Ganzen und Großen ſind die Verhältniſſe im Düngemittel⸗ 
geſchäfte im Berichtsjahre dieſelben wie im Jahre 1899 geblieben. Wie 
ſchon wiederholt hervorgehoben, wird aber der Handel mit Dünge⸗ 
mitteln immer mehr den Kaufleuten durch die Genoſſenſchaften 
entzogen. Bei der in landwirthſchaftlichen Kreiſen herrſchenden, von 
den Behörden in jeder Weiſe unterſtützten Zeitſtrömung iſt es auch 
dem ehrlichſten und tüchtigſten Kaufmann nicht möglich, gegen die ſo 
vielſeitig begünſtigten Genoſſenſchaften, ſelbſt wenn ſie, wie es oft der 
Fall iſt, ungeſchickt und unzuverläſſig geleitet werden, auf die Dauer 
den Wettbewerb aufrecht zu erhalten. 

Von dem Berichterſtatter wird uns ferner folgendes Poſtkurioſum 
mitgetheilt: 

„Im Jahre 1889 ließen wir durch die Telegraphenverwaltung 
eine beſondere Telephonleitung von unſerem Kontor nach unſerer 
Fabrik in Mocker, mit einer Nebenſtelle errichten. Wir mußten uns 
damals zur Zahlung eines Beitrages von ca. 160 Mk. jährlich auf 
10 Jahre verpflichten; wahrſcheinlich doch wohl um die Koſten der 
Anlage in dieſer Zeit zu tilgen. Nach Verlauf von 10 Jahren trat 
zwar keine Ermäßigung ein, jedoch wurden wir wenigſtens nicht erhöht 
Dies geſchah aber nach Verlauf eines weiteren Jahres im Juni 1900, 
zu welcher Zeit die Telegraphenverwaltung an uns das Anſinnen 
ſtellte, ca. 180 Mk. für unſere Sonderleitung jährlich zu bezahlen. 
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Empört über dieſe Art der Behandlung kündigten wir den Vertrag 
und nahmen in der Fabrik in Mocker ein Telephon gegen Grund- und 
Geſprächsgebühr mit Anſchluß an das allgemeine Fernſprechnetz Thorn, 
wofür wir nur 80 Mk. jährlich zu bezahlen haben, den Beamten aber 
die früher erſparte Mühe der Verbindung und Zählung der einzelnen 
Geſpräche aufgelegt wird.“ 


10. Säcke. 


In neuen Getreideſäcken wird das Geſchäft immer geringer, da nur 
noch ſehr wenige Beſitzer ſolche kaufen. In der billigen Jutequalität, 
die die Mühlen und die Getreidehändler koloſſal gebrauchen, iſt durch 
die große auswärtige Konkurrenz das Geſchäft darin unlohnend 
geworden. 

In guten Drillichſäcken, wie ſie unſer Nachbarland Rußland 
gebraucht, ließe ſich, wenn der Zoll darauf ermäßigt würde, ein großes 
Geſchäft erzielen. 

In alten Säcken zum Kleieverſandt war das Geſchäft gut. 

In waſſerdichten Plänen für die Landwirthſchaft, für Mieten, 
Lokomobilen und Dreſchkaſten, war im vergangenen Sommer und 
Herbſt der anhaltenden Trockenheit wegen gar kein Begehr. 


11. Manufaktur- und Modewanren, 
Bericht aus Thorn. 


In dem Jahre 1900 iſt in der Manufakturwaarenbranche ein 
Fortſchritt und Beſſerung nicht zu verzeichnen geweſen. Der Umſatz war 
gleich den Vorjahren. Sämmtliche Waaren mußten mit 10—20 % 
Aufihlag erſtanden werden und ſind ohne Schwierigkeiten auch zu 
erhöhten Preiſen verkauft worden, nur ſind durch den enormen Auf⸗ 
ſchlag ſtatt wollener mehr halbwollene und baumwollene Waaren 
gegangen; der Artikel Flanell hat an dem Aufſchlag am Meiſten 
gelitten und als Erſatz hierfür wurde baumwollene Waare gekauft. 
Sehr zu beklagen ſind die Machenſchaften einiger Kaufleute, welche 
gegen das Geſetz des unlauteren Wettbewerbes verſtoßen. Es gehören 
hierzu in erſter Linie die jahrelangen Ausverkäufe „wegen Aufgabe“ 
ſowie fingirte Ausverkäufe mit direkt betrügeriſcher Abſicht. Von ganz 
beſonderem Vortheil wäre es für Thorn einen Zug zu erwirken, der 
um 10 oder 10% Uhr Abends nach Culmſee abgeht und Anſchluß 
nach Kulm und Brieſen hat, denn Thorn hat einen großen Theil Kunden 
aus den Kreiſen Thorn, Kulm und Briefen durch die günſtige Ver— 
bindung Culmſee — Bromberg verloren. 
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Von anderer Seite wird uns noch geſchrieben: 

Das Geſchäftsjahr 1900 war nur ein mittelmäßiges zu nennen. 
Der Umſatz hielt ſich auf derſelben Höhe des Vorjahres, dagegen ließ 
der finanzielle Erfolg zu wünſchen übrig. 

Die Urſache iſt wohl darin zu ſuchen, daß trotz des großen Preis— 
aufſchlages ſämmtlicher Fabrikate aus Wolle, Baumwolle oder Leinen 
eine entſprechende Aufbeſſerung der Preiſe im Detail-Verkehr ſchwer 
zu erzielen war. Unangenehm fühlbar machte ſich in den letzten 
Monaten der große Preisſturz von Wolle und der damit zuſammen— 
hängenden Artikel. 

Auch in meinem Geſchäftszweige konnte die erfreuliche Beobachtung 
machen, daß ſeit längerer Zeit von allen Theilen des Publikums mehr 
Waaren beſſerer Gattung verlangt und gekauft werden. 

Meinem Bericht möchte noch Nachſtehendes hinzufügen: 

Hier in Thorn finden drei Mal im Jahre zu 8 Tagen Jahr— 
märkte ſtatt. Es iſt dies noch eine Einrichtung längſt vergangener 
Zeit, die für die heutigen Verhältniſſe garnicht mehr angebracht iſt. 

Einen namhaften Nutzen hat die ſtädtiſche Verwaltung nicht 
davon, jedoch haben die hieſigen Geſchäfte aller Gattungen, welche 
ſämmtlich, um leiſtungsfähig zu ſein, große Läger unterhalten müſſen 
ſowie außerdem mit Steuern, Miethen ꝛc. ſchwer belaſtet ſind, ent- 
ſchieden Schaden. 

Iſt es denn wirklich nothwendig, daß im jetzigen Jahrhundert 
noch fremde von Ort zu Ort ziehende Händler alle 3—4 Monate 
nach einem Platz wie Thorn kommen, um die Stadt- und Land— 
bevölkerung mit Waaren zu verſehen? Würde ohne dieſe Einrichtung 
irgend Jemand in Verlegenheit kommen? Dieſe Fragen werden wohl 
allgemein verneint werden, und wäre es wohl angebracht, für die 
gänzliche Abſchaffung der Jahrmärkte Sorge zu tragen. 

Bericht aus Briefen. 

Die Stadt Brieſen iſt trotz aller Fortſchritte, die ſie in den letzten 
Jahren in induſtrieeller Beziehung gemacht hat, dennoch immer ein 
Städtchen, deſſen Wohl und Wehe mit dem der Landwirthſchaft eng 
verknüpft iſt. In meinem vorjährigen Berichte theilte ich mit, daß im 
II. Semeſter des Jahres 1899 die ungünſtige landwirthſchaftliche 
Konjunktur die Geſtaltung des Manufakturwaarengeſchäfts in Brieſen 
ungünſtig beeinflußte. Die ungünſtige landwirthſchaftliche Konjunktur, 
von der ich damals ſprach, hat ſich bis jetzt in keiner Weiſe gebeſſert, 
vielmehr iſt ſie in Folge des Regenmangels des letzten Jahres noch 
weſentlich ſchlechter geworden. Durch den enormen Futtermangel ſind 
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weite Kreiſe der Landwirthſchaft gezwungen, Futter zu kaufen. Die 
dieſen Kreiſen durch den Futtermangel erwachſenden Koſten und 
Schäden müſſen ſelbſtverſtändlich durch Erſparniſſe auf anderer Seite 
wieder eingebracht werden. In erſter Reihe kommt hierbei das 
Manufakturwaarengeſchäft in Frage. In dieſen von mir geſchilderten 
Verhältniſſen liegt hierorts die Erklärung für die ungünſtige Geſtaltung 
des Manufakturwaarengeſchäfts und der mit dieſem verwandten 
Geſchäftszweige im Laufe des Jahres 1900. Faſt alle Geſchäfte der 
genannten Art haben im Jahre 1900 einen geringeren Umſatz zu 
verzeichnen. Aber auch der Nutzen ließ zu wünſchen übrig. Trotz des 
enormen Rückganges der Wollpreiſe war es den Detail-Geſchäften nicht 
möglich, wollene Fabrikate zu verhältnißmäßig ermäßigten Preiſen 
einzukaufen, da die Fabrikanten einerſeits zunächſt ihre früher gekaufte 
theure Wolle verarbeiten und an den Markt bringen mußten, anderer- 
ſeits aber mit theilweiſe bedeutenden Preisſteigerungen für Kohlen, 
Oel, Farbe, insbeſondere aber für Arbeitslöhne zu rechnen hatten. 
In Baumwollwaaren hatten wir in Folge des ungünſtigen Ausfalles 
der Baumwollernte und in Folge der beiſpielloſen Börſenſpekulation, 
die mit dieſem Artikel im Auslande getrieben wird, eine ganz enorme 
Hauſſe, welche in letzter Linie den Nutzen des kleinen Detailleurs 
bedeutend ſchmälerte. Die ungünſtigen Wirkungen der genannten 
Faktoren machen ſich noch ſtändig fühlbar. Es wäre daher wünſchens⸗ 
werth, daß recht bald eine Wendung zum Beſſeren einträte. 

Der von mir im vorigen Jahre ausgeſprochene Wunſch, die 
Chauſſeehäuſer recht bald aufgehoben zu ſehen, hat ſich ſehr ſchnell erfüllt, 
da der Kreistag des Kreiſes Brieſen in dieſem Herbſt einen diesbezüg⸗ 
lichen Beſchluß gefaßt hat. Hoffentlich erfüllt uns der Kreistag auch 
die beiden anderen von mir im vorigen Jahre ausgeſprochenen Wünſche, 
die im Handelskammerbericht des vorigen Jahres abgedruckt ſind. 

Wünſchenswerth wäre ferner eine beſſere Beleuchtung der Poſt. 
In dieſem Verkehrsinſtitut herrſcht, trotzdem wir uns einer elektriſchen 
Beleuchtungsanlage erfreuen, noch immer die Petroleumlampe. Das 
Licht iſt manchmal derartig miſerabel, daß das Expediren von Geld— 
ſendungen durch kaufmänniſche Angeſtellte mit Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden iſt. 

Ferner wäre es erfreulich, wenn der auf der Linie Inſterburg — 
Berlin verkehrende D-Zug hier 1 Minute hielte. Das Bedürfniß 
hierfür iſt, ſoviel mir bekannt iſt, durch Petitionen des Magiſtrats, der 
Stadtverordnetenverſammlung, des kaufmänniſchen Vereins und auch 
der Handelskammer zum Ausdruck gebracht worden, jedoch ohne Erfolg. 


Bericht aus Cöbau. 

Der Geſchäftsgang im Jahre 1900 in Manufakturwaaren, Kurz, 
Weiß- und Wollwaaren, ſowie in Glas- und Beleuchtungsartikeln iſt 
gegen den des Vorjahres ungünſtiger geweſen. Im Beginn hat die 
kalte Witterung vortheilhaft auf die Räumung der aus dem Herbſte 
reſtirenden Winterwaaren gewirkt. 

Die alsdann anhaltende warme Witterung hat die rege Kaufluſt 
in allen Sommer- und Saiſon-Artikeln bis auf den Monat Juli 
ausgedehnt und ſo für die Verkäufer ein durchaus befriedigendes 
Reſultat gezeitigt. Der Verkehr blieb in Folge der meiſt günſtigen 
Ernte und in Folge des normalen Preiſes für ländliche Produkte auch 
nicht aus. Schon mit Beginn der zweiten Hälfte des Auguſt entwickelte 
ſich eine rege Kaufluſt in allen Waarengattungen. Dieſer lebhaftere 
Verkehr wurde aber mit Schluß September weſentlich vermindert durch 
die Eröffnung einer offenen Verkaufsſtelle der „Bank ludowy“, welche 
ſich mit der vollen Wucht ihres Einfluſſes dem Waarengeſchäft zuwandte. 
Die Bank ludowy hat als Handelsartikel aufgenommen: Manufaktur⸗, 
Weiß-, Wollwaaren, Beleuchtungs-, Wirthſchafts⸗, Galanterie-, Kurz-, 
Glas- und Porzellanwaaren; kurzum Alles mit Ausnahme von Eiſen⸗ 
und Kolonialwaaren. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß alle Geſchäfte, welche die 
gleichen Artikel führen, nicht unerhebliche Anſtrengungen machen müſſen, 
um nicht völlig aus dem Sattel gehoben zu werden. Unter ſo 
ungünſtigen Anzeichen für die Zukunft ſehen hier die Kaufleute dem 
künftigen Geſchäftsjahre entgegen. 


12. Holzhandel. 


Die ſeit dem Jahre 1895 aufſteigende Preisbewegung, die im 
Jahre 1899 eine vorher kaum geahnte Höhe erreicht hatte, iſt im 
Jahre 1900 zum Stillſtand gekommen und am Schluſſe des Jahres 
zu einer abſteigenden Bewegung umgeſchlagen. 

Die Preiſe waren ſchon allzu hoch geſchraubt geweſen und 
mußten naturgemäß eine Einſchränkung des Verbrauchs herbeiführen; 
der Verminderung der Nachfrage folgte ein Sinken der Preiſe. Aber 
noch ein anderer Umſtand wirkte nachtheilig auf unſern Holzmarkt; 
nämlich der vom Frühjahr bis zum Spätherbit andauernde niedrige 
Waſſerſtand. Von weiter zurückliegenden Ablagen an Nebenflüſſen 
der Weichjel verzögerte ſich die Schwimmdauer um drei bis vier Monate. 
Inzwiſchen war auch im Bromberger Kanal Waſſermangel eingetreten, 
und das Durchſchleuſen des Holzes durch denſelben ging ſo langſam 


von Statten, daß die Befürchtung auftrat, es werde ein großer Theil 
des zum Schleuſen angemeldeten und bereitliegenden Holzes draußen 
bleiben und ausgewaſchen werden müſſen. Einige deutſche Holzfirmen 
hatten daraufhin ihr aus Rußland eingeführtes Holz nicht mehr nach 
Brahnau gehen, ſondern behufs deſſen Ueberwinterung es in die 
Drewenz ziehen laſſen. Es iſt deshalb kein Wunder, daß der Abſatz 
des noch unverkauft hier angekommenen Holzes auf Schwierigkeiten 
ſtieß, und daß die Inhaber, um nur das Holz loszuwerden, ihre 
Preisforderungen ſtark ermäßigten. Die Importeure haben demgemäß 
in dieſem Jahre faſt durchweg mit ganz erheblichen Verluften 
abgeſchnitten, zumal die Einkaufspreiſe an den Urſprungsorten im 
Winter noch unter der Fortwirkung der Hauſſe von 1899 ſtanden und 
die Flößerei doppelt ſo viel Koſten verurſacht hatte als in normalen 
Jahren. 

Erft im November, nach Schluß der Holzzufuhr, trat auf der 
Netze und der Brahe und damit auch im Kanal ein etwas höherer 
Waſſerſtand ein, und da wir diesmal außergewöhnlich lange von Froſt⸗ 
wetter und Eisgefahr verſchont blieben, konnten auch die letzten noch 
auf der Weichſel ſtehenden Holztransporte in den Brahnauer Hafen, 
durch die Schleuſe und zum größten Theil auch noch an die Beſtim— 
mungsorte befördert werden. Dieſes Alles nur Dank einem glücklichen 
Zufall, bei deſſen Ausbleiben ein unberechenbarer Schaden entſtanden 
wäre. Der Brahnauer Hafen hat ſich, wie ſchon oft, ſo auch diesmal 
wieder als zu klein, und das Fehlen eines Holzhafens bei Thorn 
geradezu als eine Kalamität erwieſen. 

In Thorn wurde in dieſem Jahre etwas mehr Holz als im 
vorigen Jahre ausgewaſchen und zwar ca. 50 Traften gegen ca. 30 
im Vorjahre, immer noch viel zu wenig in Anbetracht des hier auf 
der Weichſel ſtattfindenden großen Holzverkehrs. Die Gründe hierfür 
ſind im vorjährigen Berichte ausführlicher erörtert worden. Hauptgrund: 
Nichtvorhandenſein eines Hafens. 

Die Preiſe ſtellten ſich im Durchſchnitt wie folgt: 

1900: 1899: 


für Rundkie fern . 65 Pf. 75 Pf. pro 

N. nennen enn nn , 60 * Kubikfuß 
Runballen 4:2: cs rn AO % 65 „ frei Waſſer 
„ Mauerlatten bis 8/8“ ſtark .. 67 „ Fü verzollt. 
5 5 Häuleie. ann nenne 


„eichene Eiſenbahnſchwellen 16/26 em Mk. 3,90 ME 4,65 | pro Stück fr. 
„ lieferne 8 „ „ „2,75 „ 3,00 f Waller verz. 
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Die im Jahre 1900 über die Grenze eingeflößten 1808 Traften 
(gegen 2232 im Jahre 1899) enthielten nach Schilnoer Berichten: 


Stück: Stück: 
696548 Rundkiefern 2863 Rund Weißbuchen 
548991 Balken, Mauerl, Timber 357 U) Felgen 
409704 Sleepers \ 8253 Rund-Eichen 

9811 Riegelhölzer 60 280 „ Schwellen 
822178 Schwellen I u. II 17522 Plangons u. Kanteichen 
86513 Tramwayſchwellen 3554 Kreuzhölzer 

9 765 Bretter 279 841 Schwellen I u. II 

45 792 Rundtannen 227161 Weichenſchwellen I u. II 
91 355 Balken, Mauerlatten 42307 Tramwayſchwellen I u. II. 
110400 Rund- Elſen 39 218 Stäbe 

3309 „ Eſchen 6947 Blamijer 

801 „ Eſpen 96566 Speichen 


2016 „ Birken | 35961 Fußbodenſtäbe. 
266 „ Rüſtern 


13. Spedition. 


Das Jahr 1900 iſt für das Grenz⸗Speditionsgeſchäft als kein 
beſonders gutes zu bezeichnen. Unter dem Zeichen einer außergewöhn— 
lichen Geldkriſis, die ſich ſchon ſeit November 1899 geltend machte, 
traten wir in daſſelbe ein und der Druck, den dieſe Verhältniſſe im 
Allgemeinen auf Handel und Induſtrie ausübten, machte ſich bei 
unſerem faſt ausſchließlich auf dem Verkehre mit Rußland beruhenden 
Geſchäft noch mehr fühlbar, da ſich der Geldmangel und die Geld— 
theuerung, beſonders in Ruſſiſch-Polen, zu einem ſeit Jahren nie 
dageweſenen ausbildeten. 

Es zeigte ſich auch bald, daß die Induſtrie in Ruſſiſch-Polen, die 
ſich hauptſächlich in Lodz konzentrirt und ſehr ſtark auf ausländiſches 
Kapital angewieſen iſt, dieſem Druck nicht genügend Widerſtand leiſten 
konnte und dieſe Verhältniſſe, gepaart mit zahlreichen Zahlungsein- 
ſtellungen kleiner und größerer Kaufleute in Rußland, die Abnehmer 
für die Lodzer Fabrikerzeugniſſe waren, riefen in Lodz eine Kriſis 
hervor, die außer unzähligen kleinen Fabrikanten auch große ange— 
jehene Aktiengeſellſchaften zum Fall brachten und den deutſchen 
Spediteuren, die mit dieſen Firmen in einer ausgedehnten kreditlichen 
Verbindung ſtehen, materiellen Schaden brachten. Wenn ſich auch 
inzwiſchen durch eine Beſſerung der Lage der Moll: und Baumwoll- 
induſtrie die Zuſtände etwas gebeſſert haben, ſo iſt doch die Situation 


noch nicht als geklärt zu betrachten und außer den bereits erlittenen 
Verluſten bei Zahlungseinſtellungen erleiden wir noch fortgeſetzt einen 
imaginären Verluſt durch die bedeutend kleineren Bezüge der Lodzer 
Kundſchaft. 

Zu den Erſchwerniſſen, die dieſe Situation unſerem Geſchäft 
brachte, geſellte ſich Anfangs Auguſt eine neue Schwierigkeit durch die 
plötzliche Erhöhung, welche der ruſſiſche Finanzminiſter auf den Ein⸗ 
gangszoll zahlreicher Waaren legte. Wir wollen hiervon nur hervor⸗ 
heben, daß z. B. baumwollene Lumpen, die bis dahin zollfrei waren 
und die theilweiſe Deutſchland ſelbſt zahlreich nach Rußland exportirte, 
theilweiſe auch nur als Durchgangsland beförderte, ſodaß die Frachten 
dem deutſchen Eiſenbahnfiskus zu Gute kamen, plötzlich mit einem 
Eingangszoll von 3,50 Rubel pro Pud belegt wurden und daß 
ferner der Zoll für Rohbaumwolle um 1,00 Rubel pro Pud 
erhöht wurde. 

Anknüpfend an dieſes Vorkommniß möchten wir nur hervorheben, 
wie günſtig es doch für den deutſchen Exporteur war, daß wenigſtens 
der Zoll für eine ganze Anzahl Artikel durch Vertragstarif feſtgelegt 
iſt und eine Erhöhung nicht eintreten konnte und wie wichtig es iſt, 
daß wir, um den Export nach Rußland aufrecht erhalten zu können, 
durch möglichſt lange und alle Artikel umfaſſenden Zollverträge eine 
Baſis für den Export geſchaffen haben. 

Die in unſeren früheren Berichten als für den Privatſpediteur, 
alſo auch für unſer Geſchäft, außerſt ſchädigend hervorgehobene Kon— 
kurrenz der ruſſiſchen Zollagentur hat ſich auch im verfloſſenen Jahre 
und zwar in verſtärktem Maßſtabe wieder fühlbar gemacht, indem die 
Zollagenturen den ruſſiſchen Empfängern auch Kredite gewähren, was 
ſie ja ſehr gut können, da ſie von der ruſſiſchen Regierung einen drei— 
monatlichen zinsfreien Kredit für die Zollauslagen gewährt erhalten, 
während dem Privatſpediteur dieſe Konzeſſion nur gegen Hinterlegung 
von ruſſiſchen Werthpapieren eingeräumt wird. 

Trotz aller dieſer Mißſtände, deren Schädigung für das Speditions- 
geſchäft nicht zu verkennen iſt, konnten wir doch noch günſtige Reſultate 
für unſer Geſchäft erzielen und auch unſere Kollegen, die in Alexan— 
drowo und an den anderen Grenzen anſäſſig ſind und die ſelbſtver— 
ſtändlich an den vorgeſchilderten Verhältniſſen partizipiren mußten, 
haben, wenn auch nicht in dem Maße wie in früheren Jahren, ſo doch 
noch reichlich zu thun gehabt. Es iſt dies auf die erfreuliche Thatſache 
zurückzuführen, daß der Exportverkehr des deutſchen Reiches nach Ruß⸗ 
land ſich im ſtändigen Wachſen befindet und wie wir einer Statiſtik 
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entnehmen, in den letzten zehn Jahren von 183 Millionen Mark auf 
366 Millionen Mark geſtiegen iſt und wir bei der Abfertigung an der 
Grenze nicht nur auf den Export des Deutſchen Reiches, ſondern 
auch derjenigen Länder, die Deutſchland als Durchgangsland für 
ihre Sendungen benützen, angewieſen ſind, welche Deutſchland zu 
Gute kommen. 

Mit begreiflichem Intereſſe ſehen wir der Konſtellation entgegen, 
welche ſich nach Ablauf der beſtehenden Handelsverträge bilden wird 
und hoffen, daß wir nicht etwa durch einen Zollkrieg mit Rußland 
weiteren Schwierigkeiten ausgeſetzt ſein werden. 


Ein zweiter Bericht aus der Speditionsbranche lautet: 

Das Jahr 1900 war für das Speditionsgeſchäft recht ungünſtig. 
Der von der Eiſenbahnverwaltung eingeführte Staffeltarif für Stück— 
gut hat den Umſchlagsverkehr am hieſigen Orte ſtark beeinträchtigt 
und hierdurch den Spediteur aus dem Verkehr ausgeſchaltet, ohne 
den Intereſſenten billigere Frachten als für Sammelgut zu bringen. 
Die von der Eiſenbahnverwaltung angeführten Gründe für dieſen 
Verkehr treffen auch für Staffelung von Wagenladungen, welche im 
Gegenſatz zu den Stückgutfrachten dem Spediteur Nutzen bringen würde, 
zu und es iſt ſehr bedauerlich, daß die Einführung der Staffelung der 
Wagenladungen nicht erfolgt. 

Auch brachte der Waſſerverkehr im verfloſſenen Jahre nicht den 
erwarteten Nutzen. Der dauernd ſchlechte Waſſerſtand der Weichſel 
ließ den Flußverkehr nicht lebhaft werden, ſo daß ein großer Theil 
der Gütermengen, welche zu Waſſer bis Thorn bisher anzulangen 
pflegten und hier bahnſeitig weiter verladen wurden, direkt per Bahn 
dem Beſtimmungsorte zugeführt werden mußten, während andererſeits 
zum größten Theile auch diejenigen Güter ausblieben, welche von 
Thorn aus den Waſſerweg benutzten. 


Die Holzerpedition auf der Weichſel war gleichfalls viel geringer 
als in den Vorjahren. Der Rückgang der Holzpreije hatte zur 
Folge, daß große Holztransporte lange Zeit unverkauft blieben und 
nur zu ſchlechten Preiſen Abſatz fanden. Die hierdurch entſtandene 
Verſchlechterung der Vermögensverhältniſſe der ausländiſchen Holz— 
händler vermehrte das Riſiko des Spediteurs für ſeine Verläge an 
Zoll ꝛc. und brachte manchen Verluſt. Eine Beſſerung in der Sicherung 
der Verläge kann nur erhofft werden durch Errichtung eines Holz— 
hafens, in welchem der Spediteur das zollamtlich abgefertigte Holz in 
ſeinen Beſitz nehmen und hierdurch ſein Pfandrecht ausüben kann. 


Eine Beſitznahme des Holzes auf offener Weichſel bringt ſolch große 
Riſiken für den Spediteur, daß derſelbe hierauf verzichten muß. 

Günſtiger lag der Import von Futterartikeln aus Rußland. Der⸗ 
ſelbe war größer wie in den Vorjahren und ließ dem Spediteur guten 
Nutzen. 


14. Leder und rohe Häute. 


Das Garledergeſchäft im Jahre 1900 nahm einen ruhigeren Ver— 
lauf als im Vorjahre. Die Preiſe für fertiges Leder waren, wenn 
auch nur in beſcheidenem Umfange, niedriger. Lediglich ſchwere Sohl- 
leder hatten einen größeren Preisabſchlag. Dagegen machten ſich 
lohgare und gefärbte Schafleder, ſowie Kipſe ungemein knapp und 
wurden theuer bezahlt. — Der Umſatz blieb ſich gleich; der Eingang 
von barer Kaſſe ließ mehr als je zu wünſchen übrig. ° 

Das Geſchäft in rohen Häuten und Fellen war ebenfalls recht 
ruhig. Rindhäute blieben im erſten Halbjahre unverändert, erfuhren 
dann einen Abſchlag von 15—20 9% und blieben auf dieſem Stande 
bis zum Ende des Jahres. Für Kalbfelle war von Monat zu Monat 
weniger zu erzielen. Roßhäute waren faſt unverkäuflich. Haſenfelle 
brachten 10-15 % weniger als im Vorjahre. Bei Schaffellen wurden 
die Preiſe durch die ſchlechte Lage des Wollmarktes ungünſtig beeinflußt. 
Ein Theil davon fand Käufer in Rußland. 


15. Schuhfabrikation. 


Für die Schuhfabrikation war das Jahr 1900 wenig erfreulich. 
Bis zum Herbſte war zwar ſehr reichlich zu thun, doch brachten die 
Frühjahrslieferungen ſpärlichen Nutzen, da für die Rohmaterialien nach 
Entgegennahme der Aufträge im Herbſte 1899 eine Steigerung der 
Preiſe eintrat, wodurch dieſe höher als die der Kalkulation zu Grunde 
gelegten Preiſe wurden. — Bei neuen Aufträgen gelang es mit vieler 
Mühe, höhere Preiſe zu erzielen, doch wurde das Geſchäft durch die 
Arbeitseinſchränkungen in den Induſtriegegenden Rheinlands und 
Weſtfalens rieſig erſchwert. Die ſchwierige Lage zeigte ſich auch in einer 
Vergrößerung der Verluſte. 

Die Aufträge für das Frühjahr 1901 waren dutchſchnittlich kleiner 
als gewöhnlich, ſo daß die Reiſenden längere Zeit auf der Tour 
zubringen mußten, um neue Abſatzgebiete aufzuſchließen. 

Paſſende Arbeitskräfte waren im ganzen Jahre genügend zu 
haben. 
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16. Molkerei Eulmfee. 


Die Molkerei verarbeitete ein Jahresquantum von 2670600 Kilo- 
gramm Milch, welche Menge aus 43 Ortſchaften Culmſees und Um— 
gegend geliefert wurde. Im Vergleich zum Vorjahre haben wir ein 
Plus von 70000 Kilogramm zu verzeichnen. Die Verwerthung des 
obigen Materials, welche zum geringeren Theile durch direkten Umſatz, 
zum größeren Theile durch Verarbeitung auf Käſe und Quark erzielt 
wurde, iſt als normale zu bezeichnen. 

Als Abſatzgebiet kommen in Betracht: Culmſee für den Detail,, 
Berlin und Dresden für den Engrosvertrieb. Trotz der durch die ſtetig 
zunehmende Konkurrenz am Buttermarkt ſich immerwährend ſteigernden 
Anforderungen an die Qualität hatten wir die Genugthuung an beiden 
Plätzen unſer Produkt als „Prima“ verhandeln zu können. 

Als ſehr wünſchenswerth für das Molkereigewerbe wäre anzu— 
ſtreben eine Abänderung im Eiſenbahngütertarif, dahin gehend, daß 
Käſe und Quark der Butter gleich unter einfachen Frachtgebühren als 
Eilgut befördert werden. 

Die mit der Molkerei verbundene Bäckerei verarbeitete ein Mehl⸗ 
quantum von 10722 Zentnern. Leider ging das Geſchäft ſehr zurück 
durch nicht unerhebliche Ausfälle. Das Gebäck wurde in Culmſee, den 
umliegenden Orten und in Thorn vertrieben. 


17. Zucker fabriken. 


Zuckerfabrik Culmſee. 

Wir eröffneten unſere 19. Campagne am 2. Oktober und ſchloſſen 
dieſelbe bereits am 29. November 1900. 

In Folge der außerordentlichen Dürre während des ganzen 
Sommers blieb die Rübenernte weit hinter den im Frühjahr gehegten 
Erwartungen zurück, ſo daß unſere Verarbeitungszeit eine ſo kurze war. 
Dieſe währte nur 101 Arbeitsſchichten A 12 Stunden, in denen ein 
Geſammt-Arbeitsquantum von 2341640 Zentner gegen 3195160 
Zentner im Vorjahre zur Verarbeitung gelangte, in 24 Stunden 
durchſchnittlich 46368 Zentner gegen 48047 Zentner. 

Mit Rüben waren bebaut 20437 Morgen gegen 19100 Morgen 
im Jahre vorher, und die Ernte daraus ergab im Durchſchnitt 114½ 
Zentner pro Morgen gegen 167 Zentner im Jahre 189g. 

Die Qualität der Rüben dagegen war recht gut; der Zuckergehalt 
betrug im Durchſchnitt der ganzen Campagne 16,71 % Zucker in der 
Rübe gegen 14,93 % im vorigen Jahre. 
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Es wurde bisher an Zuder gewonnen: 

339630 Zentner J. Produkt — 14,504 % der Rüben, 28250 
Zentner II. Produkt 1,206 % der Rüben und erwarten wir noch 
ca. 5000 Zentner III. Produkt. 

Das finanzielle Ergebniß der Campagne läßt ſich heute noch 
nicht überſehen, da ein großer Theil des Zuckers noch unverkauft iſt. 

Bei freier Rückgewähr von 48 9% Schnitzeln und nach Tragung 
ſämmtlicher Frachten für Rüben und Schnitzel haben wir bisher unſeren 
Aktionären 90 Pfennige pro Zentner Rüben gezahlt; wir hoffen, daß uns 
der eingelagerte Zucker noch einen kleinen Gewinn bringen wird, und wir 
in der Lage ſein werden, pro Zentner gelieferter Rüben noch eine Nach— 
zahlung zu leiſten und auf das Aktienkapital eine mäßige Dividende 
zu gewähren — ob dies aber geſchehen kann, und in welcher Höhe, 
hängt noch ganz von der Verwerthung unſeres Reſtlagers an 
Zucker ab. — 

Zuckerfabrin Neu -Schönſee. 


Unſere letzte Campagne wurde am 27. September 1900 begonnen 
und am 20. November 1900 beendigt. Es ſind in 99½ Schichten 
473290 Zentner Rüben und 10232 Zentner Ablaufſyrup verarbeitet, 
im Durchſchnitt pro Doppelſchicht 9514 Zentner Rüben. Die Durch— 
ſchnittspolariſation betrug 16,40 % Zucker. 


Buderfabrik Anislaw. 


Die Campagne 1900/01 iſt durch die geringe Rübenernte ſehr 
ungünſtig beeinflußt worden. In Folge der anhaltenden Dürre im 
Sommer 1900 wurden nur 96 Zentner Rüben pro Morgen im Durch— 
ſchnitt geerntet gegen 141 Zentner des Vorjahres, ſo daß nur 615000 
Zentner Rüben gegen 891000 Zentner Rüben des Vorjahres zur 
Verarbeitung kamen, obwohl das Rübenareal in beiden Jahren 
annähernd daſſelbe war. Der Zuckergehalt der Rüben war allerdings 
ein hoher, jo daß an I. Produkt 1,6 % mehr gewonnen wurde als im 
Vorjahre, jedoch wurden nur 88036 Zentner I. Produkt gegen 113500 
Zentner des Vorjahres gewonnen. 

Durch die jo geringe Rübenverarbeitung ſind nun die Ver— 
arbeitungskoſten pro Zentner Rüben ſo geſteigert worden, daß das 
finanzielle Reſultat auch trotz der hohen Zuckerausbeute bei Weitem 
die gehegten Hoffnungen nicht erfüllen wird, zumal in Folge der 
größeren Weltproduktion der Zuckermarkt wieder ſehr zurückgegangen 
iſt. Unſere Aktionäre und Rübenbauer erleiden alſo bei der Rüben— 
ernte große Verluſte. 
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Im Eiſenbahnverkehr möchten wir darauf hinweiſen, daß es 
wünſchenswerth iſt, den Wagenpark noch zu vergrößern, weil die 
Geſtellung der Wagen nicht immer pünktlich erfolgen kann. Die ſechs⸗ 
ſtündige Ent- und Beladefriſt iſt fait zur Regel geworden, doch beſonders 
drückend wird empfunden, daß die Eiſenbahnwagen nicht zu verſchiedenen 
Tageszeiten angefordert werden können. 

Nach Einrichtung eines Fernſprechnetzes in Unislaw im Herbſt 
1900 ſind wir auch an das allgemeine Fernſprechnetz angeſchloſſen. 


18, Spritfabrikation. 


Die Spiritusproduktion der Campagne 1899/1900 ſetzte ſehr 
ſtark ein. 

Es war im Laufe der Campagne in der Tagespreſſe vielfach der 
Befürchtung Ausdruck gegeben worden, daß eine ſolche Produktion 
nicht unterzubringen ſein würde. Man verbreitete, eine ſolche große 
Produktion wäre die ſichere Folge der Bildung des aus dem Ver- 
werthungs-⸗Verbande deutſcher Spiritusfabrikanten und der Zentrale 
für Spiritusverwerthung beſtehenden Syndikats und dieſes Syndikat 
werde an der Unmöglichkeit, große Produktionen unterzubringen, zu 
Grunde gehen müſſen! 

Derartige beſtimmt und ſicher ausgeſprochene Vorausſagen über 
die Entwickelung wirthſchaftlicher Verhältniſſe ſind unter allen Um⸗ 
ſtänden höchſt bedenklich, weil in den ſeltenſten Fällen alle Faktoren, 
die in Zukunft die Verhältniſſe beeinfluſſen, voraus geſehen werden 
können, ſie ſind aber zweifellos irreführend, wenn nicht einmal die 
vorhandenen unbefangen und richtig gewürdigt werden. 

Man überſah vorweg, daß die Spiritusproduktion in Deutſchland 
zum größten Theile ein landwirthſchaftliches Nebengewerbe iſt. Es 
wird die Ausdehnung des Brennereibetriebes in erſter Linie ſtets von 
dem wirthſchaftlichen Bedürfniſſe des Gutes abhängen. Die Produktion 
der Campagne 1899/1900 blieb ſchließlich hinter der des Vorjahres 
zurück, war aber die zweitgrößte während der letzten 10 Jahre. Sie 
lieferte nach der amtlichen Statiſtik etwa 365 ½ Millionen Liter reinen 
Alkohols. 

Die Beſtände am Schluſſe des Brennereijahres 1899/1900, am 
1. Oktober 1900, waren trotz der großen Produktion kleinere als zur 
gleichen Zeit des Vorjahres (32 gegen 33,2 Millionen Liter). 

Die große Produktion der Campagne war alſo nicht nur voll 
verbraucht worden, ſondern es war noch von den übernommenen, alten 
Beſtänden ein Theil in den Konſum gegangen. 
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Dieſes Reſultat wurde in erjter Reihe durch eine energiſche Forde- 
rung des Verbrauches von Spiritus zu techniſchen Zwecken erreicht, der 
durch außerordentlich billige Preiſe, die faſt während des ganzen 
Jahres unverändert blieben, angeregt wurde. Welcher Steigerung 
dieſer Verbrauch fähig iſt, zeigt die Statiſtik. Es wurden ſteuerfrei 
abgegeben rund 

1896/97 85¼ Millionen Liter 

1897/8 89 
1898/09 99 
1899/1900 104¼ N 1 

Das Intereſſe für die techniſche Verwendung von Spiritus ijt im 
Steigen. Große Maſchinenfabriken betreiben mit Erfolg den Bau von 
Spiritus⸗Motoren und Lokomobilen, Spiritus⸗Gaskocher mit regulirbarer 
Flamme werden vielfach und billig angeboten, und die Beleuchtungs— 
induſtrie bringt auch für Tiſchlampen brauchbare Neuerungen, während 
für die Beleuchtung großer Räume, von Straßen und freien Plätzen 
bereits durch die Helfftſche Monopollampe ein tadelloſes Licht 
geboten wird. 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat für die beſte Spiritustiſchlampe 
eine koſtbare Vaſe als Preis geſtiftet, die Zentrale für Spiritus⸗ 
verwerthung und der Verein der Spiritusfabrikanten haben erhebliche 
Geldpreiſe für den gleichen Zweck zur Verfügung geſtellt. — Um die 
Verwendung von Spiritus für Motorenzwecke beſonders zu fördern, 
ſtellt die Zentrale für Spiritusverwerthung beſonders billige Preiſe, die 
unter allen Umſtänden erfolgreich eine Konkurrenz gegen ausländiſches 
Petroleum Gewähr leiſten. 

Petroleum muß aus dem Auslande eingeführt werden, und 
Beſtrebungen, welche dahin zielen, den deutſchen Markt durch billige 
Bereitſtellung inländiſchen Produktes unabhängig von der Einfuhr 
fremden Erzeugniſſes zu machen, verdienen Anerkennung. Trotzdem 
die Preiſe für denaturirten Branntwein niedrig gehalten wurden, war 
es möglich, die Preiſe für Trinkſpiritus ebenfalls in mittlerer Höhe zu 
erhalten. Es erhellt dies aus der Thatſache, daß der Trinkverbrauch 
nicht zurückgegangen iſt. Derſelbe betrug 

1889/90 225 Millionen Liter 1894/95 218 Millionen Liter 


* * 


I * 


1890/91 213,8 1 „ 1895/96 225,5 ia f 
1891/92 216,7 7 „ 1896/97 224,8 4 1 
1892/93 221,5 R „ 1897/98 226,1 5 E 
1893/94 222,5 Ri „ 1898/99 241,4 ci 2 


1899/1900 237,9 
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Die auffällige Zunahme in der Campagne 1898/99 um etwa 
15 Millionen Liter, nachdem Jahre lang der Konſum faſt gleich 
geblieben war, darf man wohl als eine Wirkung des induſtrieellen 
Aufſchwunges in Deutſchland anſehen. Eine nähere Prüfung der 
Statiſtik zeigt, daß das kleine Minus des Trinkverbrauchs des Jahres 
1899/1900 gegen das Vorjahr im November 1898 entſtanden iſt. 
(20,9 Millionen Liter 1899 gegen 24 Millionen Liter 1898). Der 
Mehrverbrauch im November 1898 war aber durch beſondere Urſachen 
zu erklären. Die Spirituspreiſe im Herbſt 1898 waren bis auf 54 Mk. 
geſtiegen und fielen im November um 16 Mk. auf 38 Mk. Der 
Konſum, der bei den hohen Preiſen ſehr zurückhaltend war, mußte 
deshalb im November 1898 um ſo ſtärker eingreifen, um die ſehr 
gelichteten Lagerbeſtände aufzufüllen. 

Die erſten 3 Monate der Campagne 1900/1901 Oktober — Dezember 
1900 zeigen übrigens gegen das Vorjahr eine Zunahme des Trink⸗ 
verbrauches von über 2 Millionen Liter (64,1 gegen 62 Millionen 
Liter). 

Die Thätigkeit der Zentrale für Spiritusverwerthung hat auf den 
Verkehr mit der Kundſchaft in unſerer Provinz keinen Einfluß gehabt, 
da hier die alten Beziehungen zwiſchen den weſtpreußiſchen Fabriken 
und deren Abnehmern ebenſo direkt gepflegt werden, wie in früheren 
Jahren. 

19, Bierbrauereien. 
Bericht aus Thorn. 

Im Anſchluß an den vorjährigen Bericht muß ich zunächſt bemerken, 
daß auch das Jahr 1900 kein beſonders günſtiges war. 

Das kalte und lange Frühjahr hielt das Geſchäft zurück und 
konnte der Ausfall in den paar heißen Wochen nicht eingeholt werden. 

Die Preiſe für Gerſte und Hopfen waren zwar normal; jedoch 
werden die Bierpreiſe immer mehr gedrückt und da den Wirthen auch 
ſonſt noch mancherlei Konzeſſionen in Folge der Konkurrenz gemacht 
werden, ſo war auch in dieſem Jahre das finanzielle Ergebniß kein 
zufriedenſtellendes. 

Die Brauereien kommen ſelbſt allmählig zur Erkenntniß, daß es 
ſo nicht weitergehen kann, und es fand deshalb im Herbſt 1900 in 
Graudenz eine Verſammlung von Brauereivertretern des Oſtens ſtatt, 
in welcher die Mißſtände durchgeſprochen wurden. Es wurde ſchließlich 
eine Kommiſſion eingeſetzt, welche die einzelnen Punkte unterſuchen 
und nach einiger Zeit in Bromberg wieder zuſammenkommen ſollte. 
In dem laufenden Betriebsjahre iſt Gerſte und Hopfen etwas 
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theurer und beſonders in letzter Zeit ſind die Preiſe für Gerſte 
bedeutend geſtiegen; meiner Anſicht nach wirkt hier auch ſchon das 
Geſpenſt der vorausſichtlichen Zollerhöhung mit, welche, wenn ſie 
eintrifft, wieder eine große Belaſtung für das Braugewerbe mit 
ſich bringt. 

Bericht aus Briefen. 


Das verfloſſene Geſchäftsſahr muß man im Allgemeinen als ein 
für die Brau-Induſtrie günſtiges bezeichnen, da die andauernde und 
große Hitze während der Sommermonate dazu angethan war, eine 
erhebliche Steigerung des Konſums von Bier herbeizuführen. Da auch 
die Eisgewinnung im vorigen Jahre unter günſtigen Verhältniſſen 
vor ſich gehen konnte, ſo reichten trotz der großen Hitze die eingeheimſten 
Beſtände dennoch aus, um ſelbſt den erheblich größeren Bedarf in 
dieſem für das Braugewerbe unentbehrlichſten Artikel voll und ganz 
zu decken. — Die Hopfenpreiſe bewegten ſich in angemeſſenen Grenzen 
und ſchwankten zwiſchen 150 bis 160 Mk. für guten Lagerbierhopfen 
Bayr. Provenienz, während gute Braugerſte für 135 bis 150 Mk. pro 
Tonne zu haben war. Fertiges Malz notirte ca. 12,50 Mk. pro 50 
Kilogramm. 

Während nun Witterungsverhältniſſe und Preiſe der Roh— 
materialien dem Brauer die Ausſicht auf guten Verdienſt eröffneten, 
wurde derſelbe dadurch leider wieder illuſoriſch gemacht, daß nicht nur 
erhöhte Anſprüche der Kundſchaft befriedigt werden, ſondern daß auch 
die Löhne erhöht werden mußten, während die Preiſe an denjenigen 
Orten, an welchen der mittlere und kleine Betrieb mit dem Groß⸗ 
betriebe in Konkurrenz trat, die Preiſe derartig herabgedrückt wurden, 
daß ſie kaum noch einen geringen Nutzen übrig ließen. Es iſt nach 
meiner Anſicht nur noch eine Frage der Zeit, daß die kleinen und mitt: 
leren Betriebe von den Großbetrieben verdrängt werden, wenn letztere 
nicht ſehr bald durch Staffelung der Abgabe der ſtaatlichen Brauſteuer 
gezwungen werden, darauf bedacht zu ſein auf angemeſſene Preiſe zu 
halten. Sehr zu beklagen iſt es auch, daß die Königliche Staats— 
regierung den berechtigten und wiederholt an ſie herangetretenen 
Bitten aus den Kreiſen der Brauer der nordöſtlichen Brauſteuer— 
gemeinſchaft um geſetzliche Einführung des Surrogatverbotes nicht ſtatt⸗ 
giebt. So lange dieſes nicht geſchehen wird, iſt auch an eine Hebung 
der doch namentlich für den Oſten des Reiches ſo wichtigen, auch die 
Landwirthſchaft in hohem Maße fördernden Brauinduſtrie nicht zu 
denken und kann die mächtige Konkurrenz der Bayr. Biere niemals 
erfolgreich bekämpft werden. 


— BESSERES 
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Mit Freuden zu begrüßen iſt dagegen die Faſſung des neuen 
Geſetzes über künſtliche Süßſtoffe, die, entgegen dem bisherigen Verbot 
leider nur zu häufig, ſelbſt Seitens großer Brauereibetriebe noch zum 
Süßen des Bieres Verwendung finden. 

Als großer Mißſtand muß ferner empfunden werden, daß ſich 
die beſtehenden Hypotheken-Inſtitute gegenüber angemeſſenen Be— 
leihungen induſtrieller Etabliſſements noch immer ſtrenge ablehnend 
verhalten, während doch bis zu einer gewiſſen Höhe, die natürlich auch 
eine gewiſſe Sicherheit bieten muß, ſelbſt jedes induſtrielle Unternehmen 
beleihbar iſt. Die Königliche Staatsregierung würde ſich den Dank 
weiter Kreiſe des Braugewerbes verdienen, wenn ſie ein Inſtitut zu 
gründen ſich entſchließen wollte, welches berechtigten Wünſchen um eine 
angemeſſene erſtſtellige Beleihung von Brauereien und anderen 
industriellen Betrieben unter beſonderer Berückſichtigung der mittleren 
und kleinen Betriebe Rechnung tragen würde. Die von der König⸗ 
lichen Staatsregierung beabſichtigte und dankenswerthe Idee der 
Hebung und Förderung der Induſtrie im Oſten, deren größte die Brau— 
induſtrie iſt, würde durch eine derartige Inſtitution ganz außerordentlich 
gefördert werden. 

Ein weiterer Punkt nicht nur allein zur Förderung namentlich 
der mittleren und kleinen Betriebe der Brauinduſtrie, ſondern auch der 
kleinen und mittleren Städte der öſtlichen Provinzen, ſowie der Land— 
wirthſchaft würde die Belegung dieſer kleinen und mittleren Provinz- 
ſtädte, die, um mit der heutigen Zeit mitzukommen und den 
modernen Anforderungen, die heute auch ſchon an ganz kleine Städte 
geſtellt werden, zu entſprechen verhältnißmäßig bedeutende Opfer 
bringen müſſen, mit Militär ſein. Thatſache iſt, daß die Abgaben in 
kleinen Städten bedeutend höher ſind als in größeren und ganz großen 
Städten und daß, während die Ausgaben jährlich größer werden, die 
Einnahmen ſich dadurch verringern, daß der wohlhabende Theil der 
Bürgerſchaft, um dieſe hohen Kommunalabgaben nicht tragen zu 
müſſen, nach größeren Orten verzieht, wo die Abgaben kleiner, die 
gebotenen Annehmlichkeiten dagegen größer ſind. Erſtrebenswerth iſt 
ferner die Ermäßigung der Fracht auf Bier, die heute immer noch zu 
hoch iſt um dieſen Artikel auf weitere Entfernungen verſenden zu 
können. > 

In hygienischer Beziehung wäre es durchaus wünſchenswerth, 
wenn Seitens der Behörden Maßregeln getroffen würden, welche eine 
ſtrenge und öfter wiederkehrende Beauſſichtigung der Bierapparate, 
namentlich der auf dem Lande befindlichen, bezweckten. Hier herrſchen 
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mitunter geradezu haarſträubende Zuſtände. Auch die Einführung des 
Aichzwangs der Gefäße in welchen Bier verkauft wird, würde den 
Handel damit günſtig beinfluſſen. 

Ein weiterer wunder Punkt, der für die Brauereibeſitzer gleich— 
zeitig ein ſehr theurer genannt werden muß, iſt der geringe Schutz den 
die beſtehenden Geſetze unſeren Transportgefäßen, deren Beſchaffung 
mit das Theuerſte im Braugewerbe iſt, bieten. 

Nicht nur, daß gewiſſenloſe Berufsgenoſſen die ſelbſt nicht über 
die genügende Anzahl der Gebinde verfügen, diejenigen anderer 
Brauereien benutzen, ſtraflos ſind, ſondern auch jede einzige Privat⸗ 
perſon kann ein ſolches Biergefäß zu irgend welchen Zwecken benutzen 
und geht ſtraflos aus, wenn ſie dem Richter gegenüber erklärt, ſie habe 
das Gebinde einmal von irgend Jemand geſchenkt erhalten, gekauft, 
oder auf dem betreffenden Grundſtücke vorgefunden. Dieſer, jährlich 
große Summen betragenden, Schädigung der Brauerei kann nur 
durch ein bezügliches Geſetz wirkſam entgegengetreten werden. 

Dieſes wären in der Hauptſache die berechtigten Wünſche und 
Beſchwerden der Brauinduſtrie. Möchten die Erſteren recht bald erfüllt 
und den Letzteren abgeholfen werden. 


Bericht aus Kulm. 


Dem Bericht der Höcherlbräu-Aktiengeſellſchaft für das Geſchäfts— 
jahr vom 1. Oktober 1899 bis zum 30. September 1900 entnehmen 
wir Folgendes: 

Der Bierabſatz blieb bis zum Schluß des erſten Halbjahres in 
Folge der für den Konſum ungewöhnlich ungünſtigen Wintermonate 
gegen den des Vorjahres erheblich zurück, konnte jedoch, begünſtigt durch 
den heißen Sommer, im zweiten Halbjahr den größeren Theil des 
Minderabſatzes wieder ausgleichen. 

Wir verkauften 75175 gegen 76554 im Vorjahre, jo daß 1379 
Hektoliter weniger abgeſetzt ſind. 

Wenn wir für dieſes Jahr trotz billigerer Hopfenpreiſe nicht in 
der Lage ſind, mit dem gleichen Gewinnreſultat wie in den beiden 
Vorjahren aufzuwarten, jo liegt dieſes außer an dem geringen Rück— 
gang im Bierausſtoß u. A. an den weſentlich höheren Kohlenpreiſen 
und Arbeitslöhnen, auch daran, daß wir bei unſeren Wiederverkäufern 
Preiskonzeſſionen machen mußten, um uns gegenüber den Preisunter- 
bietungen der Konkurrenz die Kundſchaft zu erhalten. Nicht minder 
beeinflußt unſer Gewinnergebniß die von Ort zu Ort zur Einführung 
gelangende kommunale Bierſteuer, deren Abwälzung auf die Brauereien 
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entgegen den Intentionen des Geſetzgebers zur Gewohnheit wird, und 
die die Brauereien erheblich belaſtet. 

Im laufenden Geſchäftsjahre hat ſich bisher das Geſchäft konform 
dem Vorjahre geſtaltet und da ungünſtige Ausſichten nicht vorhanden 
ſind, ſo dürfen wir wohl hoffen, daß der Geſchäftsverlauf im neuen 
Jahre wieder ein zufriedenſtellendes Reſultat ergeben wird. 


20. Nartoffeln. 


Der Ertrag war in Folge der abnormen Dürre ſehr mäßig; auf 
leichten Bodenarten gab es eine förmliche Mißernte. Trotzdem blieb 
dieſer Umſtand ohne merkliche Einwirkung auf die Preiſe, da in den 
Abzugsgebieten eine volle Ernte erzielt wurde, und die Kartoffel— 
fabrikate bei weichenden Preiſen mit ſchwierigem Abſatz zu kämpfen 
hatten. Es ſind nur geringe Qualitäten zum Preiſe von ca. 1,20 Mk. 
pro Zentner ab Station ausgeführt worden. 


21. Mühlenfabrikate, 
Bericht aus Thorn. 

Ueber das Geſchäft im vorigen Jahre läßt ſich nicht viel Günſtiges 
berichten. Durch die in unſerer Gegend immer mehr neu gebauten 
Mühlen wird der Lokalabſatz ſehr erſchwert und unlohnend, da nicht 
allein der Mehlabſatz ſchwieriger, ſondern der Einkauf des Rohproduktes 
vertheuert wird. 

Auch nach Auswärts wird das Geſchäft ſchwieriger, da die durch 
das neue Zollregulativ im Export geſtörten großen Seemühlen ſich 
auf den Abſatz im Inlande werfen und, durch ihre billigeren 
Herſtellungskoſten leiſtungsfähiger als wir Inlandsmühlen, uns ver— 
drängen. 

Der Abſatz von Mehl war wie geſagt ſchleppend und ziemlich 
unlohnend, in Kleie ſchlank. 

Bericht aus Ceibitſch. 

Was die Ergebniſſe des Jahres 1900, wohl für die geſammte 
weſtpreußiſche Mühleninduſtrie betrifft, ſo laſſen ſich dieſelben zuſammen— 
faſſen in die wenigen Worte: unlohnend auf der ganzen Linie. Speziell 
in unſerem Rayon theilen ſich in den Lokalbedarf nicht weniger als 
ca. 13 in und in nächſter Nähe des Kreiſes Thorn gelegene Mühlen. 
Das Verhältniß der Nachfrage zum Angebot war daher beim Mehl 
bedeutender als beim Getreide und waren daher die Müller der 
leidende Theil nach beiden Seiten hin. Verſchärfte Konkurrenz im 
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Einkauf, ebenſo ſcharfer Wettbewerb im Verkauf, machten die Einkaufs- 
preiſe für das Getreide theurer, die Verkaufspreiſe des Mehles billiger 
und brachten im Betriebe zu mindeſt gewinnloſe Arbeit. 

Aber auch die Geſetzgebung hat leider mit dazu beigetragen, 
daß die Schwierigkeiten für die Mühlen ſchwer zu überwindende 
wurden. Anſtatt wie in anderen Geſchäftszweigen dafür zu ſorgen, 
daß die Ueberſchüſſe der Erzeugung ins Ausland wandern, hat man 
bei der Müllerei die Hinderniſſe der Ausfuhr durch das neue Mühlen— 
regulativ noch vermehrt, und Beſtimmungen für Exportmarken getroffen, 
die mit den Anſprüchen des Auslandes ebenſowenig wie mit den 
techniſchen Betriebsverhältniſſen der automatiſchen Mühlenwerke über- 
einſtimmen und die Ausfuhr zum größten Theil einfach lahm legen. 
Wenn wir trotzdem einigermaßen befriedigende Reſultate erzielten — 
wir nennen es befriedigend, wenn die Zinſen des Anlagekapitals 
herausgewirthſchaftet, — ſo war dieſes nur auf die unſerem Etabliſſement 
zur Verfügung ſtehenden Mittel zurückzuführen, welche uns geſtatteten, 
die im Laufe des Jahres ſtattgefundenen kleinen Konjunkturen aus— 
zunutzen, indem wir zuweilen aus dem Rahmen der gewöhnlichen 
Vorverſorgung heraustraten und uns dadurch zu etwas nutzbringenden 
Preiſen mit Getreide verſorgten. Zu dieſem Zwecke braucht man aber 
nicht eine Mühle, in der bedeutende Werthe feſtgelegt ſind, ſolchen 
kleinen Sonnenblick kann ſich der Getreidehändler mit einem ganz 
geringen Aufwand von Kapital verſchaffen. 

Vericht aus Kulm. 

Wir haben im Jahre 1900 unſere Produktion wie in den früheren 
Jahren in Kulm, Stadt und Kreis und in den benachbarten Kreiſen 
jedoch mit ſchlechtem Mahlnutzen beſonders nach Auswärts abgeſetzt. 
Der weitere Neubau von größeren Dampfmühlen, die ſich alle im 
Binnenlande placiren und, um den beſtehenden Mühlen Kunden 
abzunehmen, billiger handeln, hat den bereits kleinen Mahlnutzen faſt 
auf 0 herabgeſetzt. Das Müllereigeſchäft iſt heute das denkbar ſchlechteſte 
geworden. Ein theilweiſer Export iſt unmöglich, da die Geſetzgebung 
uns die Flügel total gebunden hat; wir ſind ſomit auf Selbſthülfe 
angewieſen und hoffen durch den Beitritt zur Oſtdeutſchen Müllerei— 
Vereinigung wenigſtens für den Abſatz in unmittelbarer Nähe einen 
beſſeren Nutzen im kommenden Jahre zu erzielen. 

Die Fertigſtellung der Bahn Kulm —Unislaw iſt in ferne Zeit 
gerückt worden; wir hofften dadurch bereits nach der nächſtjährigen 
Ernte aus einer für uns bisher verſchloſſenen Gegend ſpeziell Roggen 
heranzubekommen, aber die Eiſenbahndirektion hat wieder einmal dem 
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billigjten, einem vollſtändig unfähigen Unternehmer die Erdarbeiten 
übertragen und anſtatt kurzer Hand denſelben abzuſtoßen und durch 
einen geeigneteren Unternehmer den Bahnbau zu beſchleunigen, verſucht 
ſie ſelbſt mit wenigen Leuten weiter zu arbeiten und ſo ſind die beſten 
Monate Oktober, November, Dezember, wo hunderte Arbeiter gern 
und billigſt zu haben ſind, nutzlos vergangen. Daſſelbe gilt von dem 
Brückenbau über die Fribbe, hier ſcheint die Bauverwaltung ſehr 
unſelbſtſtändig zu ſein und ſich mit der Direktion nicht verſtändigen zu 
können, jedenfalls braucht ſie Jahre dazu. 

Die Getreidepreiſe waren im Laufe des Jahres faſt gleich, ein 
Konjunkturwechſel war nicht eingetreten; wir zahlten in den einzelnen 
Monaten je nach Qualität: 

Im Januar für Weizen 137— 140 ME, für Roggen 126— 130 Mk. 
„ Februar „ „ 418 „ zu 1 128—132 „ 


„ März eee, eee S ien 
„ April DEREN , U 680 15% 
„ Mai is Fenn „ , 4 134—140 „ 
„ Juni Mi Y 145—148 „ „ 4 137—142 „ 
„ Juli " „ 145—150 „ ” „ 136— 141 „ 
„ Auguſt 15 „ 145—150 „ „ 9 125—130 „ 
„ September „ „ 140—145 „ „ „ 128183 
„ Oktober „ „ 148146 „ „ 5 130—135 „ 
„ November „ „ 142—146 „ „ 5 130—135 „ 

Dezember „ 143—146 „ 1 128—132 „ 


pro Tonne ( — 20 Str.) für mahlfähiges Getreide. 


22. Honigkuchen. 


In dem vorjährigen Spezialbericht über Honigkuchen war die 
Lage dieſer Induſtrie als ziemlich ungünſtig geſchildert. Von anderer 
Seite wird uns in dieſem Jahre geſchrieben, daß man mit dieſer 
peſſimiſtiſchen Auffaſſung der Lage nicht einverſtanden ſein könne. 

Wäre das Ergebniß der 1899er inländiſchen Honigernte ein jo 
großes geweſen, wie der Bericht es in den Zahlen „45000 Zentner“ 
ſchilderte — thatſächlich ſind höchſtens 2500 Zentner hier angekauft 
worden, — jo hätte ja gerade der um etwa 8 Mk. pro Zentner 
billiger PR ausländiſcher ſich ſtellende inländiſche Honig ein glänzendes 
Ergebniß bedingen müſſen. 

Die trotz dieſer Richtigſtellung noch immer erhebliche Menge der 
1899 er Ernte vermochte auch bei dem, der wirklich viel darin gekauft 
hatte, die ungünſtigen Wirkungen der ſchnellen und allgemeinen Preis— 
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ſteigerungen bei allen Rohmaterialien — auch diejes Mal Mehl aus: 
genommen — wie ſie ſich 1900 äußerten, durch die zurückgebliebene 
Reſerve dieſes ſo wichtigen Rohſtoffes erheblich zu beſchränken. Hand 
in Hand mit dem weiter wachſenden Umſatze, der allerdings nicht mehr 
ſo ſprunghaft zunahm wie in den letzten Jahren, vermochte der erſt— 
genannte Umſtand zu einem befriedigenden Gewinne zu führen. 

Die Preisſteigerung betrug bei 


Mandeln 80 %; 

Gewürzen 25—40 % im Vergleich mit den 
Zucker 10 % [ Preiſen des Jahres 1897. 
Kohlen 30 % a 


Auch die Löhne erfuhren im vergangenen Jahre wieder eine 
Erhöhung. 

Bringt dieſes Jahr (1901), wie es leider den Anſchein hat, 
ungünſtige Ernteerträge in Brodfrüchten und Honig, halten außerdem 
die hohen Preiſe für die oben erwähnten Rohſtoffe an — die Kohlen— 
preiſe ſind zwar um 10 Pf. pro Zentner zurückgegangen, die Zucker— 
preiſe aber erfuhren eine Steigerung von 15 % durch das Kartell, — 
jo muß die Thorner Honigkucheninduſtrie ſich auf magere Jahre gefaßt 
machen, zumal eine Steigerung des Abſatzes bei der rückläufigen 
wirthſchaftlichen Entwickelung im Allgemeinen kaum zu erwarten iſt. 

Es iſt für die Thorner Honigkuchenfabrikation von Bedeutung, 
daß das neue Geſetz vom unlauteren Wettbewerb doch allmählig 
bekannter wird, und die Flagge mit der Deviſe „Echte Thorner“, 
die bis jetzt jeder auswärtige kleine Bäckermeiſter für ſein eigenes 
Fabrikat, das nie Thorn geſehen hat, führte, nach und nach einge— 


zogen wird. 
23. Ziegeleien. 

Entſprechend der Geringfügigkeit der diesjährigen Bauluſt in 
Thorn und im Thorner Kreiſe waren der Hauptſache nach nur die 
Anſiedelungsgüter und die Staatseiſenbahn Abnehmer unſerer Ziegel— 
fabrikate. Militäriſche Bauten kamen im Berichtsjahre bis auf die 
Beendigung der Infanterie-Kaſerne auf dem linken Weichſelufer hierorts 
garnicht zur Ausführung. Nach Außerhalb war der Abſatz nur zu 
gedrückten Preiſen zu ermöglichen, zumal auch die benachbarten Kreiſe 
über Mangel an Bauluſt klagen. Die Ausſichten für unſere, bisher 
leidlichen Nutzen bringende Induſtrie ſind ſehr ungünſtig in Folge des 
übergroßen unverkauften Beſtandes auf allen Ziegeleien. Die unaus— 
bleibliche Folge hiervon zeigt ſich bereits in der faſt um die Hälfte 
gegen die Vorjahre herabgeſetzten Produktion. Von der nunmehr zur 


Ausführung gelangenden Anſchlußbahn nach Gramtſchen und Leibitſch 
verſprechen ſich die Ziegeleibetriebe eine weſentliche Geſchäftsbelebung, 
wenn es ſich auch nicht wegleugnen läßt, daß dieſe Bahn ganz andere 
Vortheile geboten hätte, falls dieſelbe fünf Jahre früher gebaut 
worden wäre. Alle Neugründungen von Ziegeleien in den benach— 
barten Kreiſen wären dann ſicherlich nicht in die Erſcheinung getreten, 
weil eben die hieſigen Ziegeleien von Natur die günſtigſten Vorbedin— 
gungen aufweiſen und dementſprechend billig fabriziren. 


Es notirten: 
Hintermauerungsziegel (Schluff) ... 19 — 18 — 17½ Mk. 
5 n 22½ — 21½ „ 
Klinker. WAND un 25 — 26 F. 
Verblender. ine 28 — 32 5 


pro 1000 Stück ab Ziegelei. 
Drainröhren und Dachſteine wurden nur in geringen Mengen 
umgeſetzt. 


24, Stabeiſen, Eiſenwaaren, Metalle u. ſ. w. 
Bericht aus Thorn. 


Die in unſerem vorjährigen Bericht ausgeſprochene Befürchtung, 
daß die Hauſſe auf dem Eiſen- und Eiſenwaarenmarkt ihren Höhe— 
punkt erreicht haben dürfte, und daß ein Rückſchlag unvermeidlich ſei, 
hat ſich leider früher erfüllt, als im Allgemeinen angenommen wurde. 
Schon im April 1900 machten ſich die Anzeichen eines Preisrückganges 
bemerkbar, denen im Juli ein jäher Preisſturz für alle Erzeugniſſe 
der Eiſeninduſtrie folgte, deſſen Rückwirkung für die ganze Geſchäftslage 
dieſer Branche und für den Stand der Montan-Aktien verhängnißvoll 
werden ſollte. 

Die Großhändler, welche bei der geſteigerten Nachfrage in der 
Hauſſe Abſchlüſſe und Käufe gethätigt hatten, welche weit über den 
wirklichen Bedarf hinaus gingen, waren bei dem plötzlichen herein— 
brechenden Rückſchlag außer Stande ihren Abnahmeverpflichtungen 
nachzukommen. Zwangsmaßregeln der Werke den ſäumigen Abnehmern 
gegenüber verſchärften die an und für ſich ſchon ſchwierige Lage. 
Schon im Auguſt 1900 machte ſich bei dem Mangel an Aufträgen 
aus dem Auslande, der ſtockenden Nachfrage im Inlande für eine 
große Anzahl der oberſchleſiſchen und rheiniſch-weſtfäliſchen Walzwerke 
eine Beſchäftigungsloſigkeit fühlbar, die den Markt bezw. den Preis— 
ſtand ſämmtlicher Fabrikanten in ungünſtigſter Weiſe beinflußte. 

Die Hoffnung auf eine allgemeine Beſſerung der Verhältniſſe 


dürfte, jo lange die kriegeriſchen Wirren in Südafrika und China 
währen, und die Ungewißheit über das Zuſtandekommen der Handels— 
verträge andauert, ausſichtslos ſein. 

Wenn wir von der allgemeinen Geſchäftslage auf die Geſchäfts⸗ 
lage der Stabeiſen- und Eiſenwaarenbranche unſeres Platzes übergehen, 
ſo liegt es auf der Hand, daß dieſelben ebenfalls unter dem Druck 
der geſchilderten mißlichen Verhältniſſe ſtark zu leiden hatte. Der 
Thorner Handel befand ſich außerdem noch inſofern in ungünſtiger 
Stellung, als in Folge der Dürre, welche den ganzen Sommer 1900 
herrſchte, die Landwirthſchaft in Weſtpreußen und Poſen zum Theil 
eine recht geringe Ernte, beſonders in Zuckerrüben, zu verzeichnen 
hatte. Hierdurch war die Kaufkraft unſerer Landwirthe in empfind⸗ 
lichſter Weiſe geſchwächt. — Es tritt nun noch hinzu, daß die Bahn- 
verbindungen immer mehr zum Schaden der Thorner und zum Nutzen 
des Verkehrs der Konkurrenzplätze Bromberg, Danzig, Königsberg aus— 
gebaut werden, ſo daß der Thorner Handel nur mit großen Mühen 
und Opfern ſein Abſatzgebiet zu behaupten vermag. 

Das Geſammtergebniß des verfloſſenen Berichtsjahres war ſomit 
für den Thorner Eiſengroßhandel ein überaus ungünſtiges. Wenn 
unjer Handel das im Kulmer Kreiſe verlorene Abſatzgebiet wieder— 
gewinnen ſoll, ſo iſt dringend zu wünſchen, daß für das von uns 
bis jetzt vergeblich angeſtrebte Projekt, die Bahnlinien Kulm — Unislaw 
nach Thorn weiter zu führen, von Neuem energiſche Anſtrengungen 
gemacht werden. 

In Bezug auf den Verkehr mit Ruſſiſch-Polen iſt zu bemerken, 
daß derſelbe auch im Jahre 1900, ſoweit der Eiſenhandel in Betracht 
kommt, weiter zurückgegangen iſt, da die ruſſiſchen Händler ihren Bedarf 
in Walzeiſen und Eiſenwaaren im eigenen Lande billiger als bei uns 
einzudecken in der Lage ſind. 

Nachſtehend geben wir eine Aufſtellung der Preiſe, welche von 
hieſigen Eiſengroßhändlern am Schluß des Berichtsjahres im Vergleich 
zu den Preiſen des Vorjahres frei Bahn Thorn notirt wurden: 
Stabeiſen Mk. 13,50 gegen Mk. 20,— pro 100 kg im Vorjahre 


T Träger 513 75 „ 16,50 7 5 
Grobbleche In % „ 22,50 3 = 
Feinbleche 5 1559070 1 29750 9 5 
Drahtſtifte 8 RER „ 30,.— 1 I; 
Blei in Mulden, 33, ni „ 40,.— 5 1 
Zinn „ 250,.— 5 „ 275,— 7 5 


Zinkbleche 1 en 50 


ER 5 
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Dieſe Zahlen liefern einen Beweis von den im Zeitraum von 
wenig Monaten eingetretenen Preisrückgängen und von den Ver— 
luſten, welche unſeren Händlern durch die Entwerthung ihrer Läger 
erwachſen ſind. 1 

Alle Anträge, welche Seitens unſerer Handelskammer eine Beſſe— 
rung der Verhältniſſe durch Ausbau von Bahnlinien, Tarifermäßi⸗ 
gungen ꝛc. Verkehrserleichterungen anſtreben, verdienen jetzt mehr als 
je in Rückſicht auf die geſchilderte und zunehmende Nothlage die weit- 
gehendſte Berückſichtigung. 

Bericht aus Kulm. 

Das Geſchäftsjahr 1900 war für mich, hervorgerufen durch die 
ſteigende Konjunktur und durch die von mir gezeitigten beſonders 
günſtigen Abſchlüſſe ein wohl ergebnißreiches, der Umſatz blieb aber 
im Vergleich zum Jahre 1899 um etwa gegen ½ zurück. Das kaufende 
Publikum, insbeſondere der Landwirth, der Großgrundbeſitz hielt mit 
den Entnahmen ſehr zurück und kaufte nur den abſolut erforderlichen 
Bedarf. Der Umſatz an Walzeiſen war allein um ca. 900 Zentner 
geringer, ebenſo ging auch der Bedarf in Baumaterialien und Bau— 
beſchlägen wie T Träger, Cement, Gyps, Drahtſtifte, Schlöſſer, Bänder 
und Gußwaaren wie Ofenthüren, Herdplatten x. erheblich zurück. 

Bericht aus Neumarkt. 

Auf das verfloſſene Jahr bin ich in der Lage mit Zufriedenheit 
zurückblicken zu können. Es war das ganze Jahr hindurch ein reger 
Geiſt zu beobachten und nach meinem Dafürhalten haben die faſt in 
allen Zweigen meines Geſchäfts recht hohen Preiſe außerordentlich 
belebend auf den Gang deſſelben eingewirkt, ebenſo wie jetzt die 
abwärtsſteigende Konjunktur nach der entgegengeſetzten Richtung hin— 
wirkt. Der Bedarf in Eiſenwaaren, Ackergeräthen x. war recht 
bedeutend, und ſoweit ich mich erinnere, war der Verkauf leichter als 
früher, weil das Publikum ſich ſehr bald an die höheren Preiſe 
gewöhnte und ein angemeſſener Nutzen eher erreichbar war, als bei 
niedrigen Preiſen. Auch die Bauſaiſon ließ in keiner Weiſe zu wünſchen 
übrig, und wenn auch bei den hierhin gehörenden Artikeln ein 
ſonderlich lohnender Avance nicht immer zu erreichen war, ſo ſtand 
es hiermit im Jahre 1900 immer noch (mit Ausnahme von Baukalk) 
weſentlich beſſer, als in früheren Jahren, ſowohl hinſichtlich des Um— 
ſatzes als des Nutzens. Mit ſehr geringen Erwartungen ſah unſere 
Geſchäftswelt der Ernte entgegen und im Mai und Juni 1900 ſah es 
ſo troſtlos aus, daß ein einigermaßen lebhaftes Geſchäft nicht anzu— 
nehmen war. Es war daher auch der Umſatz in landwirthſchaftlichen 


Maſchinen wejentlich geringer als im vorhergegangenen Jahre, ja, der 
Umſatz war hierin vielleicht auch kleiner als der Durchſchnitt der letzten 
3 Jahre; immerhin war das Endreſultat noch bedeutend beſſer, als 
man vor der Ernte hätte erwarten können. Bei dieſen Artikeln aller- 
dings war, da die Kaufluſt doch nicht ganz rege war, auch nicht immer 
derjenige Preis zu erzielen, welcher der hohen Konjunktur entſprochen 
hätte. Das Hauptleid, welches ich bereits im vorigen Bericht erwähnt, 
beſteht noch heute ungeſchwächt; das iſt das über alle Maßen weit— 
gehende ſich hier oft bis zu 2 und 3 Jahren erſtreckende Ziel, welches 
die Käufer beanſpruchen. Die neue Geſetzgebung hat auch uns Kauf— 
leuten durch die Beſtimmungen bezüglich der Befugniſſe des Gerichts— 
vollziehers und hinſichtlich der Beſchränkungen des Eintragungsrechts 
keine guten Dienſte geleiſtet. Was die Beſtimmungen des Handels⸗ 
gejegbuches betreffend den früheren Ladenſchluß angeht, jo kann ich 
nur erklären, daß ich bereits 1½ Jahre vorher mein Geſchäft um 9 
Uhr geſchloſſen habe. 

Unſere Verkehrsverhältniſſe ſind ja durch die Ausſicht des Bahn- 
baues bedeutend gebeſſert. Einen unüberſehbaren Gewinn würde aber 
der Handel und Verkehr erreichen, wenn der geplante Waſſerweg von 
hier nach Thorn x. ſich verwirklichen ließe. Unſere hieſige Poſtein⸗ 
richtung läßt mancherlei zu wünſchen übrig, insbeſondere iſt es ſehr 
ſtörend, daß wir am Sonntag nur von 8—9 Uhr und von 12—1 Uhr 
Schalterdienſt haben. Durch denſelben Mißſtand iſt auch der Werth 
unſerer Telephoneinrichtung bedeutend herabgeſunken, ja hierin ſieht es 
noch ſchlimmer aus, denn ein Mal iſt von 1 bis 2½ Uhr und dann 
nach 7 Uhr Abends überhaupt kein Geſpräch möglich, und ferner 
kommt von den Anſchlüſſen, die wir während der übrigen kurzen Zeit 
nach außerhalb wünſchen, meiſt nur die Hälfte zu Stande, und es 
macht ſo viel Schwierigkeiten ſelbſt mit den nächſten Plätzen (Dt. Eylau, 
Oſterode, Thorn, Graudenz, Danzig) Anſchluß zu bekommen, daß man 
oft den Verſuch dazu nicht riskirt. Beſonders ſchlimm iſt es auch, daß 
die Geſpräche nicht nur für die beiden verbundenen Theile, ſondern 
auch für dritte und vierte Perſonen hörbar und verſtändlich ſind. 


25. Nlaſchinenbau. 


Der Gang des Geſchäftes im Berichtsjahre war nicht ſo rege als 
im Vorjahre. In landwirthſchaftlichen Maſchinen iſt der Umſatz im 
Vergleich zu den Jahren 1898/99 bedeutend zurückgeblieben, was wohl 
hauptſächlich auf die ſchlechte Ernte zurückzuführen iſt. Es ſind große 
Vorräthe an landwirthſchaftlichen Maſchinen unverbraucht geblieben. 
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Durch Uebernahme größerer Lieferungen waren jedoch die einzelnen 
Betriebe im Allgemeinen gut beſchäftigt und es brauchten Arbeiter— 
entlaſſungen zum Winter nicht ſtattzufinden. 

Der Wunſch nach Aufſtellung eines Ueberladekrahnes auf dem 
Bahnhofe Mocker beſteht fort. 

Von Kulm wird uns geſchrieben, daß der Geſchäftsgang der 
dortigen Maſchinenfabrik im Berichtsjahre der gleiche war wie im 


Jahre 1899. 
26. Seifenfabrikation. 


Die in dem vorjährigen Berichte erwähnten Erwartungen für 
das abgelaufene Geſchäftsjahr ſind zum Theil eingetroffen, ſo daß von 
einer beſſeren Rentabilität der Seifenfabrikation geſprochen werden 
kann, denn obgleich die Preiſe für die Fabrikate nicht unweſentlich im 
Laufe des Jahres 1900 erhöht wurden, dürfte der Abſatz kaum gegen 
frühere Jahre zurückgeblieben ſein. Allerdings ließ, da das Jahr mit 
höchſten Preiſen für ſämmtliche Seifenſorten ſchloß, die Kaufluſt 
ſchließlich nach, und der Geſchäftsgang wurde ſchleppend, doch hofft 
man wieder auf beſſeren Abſatz in dieſem Jahre. Die Preiſe der Roh— 
materialien ſtehen heute noch ſehr hoch, doch iſt ſeit Kurzem ein ziemlich 
bedeutender Preisſturz in Leinöl eingetreten, und wenn die niedrigen 
Notirungen für dieſen Artikel noch längere Zeit anhalten, ſo ſteht eine 
Verbilligung der Preiſe für Faßſeifen in Ausſicht. 

Die Bahnverhältniſſe ſind noch immer die gleichen kläglichen und 
traurigen, wie in den Vorjahren, und man ſollte meinen, daß den 
berechtigten Klagen der hieſigen Geſchäftskreiſe endlich einmal Rechnung 
getragen werden müßte. 


27. Holiſchneidemühlen. 


Bericht aus Thorn. 

Die Rundholzpreiſe im Frühjahr ſetzten noch höher ein als im 
Herbſte 1899 und hielten ſich in Folge des kleinen Waſſerſtandes der 
Weichſel bis September. Später gingen die Preiſe für Rundholz um 
56 Pf. pro Kubikfuß zurück. Bebeilte Kanthölzer erlitten im Herbſte 
einen Rückgang von 10 Pf. pro Kubikfuß Rhl. In Folge des theuren 
Geldmarktes war die Bauluſt am Orte und in der Umgegend ſehr 
mäßig und war Bauholz ſchwer und nur zu ſchlechten Preiſen unter 
zubringen. Gute Bretter, Tiſchler- und Fußbodenwaare, waren 
begehrt und wurden ſchlank verkauft. Für geringere Bretterwaare 
war nur mäßige Nachfrage. Laubhölzer, Eichen, Eſchen und Erlen 
wurden wenig geſucht, und dieſe Rohhölzer erlitten gegen das Vorjahr 
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einen Preisrückgang von 6—8 Pf. pro Kubikfuß. Laubholzſchnitt⸗ 
material wurde nur in kleinen Quantitäten geſucht und war nur 
zu billigeren Preiſen unterzubringen. 


Bericht aus Kulm. 


Das Holzgeſchäft im Jahre 1900 iſt dem von 1899 gleichzuſtellen, 
wenn auch die Langholzpreiſe auf dem Thorner Markt im Frühjahr 
weiter anzogen, ſo konnten ſich dieſelben im Sommer nicht mehr 
behaupten und bereits im September zahlte man wieder 1899er 
Herbſtpreiſe. Die geſammte Produktion unſerer Mühle wird Theils 
zum eigenen Baugeſchäft im Hobelwerk ꝛc. verarbeitet, Theils an die 
Bauunternehmer, Tiſchlermeiſter und Landwirthe in Stadt und Kreis 
in roher und fertig bearbeiteter Schnittwaare verkauft. Lieferungen 
nach Berlin und nach den Seeſtädten haben wir auch in dieſem Jahre 
nicht ausgeführt, da wir für feine Tiſchler- und Fußbodenwaare in 
trockener Qualität in der Nähe ſchlanken Abſatz hatten. 

Von der Königl. Forſtverwaltung kaufen wir, ſeitdem das kranke 
für geſundes Holz mitzunehmen und zu bezahlen iſt, faſt nichts mehr, 
da eine derartige Zumuthung jedem ehrlichen kaufmänniſchen Geſchäft 
geradezu Hohn ſpricht. Eine dementſprechende Kalkulation iſt vorher 
unmöglich, da man es den Stämmen im Walde nicht anſehen kann, 
ob der Submiſſionsſchlag 10 oder 50 „% rindſchälige Hölzer haben 
wird; hoffentlich wird hierin auch bald Wandel geſchaffen. Solange 
der Reichsbankdiskont über 4 % iſt, wird unſer Nutzen dementſprechend 
geſchmälert, da wir bei der Kalkulation mit dem Großkapital zu rechnen 
haben und im Verhältniß zum Marktpreiſe kalkuliren müſſen, wohin: 
gegen die Großkapitaliſten und Aktiengeſellſchaften ihre Holzläger bis zur 
bearbeitungsfähigen Trockenheit nur mit dem billigen Anlagekapital 
von 4 % in Anrechnung bringen reſp. verzinſen. 

Bericht aus Briefen. 

Nachdem im Frühjahr 1900 eine ungeahnte Steigerung der 
Holzpreije eingetreten war und das Rohmaterial in den Forſten ohne 
Weiteres mit 40—60 % über die Forſttaxe bezahlt wurde, folgte eine 
baldige Ernüchterung, da die fertige Waare in den Qualitäten, wie 
ſie unſere Forſten vielfach ergeben, in keiner Weiſe dementſprechend 
bezahlt wurde, ſo daß nachdem im Herbſt durch die allgemeine Nieder— 
lage der geſammten Induſtrie weiter die Preiſe gewaltig nachgaben. 
In Folge deſſen haben die Sägewerke bedeutendes Lager für 1901 
übernommen, ſoweit ſie hierzu in der Lage waren, anderenfalls ein 
gutes Stück Geld zugelegt. 
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Durch die im Sommer und Herbſt eingetretene Dürre auf den 
Feldern war auch den Konſumenten der hieſigen Gegend ſelbſt jede 
Luſt zu großen Holzausgaben genommen, da ſie zunächſt daran zu 
denken hatten, in welcher Weiſe ſie über den Winter ihr lebendes 
Inventar durchzubringen haben. Wenngleich die Rundholzpreije 
gefallen ſind, ſo läßt ſich ſchon für 1901 vorherſagen, daß an keine 
Entwickelung der Geſchäfte aus obigen 2 Gründen zu denken iſt. 

Was den lokalen Verkehr anbelangt, ſind die beiden hieſigen 
Poſtſchalter für Annahme und Ausgabe noch immer nicht für den 
ganzen Tag geöffnet, welches ſehr zu wünſchen wäre. Unſere Telephon— 
anlage hat nach Berlin keine Verbindung und iſt eine diesbezügliche 
Petition eingereicht worden. 


28. Neifenfabrikation. 


Der Geſchäftsgang der Kulmer Faßreifenfabrikation war im Jahre 
1900 zufriedenſtellend, und es wäre noch günſtiger geweſen, wenn die 
Eiſenbahntarife für Weiden, Steifholz und Reifen niedriger wären. 
Es wird befürchtet, daß die in Kulm aufblühende Reifeninduſtrie von 
keinem langen Beſtand ſein werde, da der Strombaufiskus die ſchönſten 
Privatkämpen, die noch einen guten Ertrag an Bandſtöcken liefern, 
ankauft und ſchleifen läßt, wodurch mindeſtens jährlich 50000 Schock 
oder 140 Wagenladungen der Reifeninduſtrie verloren gehen, und 
wenn dieſe Ankäufe der Strombauverwaltung fortgeſetzt werden, ſo 
wird bald nicht mehr genügendes Material zur Verarbeitung vor- 


handen ſein. 
29. Stärkefabrik Thorn. 


Die letzte Campagne war nur von kurzer Dauer geweſen und 
nominell ſchon Ende v. Is. beendet. Die Beſchränkung derſelben iſt 
in erſter Linie in der ungünſtigen Konjunktur zu ſuchen, indem der 
Stärkefabrikant bei den hohen Preiſen für Kartoffeln und den beſtändig 
ſinkenden Stärkepreiſen ſeine Rechnung nicht findet. Sodann haben 
wir leider noch immer nicht genügend Waſſer, um die vorhandenen 
Maſchinenkräfte und ſonſtigen Einrichtungen zur Genüge auszunutzen. 

Als Wunſch von lokaler Bedeutung möchten wir die Noth- 
wendigkeit der Etablirung einer Poſtagentur in der Jakobsvorſtadt 


nennen. 
30. Elektrizitätswerke Thorn. 


Der Geſchäftsgang im Jahre 1900, dem zweiten Jahre unſeres 
Betriebes, hat uns inſofern überraſcht, als die Einnahmen aus dem 
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Bahnbetriebe ſich gegen das vorangegangene Eröffnungsjahr nicht 
geſteigert haben. Dieſe Thatſache iſt um ſo auffallender, als in anderen 
Städten erfahrungsgemäß die Frequenz von Jahr zu Jahr zunimmt. 
Der Grund hierfür it wohl darin zu ſuchen, daß die Bevölkerungs— 
ziffer der Stadt Thorn nicht zunimmt und der Fremdenverkehr im 
Sommer ſich ebenfalls in einer Stagnation, wenn nicht ſogar in einer 
Abnahme zu befinden ſcheint. Bei dieſen Verhältniſſen muß ſich der 
Bahnverkehr der einzelnen Jahre auf einer gleichmäßigen Höhe halten, 
die nach oben oder unten nur durch zufällige, im Verlauf des Jahres 
zuſammentreffende lokale Ereigniſſe unweſentlich verändert werden 
kann. Den geringen Ausfall gegen das vorige Jahr erklären 
wir uns daher, daß erſtens die Eröffnungsmonate in Folge der 
Neuheit der Einrichtung ſehr gute waren, zweitens, im Eröffnungs⸗ 
jahre das Schützenfeſt ſtattfand, welches weit höhere Einnahmen 
brachte, als die einzelnen Feſte des verfloſſenen Jahres, ſodann 
erlitten wir einen großen Ausfall durch die umfangreichen Pflaſterungen 
innerhalb der Stadt, die uns zu einem Umſteigebetrieb zwangen, 
welcher den Straßenbahnverkehr derartig verzögerte, daß der Stamm 
unſerer Fahrgäſte von einer Benutzung der Straßenbahn während 
dieſer Zeit faſt gänzlich Abſtand nahm. 
Der Lichtbetrieb befindet ſich in befriedigender Entwickelung. 


31. Bankgeſchäft. 


Das abgelaufene Berichtsjahr hat keine beſonders erfreulichen 
Reſultate gezeitigt. 


Der Effektenverkehr, der hier auch ſonſt kein großer zu ſein pflegt,. 


gerieth durch den faſt allgemeinen Rückgang der Kourſe, insbeſondere 
derjenigen der Induſtriepapiere, faſt ganz ins Stocken und auch die 
Umſätze in guten Anlageeffekten ließen nach, weil flüſſige Kapitalien 
beſſere Verwendung durch Anlage in Hypotheken fanden. 

Auch der Verkehr in Ruſſiſchen Noten iſt kein befriedigender zu 
nennen; minimaler Getreideimport und der ſchleppende, bei niedrigen 
Preiſen verlaufende Verkauf des aus Rußland kommenden Holzes, 
ſowie die immer ſchärfer werdende Zollkontrolle in Alexandrowo 
beengten die Umſätze in Ruſſiſchen Noten, welche früher die Haupt⸗ 
branche der hieſigen Bankgeſchäfte bildeten. 


32, Verwaltungsbericht über die Stadtbahn Briefen. 


Die am 1. April 1898 dem öffentlichen Verkehr übergebene Stadt— 
bahn Brieſen hat auch im verfloſſenen Jahre ſich rentabel bewieſen. 
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Der ſich mehr und mehr hebende Verkehr wird auch im Berichts: 
jahre nicht nur die für das geſammte Anlagekapital aufzubringende 
Verzinſung und Tilgung, neben den Betriebskoſten decken, ſondern 
auch noch einen Ueberſchuß abwerfen, obgleich die Betriebskoſten ſelbſt 
mehr Aufwendungen als bisher erfordert haben. 

Soweit die Monatsabrechnungen vorliegen, ſtellen ſich die Ein— 
nahmen und Ausgaben ſeit dem 1. April 1900 wie folgt: 


Ausgabe Ueberſchuß 


Monat | Einnahme 
Mt. Pf. 


Mk. 


April 2529 1081 | 43 
Mai 2701 53 2146 | 52 555 | 01 
Juni 2603 13 2256 86 346 27 
Juli 2848 85 1 257 01 1591 84 
Auguſt 2849 05 1 286 08 1562 97 
September 3007 36 2270 30 737 06 
Oktober 2994 95 1354 63 1640 32 
November 2891 15 1097 83 1.793 32 
Dezember 2492 21 1000 
Zuſammen 14609 55 10308 | 58 

mithin ergiebt ſich ein monatlicher ee 

von. .. 114540 Mk. 
während der Durchſchnittsüberſchuß in — ate Zeit⸗ 

raume des Vorjahres monatlich.. .. 1339,05 „ 
betragen hat, mithin durchſchnittlichh h... 193,65 „ 

weniger. 


Die Einnahmen in vorerwähntem Zeitabſchnitt haben eine Steige— 
rung von 1287,64 Mk. erfahren, während die Ausgaben in demſelben 
Zeitabſchnitt um 3030,47 Mk. geſtiegen ſind. 

Dieſe erhebliche Steigerung der Ausgaben iſt auf größere Repa— 
raturkoſten am Bahnkörper und den Motorwagen zurückzuführen. 

Das Anlagekapital einſchließlich der beiden Nachtragskapitalien 
beträgt 3. Z. 237 498,84 Mk. 

Hierfür hat der Kreis Briefen eine Zinsgarantie von 3½ % 
Zinſen und ½ % Tilgung übernommen. 

Die Garantiepflicht erfordert: 

a. von 198000 Mk. für die Zeit vom 1. April 
1900 bis 31. März 1901 4% —. . . 7920,00 Mt. 
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b. von dem erſten Nachtragskapital von 
28975 Mk. für die Zeit vom 1. April 1900 


bis 31. März 1901 4 % . 1159,00 Mt. 


c. von dem zweiten Nachtragskapital von 
10523,84 Mk. für die Zeit vom 24. Sep- 
tember 1900 bis 31. März 1901 4% — 218,70 
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Zuſammen 9297,70 Mk. 


Da, wie oben erwähnt, ſchon Ende Dezember der Einnahme— 
überſchuß 10 308,58 Mk. betragen hat, jo iſt auch in dieſem Jahre zu 
erwarten, daß der Ueberſchuß hinreichen wird, um nicht allein die 
garantirten Zinſen, ſondern auch die der Betriebsunternehmerin zu⸗ 
ſtehende Entſchädigung von 10 % der Einnahmeüberſchüſſe ohne Zu— 
ſchuß des Kreiſes zu decken. 0 

Die oben berechnete Geſammteinnahme von 24918,13 Mk. ver— 


theilt ſich auf: 


Perſonen— Fahrgeld Fahrgeld Frachten für Souſtige gu⸗ 

Monat uk A olpüd Stückgut | Eilgut Pr Do . ſammen 
Ml. Bl Mk. Pf. Mk. Pf. Mk. Pf.] Mk. Pf.] Mt. Pf.] Mk. Pf.] Mt. Pf. 
April 101820 120] 27 90] 392 90] 30 - 1037 — 22 |70| 2529 90 
Mai 1028581 — 70] 38 90/417 30] 42 50 114645] 27 10] 2701155 
Juni 1085 30] — 50] 33 |70| 367 45 50 50 902 — 163 68 2603013 
Juli 1297100 — 40] 39 90] 345 50] 50 95] 1100 — 15 —l 2848185 
Auguſt 1062120 1 — 32 |70| 487 05] 37 80 1212 — 16 30] 2849105 
September 111440 1 500 27 70 473 40] 33 90] 1237—] 119 46] 3007136 
Oktober 1190— — 60] 37 10 508 85 34 90ʃ 1210 — 13 501 299495 
November 1023|- — 80 45 |80| 462 25] 28 40 1246/—| 84 90] 2891115 
Dezember 100880] — 80 28 |50| 391 901 32 601 868 — 161 61 2492 21 


Zusammen | 982758] 7 50] 312 j20]3846 \solaaı 55] 9958145] 624 257010015 


33. Gamercien, 


Durch Froſtwetter bei fehlendem Schneeſchutz im vergangenen 
Winter und durch die darauf folgende Dürre im Frühjahr wurden die 
Kleefelder beſonders im nördlichen und öſtlichen Deutſchland und in 
Polen ſo ſtark mitgenommen, daß die Hoffnung auf eine für unſeren 
Bedarf ausreichende Ernte der wichtigſten Kleearten, insbeſondere in 
Rothklee, Weißklee, Wundklee, Schwediſchklee und Gelb— 
klee vernichtet ſchien. 

Böhmen und Schleſien hatten unter dieſen ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſen weniger oder garnicht zu leiden, und dieſe 
Landſtriche befanden ſich bei Beginn der Saiſon in der angenehmen 


— h 
— 


161 


Lage für ihre Ernte in Rothklee außergewöhnlich hohe Preiſe erzielen 
zu können. Da Frankreich und auch Amerika in Rothklee eine 
Mißernte zu verzeichnen hatten und die Befürchtung Platz griff, daß 
in der Bedarfszeit ein Mangel an Saatgut eintreten könnte, wurde 
von vielen Seiten im November v. Is. zu Deckungskäufen geſchritten 
und für gute böhmiſche und ſchleſiſche Rothkleeſaaten 70 bis 
80 Mk. pro Zentner gezahlt. Doch ſchon im Dezember ſtellte ſich 
heraus, daß die Ernte in Rothklee in einzelnen Gegenden Deutſch— 
lands und in Böhmen, Schleſien und Rußland unterſchätzt war. 
Das Angebot an böhmiſchem und ſchleſiſchem Rothklee nahm 
zu. Die hohen Preiſe konnten ſich in Folge deſſen nicht behaupten und 
erfuhren in dem kurzen Zeitraume von 4—6.Wochen einen Rückgang 
von 10 15 Mk. pro Zentner. Die Händler, die aus Vorſicht früh— 
zeitig ihren Bedarf zu hohen Preiſen gedeckt hatten, und dazu gehörten 
auch die Händler unſeres Kreiſes, ſahen ſich in die Nothwendigkeit 
verſetzt, der Konjunktur Rechnung tragend, ihre Vorräthe in der Be— 
darfszeit zu verluſtbringenden Preiſen unterzubringen. 

Die hohen Preiſe für Weißklee, Wundklee und Schwediſch— 
klee konnten ſich bei dem bis zum Schluß der Saiſon anhaltend 
ſchwachen Angebot mit geringen Schwankungen behaupten. Für 
Gelbklee machte ſich in unſerer Gegend ein gegen die Vorjahre 
größerer Bedarf bemerkbar, der zu verhältnißmäßig billigen Preiſen in 
Thüringer Waare gedeckt werden konnte. 

In franzöſiſcher Luzerne hatte Frankreich über eine gute 
Ernte zu berichten. Die Preiſe für dieſen Artikel waren im Vergleich 
zu den Kleepreiſen recht mäßig, und dürfte dieſe günſtige Preislage 
auch in unſerer Gegend zu einer ſtärkeren Nachfrage Veranlaſſung 
gegeben haben. 

In Thymoteum entſprach auch in dieſem Jahre der Abſatz 
nicht den gehegten Erwartungen. Die Preiſe für dieſen Artikel, der 
ſowohl in amerikaniſcher als auch in inländiſcher Waare Verwendung 
fand, waren mäßig, immerhin doch gegen das Vorjahr um ca. 2 bis 
3 Mk. pro Zentner höher. 

Für engliſch und italieniſch Reygras ſetzten die Preiſe 
ſchon im Vorjahre in Folge der ſchwachen Ernte in England recht hoch 
ein. Die mehr als mittelmäßige Ernte trug im letzten Jahre weiter 
zur Feſtigkeit dieſes Artikels bei, und verfolgten die Preiſe bis zum 
Schluß der Saiſon eine ſteigende Richtung. Die Nachfrage in beiden 
Grasſaaten ließ in unſerer Gegend wie in den Vorjahren ſo auch in 
dieſem Jahre ſehr viel zu wünſchen übrig. 
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In Seradella war die Ernte in unſerem Kreiſe jehr gering. 
Die für den hieſigen Bedarf erforderlichen Mengen mußten aus ent— 
fernteren Provinzen bezogen werden. Pommern lieferte beſonders 
ſchöne und theilweiſe auch gut gereinigte Qualitäten. Die Preiſe, 
welche mit 8—9 Mk. pro Zentner einſetzten, erhöhten ſich im Laufe 
der Saiſon bei der geſteigerten Nachfrage und dem Mangel an friſcher 
Waare um 2—3 Mk. pro Zentner. Auch die aus dem Vorjahre 
herübergenommenen Vorräthe fanden zu verhältnißmäßig guten Preiſen 
Verwendung. 

Amerikaniſcher Pferdezahnſaatmais ſtellte ſich bei 
Beginn der Saiſon auf 7,35 Mk. pro Zentner verzollt ab Danzig. 
Es kamen hier am Platze auch in dieſem Jahre im Tranſitverkehr mit 
Ruſſiſch⸗Polen einige größere Abſchlüſſe zu Stande. Die Nachfrage in 
dieſem Artikel in unſerer Gegend, als Erſatz für die ausgewinteften 
Saaten, nahm am Schluſſe der Saijon ganz außergewöhnlich zu, und 
es mußten in Folge deſſen bei ungenügendem Angebot hohe Preiſe 
bewilligt werden. 

Die Preiſe für Futterrunkelrübenſamen, rothe und gelbe 
Eckerndörfer, welcher in ſchöner zuverläſſiger Qualität von Züchtern 
unſeres Kreiſes geliefert wurde, ſtellten ſich im Vergleich zu den Preiſen 
des Vorjahres um ca. 10—15 Mk. pro Zentner niedriger. Die Nach⸗ 
frage, welche anfänglich ſchwach auftrat und Verkäufe nur zu gedrückten 
Preiſen ermöglichte, ſteigerte ſich gegen Schluß der Saiſon ſo weſentlich, 
daß die Vorräthe in dieſen Artikeln nicht nur geräumt, ſondern ſogar 
für den Bedarf hieſiger Landwirthe zu hohen Preiſen wieder von 
Außerhalb bezogen werden mußte. 

In Futtermöhrenſamen, welcher auch in dieſem Jahre in 
guter abgeriebener Waare aus Frankreich bezogen wurde, bewegte ſich 
das Geſchäft bei vorjährigen Preiſen in gewöhnlichen Grenzen. 

Wenn ſich auch am Schluſſe der Saiſon eine lebhafte und kaum 
zu befriedigende Nachfrage für Saatgut als Erſatz für die ausgewinterten 
Saaten geltend machte, ſo muß doch im Ganzen das Sämereiengeſchäft, 
ſoweit unſer Platz in Frage kommt, aus den in unſeren früheren 
Berichten angegebenen Gründen als wenig lohnend bezeichnet werden. 


34. Kohlen. 


Obwohl die in unſerem vorjährigen Bericht erwähnte Feſtigkeit 
des Kohlenmarktes im Sommer 1900 anhielt, ſo konnte doch von einer 
ſogenannten Kohlennoth keine Rede ſein. Es iſt richtig, daß eine 
Kohlenknappheit beſtanden hat, dieſelbe dürfte jedoch zum größten 
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Theil auf den Umſtand zurückzuführen ſein, daß die Verbraucher in 
dem Glauben, es würden ſpäter Kohlen nicht zu haben ſein, ihren 
Bedarf an Kohlen bereits in den Monaten Juni/Zuli deckten. Hier— 
durch wurde eine Nachfrage geſchaffen, die unter gewöhnlichen Ver— 
hältniſſen erſt in den Monaten September / Oktober hervor zu treten 
pflegte. Es zeigte ſich denn auch bereits im September und Oktober 
durch reichliches Angebot und ſchwächere Nachfrage, daß der Höhepunkt 
der Kohlenknappheit erreicht, und für die ganze Geſchäftslage normale 
Verhältniſſe in Ausſicht ſtanden. 

Wenn die oberſchleſiſchen Gruben und die maßgebenden Groß— 
händler in der ſtürmiſchen Zeit einen ſchweren Stand hatten, ſo muß 
anerkannt werden, daß dieſelben ihren Lieferungsverpflichtungen ſo 
gut es ging nachgekommen ſind, und daß von dieſer Seite eine 
Schraubung der Preiſe nicht ſtattgefunden hat. Daß einzelne Händler 
bei der dringenden und ſtürmiſchen Nachfrage die Lage ausgenutzt, die 
denkbar höchſten Preiſe gefordert und theilweiſe auch bewilligt erhalten 
haben, iſt eine bekannte Thatſache. 

Wie in unſerem vorjährigen Bericht erwähnt, war per 1. April 
1900 die ſogenannte Sommerpreisermäßigung nicht eingetreten. Dafür 
wurde aber auch für den Winter von Seiten der Gruben keine Preis— 
erhöhung vorgenommen, während für die Sommermonate 1901 eine 
Preisermäßigung von 2—3 Pf. pro Zentner in Kraft getreten it. 

Nach dieſem allgemeinen Bericht kommen wir auf den Verlauf 
des Kohlengeſchäfts an unſerem Platz im Vorjahre zurück. Es haben 
ſich auch hier die Verhältniſſe in entſprechendem Umfange in der vorher 
geſchilderten Weiſe abgeſpielt. Wenn auch in der Zeit der ſtürmiſchen 
Nachfrage für den durch die Angſt künſtlich ins Ungemeſſene geſteigerten 
Bedarf keine Deckung zu ſchaffen war, ſo muß doch im Allgemeinen 
behauptet werden, daß wohl zeitweiſe eine Kohlenknappheit, doch 
niemals eine Kohlennoth geherrſcht hat. Außer kurzen vorübergehenden 
Stockungen im Kohlenlieferungsgeſchäft, wie ſie auch unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen in anderen Zeiten vorgekommen ſind, iſt in Stadt und 
Umgegend weder im Gewerbe noch im Haushalt eine thatſächlich den 
Betrieb ſtörende Noth vorgekommen. Wenn außerdem im Kleinverkauf 
in der Zeit der gößten Kohlenknappheit und des ſtrengſten Winters 
der Preis von 1,30 Mk. für den einzelnen Zentner frei ins Haus im 
Allgemeinen nicht überſchritten und für größeren Bedarf entſprechend 
billigere Preiſe berechnet wurden, ſo müſſen wir weiter erklären, daß 
eine Kohlenfrage in dem ſ. Zt. von einem großen Theil der Preſſe 
geſchilderten kraſſen Umfange für uns nicht beſtanden hat. Unſere 
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Behauptung, daß ſich auf der natürlichen Grundlage von Angebot 
und Nachfrage der Preisſtand wieder regeln und normale Verhältniſſe 
eintreten werden, und daß extreme Maßregeln zu verwerfen ſind, hat 
ſich voll beſtätigt. 

Der Rückſchlag, der ſich auf dem Montanmarkt in ſo rapider 
Weiſe im Herbſt vorigen Jahres vollzogen und z. Zt. wenig Hoffnung 
auf eine Beſſerung der Verhältniſſe bietet, hat auch den Kohlenmarkt 
in gleicher Weiſe beeinflußt; die Kohlennachfrage hat im gleichen 
Schritt mit dem Rückgang der Induſtrien nachgelaſſen und heute bei 
Abfaſſung des Berichts überſteigt das Angebot die Nachfrage. 

Die Thorner Gasanſtalt, welche zur Deckung ihres vorjährigen 
Bedarfs in engliſchen Gaskohlen den hohen Preis von 1,40 Mk. pro 
Zentner anzulegen gezwungen war, hat ihren diesjährigen Bedarf 
zum Preiſe von 0,95 Mk. pro Zentner kahnfrei hier decken können. 
In einem gleichen Verhältniß ſind auch die Preiſe für engliſche 
Schmiedekohlen, Majchinen- und Ziegeleikohlen zurückgegangen. Zur 
Zeit klagen unſere Kohlenhändler über ſchwachen Abſatz und 
gedrückte Preiſe. 

Solange die allgemeine wirthſchaftliche Lage keine Aufbeſſerung 
erfährt, ſind auch für den Kohlenhandel am Platze beſſere Zeiten nicht 
zu erwarten. 


> 


Geldverkehr, 
Reichsbank. 


Der Bankzinsfuß betrug im Jahre 1900 
vom 1. Januar bis 11. Januar: 
7 „% für Wechſel, 8 % für Lombard Darlehne, 
vom 12. Januar bis 26. Januar: 
6 % für Wechſel, 7 % für Lombard ⸗Darlehne, 
vom 27. Januar bis 12. Juli: 
5½ % für Wechſel, 6 % für Lombard Darlehne, 
vom 13. Juli bis 31. Dezember: 
5 „% für Wechſel, 6 % für Lombard Darlehne, 
im Durchſchnitt des ganzen Jahres 5,333 % für Wechſel und 6,333 9%ĩ 
für Lombard⸗Darlehne gegen 5,036 und 6,036 9% im Vorjahre. 
Die Geſammt⸗Umſätze bei der Reichsbank haben im Jahre 1900 
betragen: 
bei der Reihshauptbant . . . . . 59904284800 Mk. 
bei den Reichsbankanſtalten . . 129187214200 Mk. 
zuſammen 189091499000 Mk. 
gegen 179632549000 Mk. im Vorjahre. 
Der Abſchluß der Thorner Reichsbankſtelle weiſt nach: 


1900: 1899: 
Giro-Verkehr Einnahme . .. 118290079 Mk. 106818866 Mk. 
* „ Ausgabe . 118171803 „ 106688443 „ 
Giro-Uebertragungen Zugang . 45382489 „ 45842828 „ 
5 1 Abgang . 42519069 „ 37539655 „ 
Platzwechſel Zugang . . 17826412 „ 15682958 „ 
A Abgang. . 17621338 „ 14740219 „ 
Berjandtwehlel . . . .» . - 4174176 „ 3975518 „ 
Einzugswechſel Zugang . . 17498912 „ 16528069 „ 
3 Abgang. . 17813418 „ 16101849 „ 
Lombard-Darlehne Ausgeliehen 6222000 „ 5696400 „ 


y „ Zurückgezahlt 6276000 „ 5806700 „ 
Der geſammte Geſchäftsumſatz der Reichsbankſtelle betrug 
309408300 Mk. gegen 280205100 Mk. im Jahre 1899. 
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Norddeutſche Kreditanſtalt. Aktienkapital unverändert 
10000000 Mk. Umſatz 1526000000 Mk. (1248000000). Der Brutto⸗ 
gewinn betrug 1780000 Mk. (1545000), der Reingewinn 1273000 Mk. 
(1077000) und die Dividende 7½ % (8 %). 

Thorner Kredit-Geſellſchaft, Kommandit-Geſellſchaft 
auf Aktien, G. Prowe & Co. (3. Zt. in Liquidation). Aktienkapital 
unverändert 300000 Mk., Reſervefonds 12263 Mk. (10761). Wechſel 
wurden angekauft in Höhe von 3297879 Mk. (2843310). Am Schluſſe 
des Jahres blieb ein Wechſelbeſtand von 487034 Mk. (431431). 
Lombard⸗Darlehne wurden neu ausgegeben 131530 Mk. (137256). 
Depoſiten wurden neu eingezahlt 291946 Mk. (361057). Es blieb 
am Schluſſe des Jahres ein Depoſitenbeſtand von 241673 Mk. 
(220743). Die Aktionäre erhielten eine Dividende von 5 % (4¾ Yo). 

Culmſee'er Volksbank J. Scharwenka & Co. Aktienkapital 
unverändert 210000 Mk. Die Reſerven betrugen Ende 1900: 25269 
Mk. (22451). Wechſel wurden angekauft in Höhe von 2036450 Mk. 
(1641111). An Depoſiten wurden eingezahlt 528204 Mk. (510039). 
Am Schluſſe des Jahres betrug der Depoſitenbeſtand 377734 Mk. 
(372484), der Wechſelbeſtand 456310 Mk. (482552). Dividende 
9 9% 9 %). 

Die eingeklammerten Zahlen enthalten die Ergebniſſe des Vor⸗ 
jahres. 

Vorſchuß-Verein zu Thorn, E. G. m. u. H. Angekauft 6164 
Wechſel im Betrage von 3399420 Mk. Bruttogewinn 46953 Mk. 
Dividende 9 /¼. Reſervefonds Ende 1900 83089 Mk. Spezialtejerve- 
fonds 32977 Mk. 

Vorſchuß-Verein zu Culmſee, E. G. m. u. H. Einnahme 
1027996 Mk. Ausgabe 1023 154 Mk. Angekaufte Wechſel im Betrage 
von 921966 Mk. Eingezahlte Depoſiten 63005 Mk. Mitglieder-Gut⸗ 
haben Ende 1900 53419 Mk. Mitgliederzahl 250 Perſonen. 

Scharnauer Darlehnskaſſenverein, E. G. m. u. H. Aktiva 
105928 Mk. Paſſiva 89720 Mk. Mitgliederzahl 57. 

Volksbank für Brieſen Wpr. und Umgegend, E. G. m. 
u. H. Einnahme 597840 Mk. Ausgabe 592325 Mk. Angekaufte 
Wechſel im Betrage von 510247 Mk. Eingezahlte Depoſiten 412494 Mk. 
Mitgliederguthaben 17837 Mk. Reingewinn 4425 Mk. 

Vorſchuß-Verein zu Brieſen Wpr. E. G. m. u. H. Gut⸗ 
haben der Mitglieder 124813 Mk. Reſervefonds 22897 Mk. Ange⸗ 
kaufte Wechſel im Betrage von 2175035 Mk. Eingezahlte Depoſiten 
252000 Mk. Mitgliederzahl Ende 1900 404. 
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Vorſchuß-Verein zu Gollub, E. G. m. u. H. Mitglieder— 
guthaben 39524 Mk. Reſervefonds 6113 Mk. Spezialreſerve 384 Mk. 
Angekaufte Wechſel für 559499 Mk. Eingezahlte Depoſiten 39985 Mk. 
Mitgliederzahl Ende 1900 150. 

Volksbank zu Schönſee, E. G. m. u. H. Mitgliederantheile 
16798 Mk. Depoſitenbeſtand 147291 Mk. Wechſelbeſtand 141602 Mk. 
Reinertrag 2176 Mk. Dividende 8 %. 

Spar- und Vorſchuß-Verein in Strasburg Wpr, E. G. m. 
u. H. Eingezahlte Depoſiten 258421 Mk. Ausgegebene Darlehne 
197752 Mk. Mitgliederguthaben 47647 Mk. Ueberſchuß 6134 Mk. 

Bank, E. G. m. u. H., zu Strasburg Wpr. Geſchäftsguthaben 
134788 Mk. Angekaufte Wechſel im Betrage von 694672 Mk. Spar⸗ 
einlagen 490669 Mk. Reſervefonds 54952 Mk. Zahl der Genoſſen 352. 

Vorſchuß-Verein zu Neumark, E. G. m. u. H. Umſatz 
16231000 Mk. Reingewinn 34000 Mk. Gewährte Kredite 4610000 Mk. 
Aufgenommene fremde Kapitalien 835000 Mk. Mitgliederguthaben 
331000 Mk. Reſervefonds 80000 Mk. Spezialreſervefonds 6200 Mk. 
Dividende 6 ½ %. Mitgliederzahl Ende 1900 450. 

Bank ludowy, E. G. m. b. H. zu Löbau. Mitgliederguthaben 
324396 Mk. Depoſitenbeſtand 1535366 Mk. Wechſelbeſtand 1727330 Mk. 
Mitgliederzahl Ende 1900 2873. Geſammthaftſumme 2333500 Mk. 


Sparkaſſen im Jahre 1900. 


5 28 
Städtiſche Sparkaffen S e 1 Sant Men, 
zu 1900 einlagen 1900| Ende 1900 rei 
Mt. Mr. Mt. 
Thorn 1 585 707,75 |1 702 799,14 |4 360 319,81 3954 
326 182,16 | 272536,05 | 436 671,21 784 
396 321,69 | 312 415,96 | 1 114 202,66 1474 


Kreis-Sparkaſſen 
zu 
Thorn 399 757,86 | 362 593,75] 855 794,97 2350 
Kulm 1784 664,04 | 1 829 967,91 |2 680 820,33 4605 
Briejen 534 451,21 417 399,56 | 1 148 620,96 1516 
Strasburg 439 945,32 | 493 912,18 [2012 024,33 2631 


Neumark 802 842,69 | 628 083,58 4046 011,92 4208 
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Nadhweifung 
des Telegramm-Berfehrs bei den in den Kreiſen Thorn, Kulm, Briefen 
(Wpr.), Strasburg (Wpr.) und Löbau (Wpr.) gelegenen Poſt- und 


Telegraphenanſtalten des Ober-Poſtdirektionsbezirks Danzig. 


Name der Anſtalt 


I. Telegraphenämter. 
Thorn 
2. Poftämter 1. 


Kulm 

Strasburg (Wpr.) 
Thorn 2 

Thorn 3 

Thorn (Schießplatz) 


3. Poſtämter II. 


Briefen (Wpr.) 
Culmſee 
Jablonowo (Wpr.) 
Lautenburg (Wpr.) 
Löbau (Wpr.) 
Neumark (Wpr.) 


4. Poſtämter Ill. 


Biſchofswerder 2 (Wpr.) 
Damerau (Kr. Kulm) 
Gollub 

Gorzno 

Gottersfeld 

Konojad 

Kornatowo 

Leibitſch 

Mocker (Wpr.) 
Montowo 

Naymowo 

Ottlotſchin 

Podgorz 

Nadosk 

Schönſee (Wpr.) 1 
Schönſee (Wpr.) 2 
Unislaw 

Weißenburg (Wpr.) 


5. Poſtagenturen. 


Blotto 

Bobrau 

Brattian 

Kolonie Brinst 
Czichen (Bez. Danzig) 
Dembowalonka 

Dt. Brzozie 
Elgiszewo 
Forſthauſen (Wpr.) 
Gelens 


Telegramme 
| anges 
gegeben | kommen 


auf⸗ 


St. 


60646 


9713 


8966 | 


5582 
3352 
1416 


7896 
7055 
3742 
4966 
4241 
4953 


985 


672 | 


2266 
585 
790 
571 

1183 
896 

1221 
975 
448 

1607 

1972 
411 


2157 


1869 | 


1153 
1038 


150 
121 
107 
90 
93 
326 
82 
67 


104 | 
399 | 


Et. 


9977 


7960 
2769 
1674 
1053 


6793 
7250 
2331 
4794 
4111 
5587 


397 


585 | 


2868 
538 
670 
476 
697 

1171 

2428 
820 
399 
438 

2972 
321 


2179 


548 


1020 


412 


| Gramtihen (Wpr.) 
58599 || 


Name der Anſtalt 


Gr. Kruſchin 

Gr. Radowist 

Heimſoot 

Hohenkirch (Wpr.) 

an par 
amlarken 

Kauernick 


Kielpin 


Kl. Czyſte 
Kl. Trebis 


Kgl. Neudorf 


Kokotzto 


Lipnitza (Bez. Danzig) 


Lippinken 


Liſſewo 


Lonkorsz 

Lulkau 

Miroczno 

Nawra 

Neugrabia . 

Neuhof (Bez. Danzig) 
Neuzielun 

Niezywienc 

Oſtaszewo (Kr. Löbau) 
Oſtaszewo (Kr. Thorn) 
Oſtrowitt (Kr. Brieſen) 
Oſtrowitt (Kr. Löbau) 
Papau 

Penſau 

Plusnitz (Wpr.) 
Podwitz 

Pokrzydowo 

Poln. Brzozie 
Radomno 

Rentſchkau 

Richnau (Wpr.) 
Rojenthal (Bez. Danzig) 
Roßgarten 


Rumian 
RNynsk 


Schilno 
Schöneich (Wpr.) 

(am 15. Juni 1900 eröffnet) 
Schönwalde (Kr. Thorn) 
Schwarzenau (Wpr.) 
Schwirſen (Wpr.) 


Siemon 


Skarlin 7 


Stephansdorf (Wpr.) 


Telegramme 


51 
363 
307 
156 
192 


110 


ange⸗ 
kommen 


2 


———— nn nn ———— 


Name der Anſtalt 


Swierczynko 
Szezuka 
Tauer (Wpr.) 

(ſeit 15. September 1900) 
Watterowo 
Wrotzk 
Wrotzlawken 
Zbiczno 


6. Poft: und Tel a 
8 ee e 


Bahrendorf 
Blandau 


Telegramme 
auf⸗ 
gegeben 


St. 


ange⸗ 
kommen 
St. 


Name der Anſtalt 


Telegramme 


auf⸗ 


gegeben 


St. 


ange 
kommen 


St. 


Colmansfeld 
Dombrowken 

Neugut 

Gr. Orſichau 

Gr. Plowenz 

Gr. Wallitz 

Kaldus (geit 15. Juni 1900) 
Sloszewo 

Villiſaß 

Zlotterie. 


Verkehr bei den hauptſächlichen Poſtämtern des Handelskammerbezirks. 


Brieffendungen | Packete ohne Packete mit Werthangabe 8 4 ng Nachnahme⸗ 

Voſtamt | Werthangabe Eingegangen | Aufgegeben Eingegangen Aufgegeben | Packete 

Eingeg. Aufgegeb. Eingeg. — Werthbetr. Werthbetr. Werthbetr. — io Eingeg. Aufgegeb. 
St. St. Si. S S S E 


St. n Let. — St. 


Thorn 1 4369612 3515746 261491 | 129922 4795 11220995 1999 | 8719638 14832 23390064 8598 12243552 16004 4452 
Thorn 2 299468 726546 27474 9345 1162368 34 2210 230 96600 241 176653 530 

Mocker 210184 119444 8064 4123 57 85500 12 19200 373 | 815751 156 515580 1184 
Podgorz 127062 82550 8153 7042 7 1511307 11 330 554 2314335 233 615266 988 
Culmſee 515190 443898 36822 17537 280 74665 309 | 343386 1481 2751253 2791 4970479 4027 
Kulm 784888 582608 61838 30207 365 650430 267 1583844 1930 3776000 1919 2321000 5129 
Brieſen 521064 2 220 35837 18616 307 | ib 281 2353375 1270 3498850 2183 2671992 2379 
Neumark 322972 32 27175 13299 214 3656 238 476000 1102 2763414 1719 4300938 2751 
Löbau 222586 260832 27571 14165 160 2² 203 889140 779 1618530 1324 2818796 2193 
Strasburg 713050 740480 51711 28741 445 1008050 497 2072490 1911 2354352 2588 4888732 3972 
Lautenburg 213400 175292 19063 | 9910 257 488043 241 | 337400 995 1941240 1433 2847991 2068 

1 l I I | 


Nachnahme⸗ Nachnahme⸗ Poſtaufträge Poſtanweiſungen Mit der 
Poſtamt Brieſſendungen Betrag Eingegangen Eingezahlte Ausgezahlte Polt 


a 4 2 bgereiſt 
Eingeg. Aufgegeb. Eingeg. Aufgegeb. Werthbetr. Werthbetr. Werthbetr. Al a 
St. St. 4 E St. St. St. AM Eingeg \ bgeſandt Perſonen 


| 
Zeitungsnummern 


18726 27505 1007170 453007 6941 894730 143701 9375937 140396 8544331 744063 1805731 329 
796 27581 16973 108 6534 8097 326383 11994 218767 93051 11594 
1746 36 33695 14612 203 12582 7124 274006 7159 322104 75660 — 
759 52 19800 907 131 8842 6254 290313 5268 262780 91853 7596 
5433 3082 315964 33820 2027 316212 37444 2828505 15435 827857 395376 2106 
6367 5243 344880 57003 2183 | 300924 51218 3417750 37888 1916825 331940 143520 
5317 73 230880 52308 2377 444499 35685 2873773 15421 1009209 206246 65745 
4905 3429 227680 27645 1627 | 244050 28721 2091879 15150 814043 147912 51163 
3244 | 26% 250432 30792 | 1508 | 248774 26480 2046729 15385 575523 163785 10279 
Strasburg 7264 | 4912 434964 57665 7 2 | 426700 | 48244 3291566 28472 1233909 413352 38792 
Lautenburg 2968 1034 80496 4512 88 130020 21683 1574987 9270 563735 85956 11778 


Verkehr auf der Weichſel. 
Im Jahre 1900 haben Thorn paſſirt: 
1. von Rußland ſtromab: 


702 beladene Kähne .... gegen 747 im Vorjahre. 
71 leere Kähne . ru E 1 kn % 
11 beladene Güterdampfer . a 1 1 * 
died 5 9 5 
%% ) ůùuw DAA fr er 5 
77] I!!!! a 8 2220 „ 5 

2. Nach Rußland ſtromauf: 

343 beladene Kähne d gegen 478 im Vorjahre. 
„ Fa ie * 9 = 
12 beladene Güterdampfer . . . . - 9 Are 5 
12 leere Güterdempffeee 5 10 = 
42 Shhlepppampfer . . . x 2...» 1 198 7 0 
3 Perſonendampfee 5 2:33 8 

3. Aus dem Inlande ſtromab: 

238 beladene Kähne ... gegen 264 im Vorjahre. 
71 leere Kähne. . . 6 4 8m. ;,; 0 
109 beladene Güterdampfer n 1 132 „ „ 
13 leere Güterdampfe 7 5, 5 
16-@mlenndampfet.. . .. . . en N gr 1 
ett ee + 403); „ 05 

4. Aus dem Inlande ſtromauf: 

108 beladene Kähne .... gegen 142 im Vorjahre. 
57 leere Kähne. . . en = 4 „ m 
110 beladene Güterdampfer . N e 148 „ 7 
— leere Güterdampfe - 5 Er 3 
eee e een, * 871 17 
Perſonendampfer . . 8 * K 1 


4092 Waſſerfahrzeuge incl. Sofztraften gegen 46163/,im®Borjahre, 
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Von den 4092 Waſſerfahrzeugen ſind in Thorn 
1. ei ihnen N 


Roh zucker 123 Kähne 19 Dampfer. 
( a m, ID; 5 55 59 N 
e N A) 5 11 Fr 
oo EA 4 17 1 
Ra en u Ya 4271 — 1 
P0000 re Me ee - 
Cc - 1 
e aeh  eE ARAe 74 — 1 
ieee ai — 9 
geſägtem Nußholz . - 4-75 5 
gejägten Brettern . 3 * 1 
Hülſenfrüchten 2 „ „ 
12 14 7 1 5 
Feldſteinen 3 „ 
Ziegelſteinen. 2 5 - - 
8 2 Se 5 
Faſchinen 5 8 * 7 ” 
Bionier-Brüdenmaterial . 2 5 — 1 
ire Y 2 5 
r Ac 1 2 
Faſtage 1 1 — 5 
2. Ganz sera ſtromauf: 
Steinkohlen . a 2 Kähne 1 Dampfer 
r 9 ee AB * 
r tl % 1 = * 
Farbholz . „ 1 . 5 
r 1 = = fr 
Düngemitteln 2 Ta = 
Faſtage. n 1 5 — 5 
c 21 1 5 
ſonſtigen Gegenſtänden .. „ — x 
B. er ent ſtromauf: 
Stückgütern .. 432 Kähne 106 Dampfer 
r 125079 5 
Koks er 1 5 - * 
verarbeitetem Eiſen a 34.208 1 3 
Artl.Geſchoſſen . 2 89 — 17 


h b Fe ao l 


Maisölkuchen . . 8 Kähne 
Maisölkuchen und Reis . 8 
Petroleum i 8 
Petroleum und Roheisen 1 5 
Roheiſen . 1 7 
Heringen . in 
Kb St hehe i 1 5 
Reis und Sleſſenen 8 
ä i 1 2 
Pflaſterſteinen 8 
Mehl 1 7 
Mais . 8 
Rapskuchen „ 83 
Zucker. ER 
4. bon entlöſcht ſtromab: 
Kleie er * 177 Kähne 
Roggen Bu 
Gerſte 7 1 
Hülſenfrüchten 83 
Zucker. ehr ii, 
Maſchinentheilen . l 
Kuhhaaren 1 
geſägten Brettern . Bung, 
Faſchinen . 1 %%, 
Steinen 8 
Oelkuchen . Bir), 
Brennholz. 8 
Zinnalde . 2 
Faſtage 5 


ſonſtigen Gegenſtänden 5 


— — 


Uachweiſung 


der im Jahre 1900 in Thorn auf der Weichſel eingegangenen und 
verladenen Güter. 


Zu Derg. | Zu Thal. 


Tonnen Tonnen 


à 1000 Kilogr. 


Bezeichnung der Güter. 


à 1000 Kilogr. 


A. Eingang. 


A 1) 1): RR „ 157,65 
. Roheijen und Brucheiſen RR 390,20 — 
3. Andere unedle Metalle roh und als Bruch 1,34 
. Berarbeitetes Eijen aller Art... 784,59 
5. ement, Traß und Kaak 45,41 — 
6. Erde, Lehm, Sand, Kies, Kreide . . 63,88 — 
. Gene z 3 0,98 — 
8. Flachs, Hanf, Heede, wen . 30,24 0,98 
9. Roggen e — 299,06 
„ DEE De 53,— — 
0 26% — 480,74 | 
12. Anderes Getreide und Sailer nge 991102200 304,18 | 
8. Dellant . . . ee 1,26 6,47 | 
. Obit, friſches und getrocknetes N 48,60 — | 
5. Gemüje und Pflanzen . n 1,57 
5. Glas und Glaswaaren .. ARE 33,50 — 
Häute, Felle, Leder, 8 n 14,15 1,80 
Harte Schnittwaare . . . RL = 33,26 
9. Weiche Schnittwaare 4,30 304,26 
Weiche Brennholzſcheit ee — 610, 
21. Reiſig und Faſchineeen . — 1379,24 | 
2. Faſtage, Fäſſer, Kiſten, Säcke. . | 243,88 8,08 


Zu Berg. | Zu Phet 


Tonnen Tonnen 
» Kilogr. à 1000 Kilogr. 


Bezeichnung der Güter. 


23. Holzwaaren und Möbel . . 7,25 
24. Inſtrumente, N u. Wafgin nei 92,71 0,29 
e 23,56 
! a ann ae 50,51 
a I J 401,30 
28. Fiſche auch Heringe E 470,49 
29. Mehl und er A A 223,35 
50. Neis EEE LEER 629,90 
31. Salz ee 82,67 
32. Kaffee, Kaffeeſurrogate, Cacao 8 172,10 
33. Zucker, Melaſſe, Syruͥnn zzz 948,99 ] 517,03 
34. Fette Oele und Fette Br 740,21 
35. Petroleum und andere Mineralöle Zi 660,73 
36. Steine und Steinwaaren 755,84 | 5980, 
37. .. [9784 
38. Koks es 105,75 
| 39. Theer, Pech, Harze aller Art, Asphalt 2 59,59 
| 40. Mauerſteine und Flieſen aus Thon, ee 
ziegel und Thonröhren .. 5 28,91 
41. Thonwaaren, Steingut, Porzellan . .. 1,49 
42. Wolle, roh 3 23,61 
43. Alle ſonſtigen Gegenſtände N e 6: eite | 62435 _ 


Insgeſammt [14467,46 mt 144070 25835, 4 
B. Abgang. 


1. Düngemittel aller aut 140,10 — 
e Re Er — 1,58 
3. Farbholz .. : 51,35 — 
4. Andere unedle Metalle, roh und als Bruch — 4.57 
5. Verarbeitetes Eiſen aller Art.. 0,33 92,81 
6. Cement, Traß und Kalk 1010.— — 
7. Erde, Lehm, Sand, Kies, Kreide — 130,70 
8. Flachs, Hanf, Heede, W erg 0,11 
c N, — 776,43 


ee — 284,94 


155 
12. 
13. 


14. 
15. 
16. 
Im; 
18. 8 
9. Harte Stämme (rohes TR 
20. 5 
21. 
22. * 
23. Inſtrumente, 1 u. Mafinetpeite 
24. 
Branntwein. 
W j 
Fiſche auch Heringe f 3 
Mehl und Mühlenfabritate 
29. Reis 
30. Kaffee, Kaffeſurrogate, Cacao 
31. Zucker, Melaſſe, Syrup . 
32. Fette Oele und Fette 
33. Petroleum und andere Mineralöle. 
34. Steine und Steinwaaren . 
35. Steintohlen . 5 
36. Theer, Pech, Harze aller Art, Asphalt 
37. Mauerſteine und Flieſen aus Thon, er 


38. Thonwaaren, Steingut, Porzellan. 
39. Alle ſonſtigen Gegenſtände 


Bezeichnung der Güter. 


Hafer . 

Gerite . 4 
Anderes Getreide und o Sülfenfriite 
Oelſaat . 

Kartoffeln | 

Obſt, friſches und getrocknetes 

Glas und Glaswaaren .. 

Häute, Felle, Leder, Pelzwerk 


Weiche Schnittwaare. 
Reiſig und Faſchinen ; 
Faſtage, Fäſſer, Kiſten, Säcke 


Bier 


ziegel und Thonröhren 


. 


Insgeſammt 


Zu Berg. 


Tonnen 
o Kilogr. 


96,98 
1480,85 


Zu Thal. 


Tonnen 


à 1000 Kilogr. 


720,81 
1515,77 
327,31 
9,91 
0,30 
2,27 
8,82 
5,78 
50,60 
990,23 
366,— 
169,57 
5,27 
104,37 
2154,01 
99,46 
2,40 
4806,56 
0,90 
8,80 


23579,63 


171,38 
175,08 
213,15 


0,74 
215,45 


0,86 
878,33 


37874,85 


Y 
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Uachweiſung 
der im Jahre 1900 auf Station Thorn eingegangenen und abgeſandten 
Güter. 


für 
Gewerbetreibende] Bemer 
ad sonrei kungen. 


1 2 4 Ein Ber: für Be 
Bezeichnung der Güter. gang | jandt en 
lo To 


Eil-u. Stückgüter nur nach dem Gewicht 11105] 13020 
Steinkohlen und Koks 33903] 1243 


Oelkuchen .. 2 2404] 2722 
Roh- und Gubeifen, auch Bruch und 


Schmelzeiſen pp. uhr 2 143] 1412 
Zucker F 10227 37 
Eiſen, faconnirt . 1921] 1982 
Eiſen, Eiſenguß- und Stahlwaaren . 2008| 2265 
Weize 919% 5 U Eingang 
Weizen. r 8 2425 20180 Berianbt 

Eingang 
Verſandt 
Eingang 
Verſandt 
624 50 Eingang 
777611 Verſandt 


. ee . 1119 32911 19 


Hafer 1146 529 416 


Müblenfabritate ( Mehl, Graupe, Grütze 20 

pp.), auch Kartoffelmehl u. Stärke 62470 ca 204 
Gerite . . 133 3617] 2136 
Rübjen und Raps, Leinſaat EN RS 25 403 
r 2576] 2883 
Kartoffeln = re 606 140 
Flachs, Hanf, Heede, Werg 7 10 
Bau- und Nutzholz (Stabholz, Latten, 

Bohlen, Bretter), auch Brennholz . 9779] 6012 
Spiritus und Branntwein 399 145 
Steine, roh und bearbeitet, Chamott-, 

Dach- und 3 Drains pp. 7394] 13562 
Düngemittel. . 511 155 
Wolle, thieriſche .. N 3300 329 
Spediteur⸗ Sammelgüter in Wagen⸗ 

b e 1723 273 
r 790 66 
F 8 397 853 


Summe 9 70520 


3 
Es reiſten ab vom Hauptbahnhoktktk eck 240 538 Perſonen. 
„ Stadtbahnhofe . ser 179 218 x 
Viehverkehr. 

Pferde, Ponnys, Maulthiere, Eſel (inkl. Pferde auf Requi⸗ Eingang. Verſandt. 

CCC 1696 1 744. 
e A An ee 11 
%%% FE Re Car SEHE Dog 310 
LITE EEE EUR 0 ER ARE Fe 54 9. 
„ %%% RE a 177 52. 
Schweine, Ferkel „ ET EI We u Er 38 490 53 348. 
ene een 569 553. 
— A. N ER ¾˙— ² . m eee 311696. 

12 


— 
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UNachweiſung 


der im Jahre 1900 auf Station Mocker eingegangenen und abgeſandten 


Güter. 
Br Ein- | Ver- für 8er]... end Nene 
Bezeichnung der Güter. gang | janbt dees a Taube. 
Eil- u. Stückgüter nur nach dem as 3580| 5496 | 
Steinkohlen und Koks 161544 178 | 
Oelkuchen . i 15843] 14121 | 
Rob: und Gußeiſen, auch Bruch und | 
Schmelzeiſen ar 589] 455,5 | 
Zucker ; 8701,5] 16,5 | 
Eiſen, faconnirt . 245,5 123 | 
Eiſen, Eiſenguß- und Stahlwaaren 189 343 | 
x : 5 | 14042] Eingang 
Meizen . 14042 07 4070 Vertandt 
9 4 ogg E 8268 Eingang 
Roggen . 8268 5a 57J Verſandt 
Hafer e 2202.5 3200 290 19125 Eingang 
Mühlenfabrikate (Mehl, Graupe, \ 3 555 8 
Grütze pp.) ash Baer 3811 Eingang 
\ 21317] Verſandt 
Gerſte 5 387,5 8,5 
Rübſen und Raps, Leinfaat 51 19,5 
Hülſenfrüchte . u 770,5 124 
Kartoffeln . 17568,5 54 
Bau- und Nutzholz pp. 1100] 1053,5 
Spiritus- und Branntwein 6931] 2480 
Steine, roh und bearbeitet, Chamott, 
Dach- und 1 a 2441 57 
Düngemittel } 1578,5] 1204,5 
Wolle, thieriiche . 151 — 
Betroleum . 9 59 
Mais K 48 27 
Summe 104466 47635 | | 
152101 


Perfonenverkehr, 


Es reiſten ab. 20 393 Perſonen. 


Viehverkehr. 
Pferde, Ponnys, Maulthiere, Eſel (einjchl. Pferde auf Eingang. Verſandt. 
i e e een SE ee er 131 29, 
, RER 927 74. 
r a N ee Es 69 79. 
Kälber 27 ern 1A 223 46. 
Schweine, Ferkel 227 ˙ A 2176 489. 


e eee 7. no ua TE 890 1 285. 
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Derfehr auf der Uferbahn 


im Jahre 1900. 


‘ wi n 2 Veladene Waggons 
Monat 3 Zuſammen 
ein aus 

V 328 73 401 
len, 295 77 372 
T 402 104 506 
o A 339 340 679 
c 627 324 951 
SELL eh ee 347 200 547 
lies MORE Be 380 305 685 
i 315 237 552 
Seit. er DR 374 340 714 
r 701 308 1009 
Noppen Bons 823 477 1300 
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